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Die  Grundauflage  diefes  bei  Drugulin  in 
Leipzig  nach  Angaben  des  Verfaßen  ge- 
druckten Baches  beträgt  /ooo  Stück,  wo- 
von $oo  in  einen  von  Vogeler-Worpswede 
gefchmückten  Pappband  gebunden  worden 

i 

find.  Das  ungebundene  Exemplar  kofiet 
eine  Mark,  das  gebundene  zwei  Mark. 


Außerdem  wurde  für  den  Verfajfer  eine 
Privatauflage  auf  Büttenpapier  in  der 
Höhe  von  100  Stück  hergefiellt.  Die 
Exemplare  diefer  Auflage  find  num- 
meriert und  vom  Verfajfer  mit  feiner 
Namen sunterjchri ft  verfehen.  Sie  kojlen 
ungebunden  je  fünf,  in  Pergament  ge- 
bunden je  zehn  Mark  und  find  nur 
durch  die  Redaktion  der  Infel  ( München , 
Leopoldßrafie  4)  zu  beziehen. 
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Lieber  Heymel!  Versbücber  follte  man  eigent- 
lich nur  Frauen  widmen;  außerdem  kommen 
höchßens  noch  Jugendfreunde  oder  engße  Genoßen 
der  Kuttß  in  Betracht.  Als  das  AbJ'urdeße  aber 
auf  diefem  Gebiete  muß  es  erßheinen,  bringt  einer 
ein  Versbuch  feinem  Verleger  dar. 

Grade  dies  iß  nun  mein  Fall,  und  ich  wäre 
in  einer  böfen  Verlegenheit,  follte  ich  ihn  erklären. 


wenn  ich  nicht  erßens  darauf  hinweifen  dürfte, 
daß  Sie  eine  fehr  befondere  Spezies  der  Gattung 
tyrleger  darfiellen,  und  wenn  nicht  zweitens  diefe 
‘ Sonderßellung  gerade  bei  Herausgabe  diefes  Buchet 
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gaz/z  befinden  deutlich  in  die  Erfiheinung  träte, 
— ganz  abgefihen  davon,  daß  Sie  in  erfter  Linie 
mein  Freund  und  mehr  nebenbei  mein  Verleger 
find,  und  daß  ich  alle  Urjache  habe,  ihrer  Freund- 
fihaft  endlich  einmal  öffentlich  meinen  berzlichßen 
Dank  für  alles  das  auszujprechen , was  ße  mir 
gutes  angethan  hat. 

Aber  Sie  mäßen  es  ßch  immerhin  gefallen 
laßen,  daß  ßch  diefi  Widmung  nicht  bloß  an 
den  Freund,  fondern  auch  an  den  Verleger  wendet, 
während  fie  den  Dichter  ganz  außer  Betracht  läßt. 

Für  die  Rückjichtnahme,  die  in  dem  letzteren 
Umflande  liegt , werden  Sie  mir  dankar  fein  mäßen, 
wenn  Sie  bedenken,  wie  bös  die  liebe  Welt  iß, 
feobald  es  ßch  um  litterarifche  Höflichkeiten  oder 
Herzlichkeiten  handelt.  Man  würde  Jagen,  ich 
wollte  ihnen  damit  Jchmeicheln,  oder  ich  wollte 
Sie  als  eine  Art  Schüler  in  Befehlag  nehmen, 
oder  ich  wollte  den  alten  Onkel  Jpielen,  der  da 
fagt:  Nimm  deine  Leyer,  mein  Sohn,  und  folge 
mir  nach!  Diefe  freundlichen  Auslegungen  wollen 
wir  vermeiden,  Jö  genau  wir  auch  wiffen,  wie 
falfih  ße  wären. 

Eine  andre  Sache  iji  es  mit  der  Freund - 
fecbaft  und  ihrem  Danke;  das  geht  nur  uns  beide 
an;  und  die  abfinderliche  Verquickung  mit  dem 
Verleger  kann  ich  unmöglich  beifeite  laffeti,  weil 
es  mir  ein  Bedürfnis  iß,  ihnen  bei  diefer  Gelegen- 
heit ganz  bejönders  dafür  zu  danken,  daß  Sie 
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m Lieblingswunfcbe  zur  Ausführung  ver- 
i haben,  dem  lange  gehegten : einmal  alle 
• Verfe  fammeln  und  zu  einem  Jo  niedrigen 
? herausbringen  zu  können,  daß  fie  ficb  ein 
anfchaff'en  kann,  der  fie  mag. 
adern  Sie  diejen  Wunfch  erfüllten,  wußten 
vohl,  daß  der  Erfolg  durchaus  unficher  ifi, 
gleich  Sie  J'o  liebenswürdig  find,  an  diejen 
!g  lebhafter  zu  glauben,  als  ich.  Wie  froh 
le  ick,  für  Sie  und  für  mich,  fein,  wenn  es 
herausfiellt,  daß  der  Verfuch  zur  rechten 
gemacht  worden,  will  fagen,  daß  die  Zeit 
atmen  ifi,  die  auch  dem  lebenden  lyrifchcn 
ter  Rejönattz  in  weiten  Kreißen  feiner  Volks - 
Jen  gewährt,  wenn  die  äußeren  Bedingungen 
breiteren  Erfolges  gegeben  find,  ljl  diejer 
Verfuch  gelungen,  J'o  werden  andre  folgen, 
Liliencron,  Dehtnel,  Falke  fowie  alle  andern 
’en  von  ihrem  Wagnis  denfelben  Nutzen  haben, 
ich,  dem  das  Glück  befchert  war,  zuerfi 
* Mutigen  zu  finden. 

Schlägt  der  Verfuch  fehl,  fio  wird  die  Er - 
mg  dafür  wohl  darin  gefacht  werden  müjfen, 
meine  Lyrik  nicht  die  rechte  war,  mit  ihr 
infang  zu  machen.  — Hoffen  wir  fürs  Er  fie 
nterejfe  der  Idee,  die  Sie  mit  diefer  Ausgabe 
4 gen,  daß  er  gelingt.  Mich  felbfi  würde 
FehlJ'chlagen  nicht  bejfern  und  bekehren,  ob - 
er  mich  darüber  belehren  würde,  daß  ich 
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mich  falfchen  Hoffnungen  hingegeben  habe,  wenn 
ich  glaubte,  meine  Vetj'e  feien  dazu  geeignet. 
Vielen  Freude  zu  machen.  Nach  jedermanns 
Gefchmacke  wollen  Jie  ja  nicht  fein,  aber  das  be- 
kenne ich  gern,  daß  ich  mir  nichts  befferes  zu 
wünfchen  wüßte,  als  eine  Wirkung  in  mögl'tchjl 
weite  Kreiß  des  Vaterlandes.  Sie  wißen,  wie 
ich  darüber  denke.  Ich  halte  nur  die  Poejie  für 
wirklich  lebendig,  die  vom  allgemeinen  Leben  auf- 
genommen werden  kann.  Was  Jich  nur  im  Treib- 
haufe erhält,  kann  ja  unter  Umßänden  für  viel 
fchöner  befunden  werden,  und  ich  Jelber  entziehe 
mich  dem  Reiz*  J'olcher  Kunßpß anzprodukte  nicht, 
aber  das  fihenkende,  fördernde  Leben  iß  nicht  in 
ihnen.  Sie  wollen  bewundert  werden,  nicht  Jich 
geben;  die  ,, Jehenkende  Tugend“,  die  mir  die 
eigentliche  lyrijche  Tugend  zu  fein  Jcheint,  iß 
ihnen  J'remd.  Es  fällt  mir  nicht  ein,  Jie  zu 
Jchmähen,  denn  Schönes  zu  J'cbmähen  ijt  immer 
ein  Frevel,  auch  wenn  die  Schönheit  unfruchtbar 
und  in  einem  ge  wißen  Sinne  monßrös  ijl,  — nur: 
Jie  füllten  nicht  gar  fo  vornehm  thun,  dieje  ßeril 
brünßigen  Orchideen;  es  giebt  viele  Rofen,  Tulpen, 
Lilien,  die  viel  adeliger  find,  obwohl  fie  ihren 
Duft  und  ihre  Schönheit  jedem  Handwerks- 
bur J'chen,  jedem  kleinen  Lauj'mädel  Jehenken, 
denn  es  giebt  nichts  Vornehmeres , als  Reichtum, 
der  Jich  mitteilt. 

Was  rede  ich  viel!  Es  giebt  ein  Wort,  das 
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dießes  alles  ausdrückt : Liebe.  Darum  mußte 
dießes  Wort  auch  in  dem  Titel  meines  Buches 
ßehen , und  es  will  auch  dort  in  dießm  urn- 
fajßenden  Sinne  verflanden  werden.  Und:  Irr- 
garten? Warum:  Irrgarten  der  Liebe  1 Das , 
lieber  Freund,  ich  geßehe  es  ihnen  gern,  iß  eine 
poetijehe  Floskel,  eine  Art  Bilderrätßel,  und  ich 
hätte  es  durch  ein  Wort  ei  fetzen  können : Jugend. 

Doch  ich  gerate  ins  Kommentieren  meiner 
felbfi,  und  mein  Ehrgeiz  läge  gerade  darin,  daß 
diejes  Buch  keines  Kommentars  bedürfte. 

Darum  nur  nochmals  das  eine  Wort:  Dank! 

In  herzlicher  Ergebenheit 
Ihr 

München,  den  4.  Mai  ipoi.  Bierbaum. 
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EINLADUNG. 


Meine  Schweßern,  meine  Brüder , wollt  ihr 
Mit  mir  gehn  in  meinen  großen  Garten ? 
Kommt!  Ich  lad  euch  ein.  Weit  ßeht  er  ojfen. 
Freude  nenn  ichs,  wenn  ich  Gdße  habe. 

Und  mir  kann  nichts  bejferes  gefchehen, 

Als  ein  bischen  Dank  aus  euren  Herzen. 

Glaubt,  ich  weiß : Es  giebt  viel  Jchönere  Gärten, 
Alte,  von  den  Meißern  angelegte, 

Die  in  beffren  Zeiten  freier  bauten, 

Könige  der  Kunß  und  große  Herren. 

Dieje  Gärten  werden  immer  Jchöner, 

Denn  es  liegt  der  Glanz  der  großen  Zeiten 
lieber  ihnen,  und  in  ihrem  Erdreich 
Iß  die  Kraft  lebendig  erßen  Samens. 
Heiligtümer  find  es  unfier  Freude, 

Wo  Jehon  unfre  Väter  heiter  gingen, 

Unfre  Mütter,  eh  fie  uns  geboren, 

Sich  den  Blumen  lächelnd  nieder  neigten, 

Die  noch  heute  ihren  Duft  uns  fchenken. 
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Und  ich  lad  euch , meine  lieben  Schweßern, 
Lieben  Brüder  dennoch  ein,  zu  kommen 
Und  in  meinem  Garten  froh  zu  wandeln. 

Meine  Einfamkeit  fehnt  fich  nach  Gäflen, 

Meine  Blumen  wollen  fich  verfchenken. 

Meine  vielgewundenen  Wege  wollen 

Nicht  bloß  mich  in  Bufih  und  Schatten  führen, 

Mich,  der  diefem  Garten  fremd  geworden. 

Denn  es  ifi  der  Garten  meiner  Jugend. 

Ich  bin  felber  nicht  mehr  hier  zuhauje; 

Nur  ein  Gaft  noch,  und  ein  feltner,  bin  ich 
Diefen  Gängen,  diefen  Wiefen,  Beeten 
Und  Gebüfichen,  und  Verwundern  faß  mich 
Immer,  wenn  ich  durch  den  Garten  fchreite. 

Manchmal  wol  auch  Rührung,  manchmal  Aerger; 
Die  Je  Blume  jeh  ich  lächelnd  an,  und  jene 
Möcht  ich  lieber  aus  dem  Erdreich  heben; 

Hier  ein  Weg,  den  ich  mit  Lufi  verfolge. 

Dort  ein  Pfad,  verloren  in  Geflrüppen, 

Den  ich  gern  verfchüttete.  Doch  immer 
Wehr  ich  ab  den  Wünfchen : Mag  es  bleiben, 

Wie  es,  unbewujl  halb,  einjl  geworden. 

Wollt  ich  diefen  Garten  neuj>ebauen , 

Keine  Zeit  fätid  ich  für  meinen  neuen,  — 

Ach,  vielleicht  auch  keine  Lufi.  Er  bleibe, 
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Wie  er  iß.  Und  fchenkt  er  meinen  Gißen 
Nur  ein  Hundertteil  der  Freude,  die  er 
Mir  gefchenkt,  als  ich  ihn  einßens  baute. 

Iß  er  doch  ein  rechter  Freudengarten. 

Denn  ich  habe  ihn  mit  Lufl  und  Schmerzen, 

Die  der  Freuden  aüertiefße  waren. 

Angebaut  auf  meinem  eignen  Lande, 

Auf  dem  Mutterboden  meines  Lebens; 

Habe  ihn  gefpeiß  mit  meinem  Blute, 

Habe  ihn  gehegt  mit  meinem  Herzen, 

Und  die  Sonne,  die  ihm  fchien,  war  meine 
Liebe. 

Zähl  ich  ab  die  Summe  meines  Glückes : 

Hier  ßehn  Jeine  Blüten.  Was  ich  fühlte, 
Schaute,  griff,  umfaßte,  — hierher  trug  iebs, 
Hier  v er Jen  kt  ichs  in  die  heil  ge  Erde 
Meiner  Kraft,  die  mir  bef'ahl,  zu  bilden, 

Was  ich  lebte.  — Keiner,  der  die  Blumen 
DieJ'es  Gartens  anjieht,  mag  es  ahnen. 

Wie  viel  höchße  Wonnen  ich  empfunden, 

Als  zum  erflenmal  ich  fie  entfaltet 

Vor  mir  Jab.  Und  wenn  er  drüber  lächelt,  — 

Ldchl  ich  mit.  Die  jungen  Mütter  werden 

Anders  lächeln.  Junge  Mütter  wiffen 

Um  die  höchjlen  Wonnen.  Außer  ihnen 

Wiffens  nur  die  jungen  Dichter.  — Lächelt, 

Liebe  Brüder,  lächelt,  Scbweßern-Jungj'raun ! 


Digitized  by  Google 


XXX 


Euch,  ihr  Holden,  wünfch  ich  Allen  jenen 
Wonnereichßen  Anblick.  — Ach,  noch  immer 
Dreht  um  euch  Jich  meines  Lebens  Spindel. 

Darum  weiß  ich  meinem  Garten  liebre 
Gäße  nicht,  als  euch,  geliebte  Schweßern, 

Wenn  den  bunten  Blumen  meiner  Beete 

Nur  die  grauen  Mägde  jener  Vettel 

Ferne  bleiben,  deren  dürre  Hände 

Ueber  alles  Leben  fih warze  Laken 

Zänkifch  breiten.  — Liebe  Schweßern,  wißt  ihr. 

Wie  fie  heißt,  die  alte,  böfe  Vettel? 

Sitte  nennt  ße  fich  und  Tugend,  aber 
Lüge  iß  ihr  eigentlicher  Name, 

Kranke  Scham,  des  Lebens  größte  Feindin. 

Scham  iß  Zierde.  Keine  holdre  Farbe 
Weiß  ich,  als  das  fchamhafte  Erröten 
Einer  Reinen,  die  das  Süß-Geheime 
Heilig  hält ; es  iß  ein  vornehm  Zeichen 
Guter,  wohlgefchaß'ner  Art  und  adlig ; 

Aber  niederträchtig  und  gemeiner  Seelen 
Schmachmal  iß  das  fcheue  Blickeirren ; 

Schlechte  Säfte  kündet  es  und  Triebe, 

Die  im  Keim  fchon  faul  find.  Möge  keine 
Mit  dem  Moderatem  diefer  Krankheit 
Meine  Blumenbeete  mir  verpeßen! 

Mögen  fie  am  Zaune  ftehn  und  fih  mähen, 
Während  ihr  den  Atem  eurer  Frifche 
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Mit  den  Düften  meiner  Blumen  lieblich 
Mifcht  und  lachend  über  meine  Wiefen 
Wandelt,  oh  ihr  reizendftett  der  Blumen. 

Was  iß  träft  lieber,  als  euer  Lachens 
Was  iß  fröhlicher,  als  euer  Schreiten? 

Was  iß  inniger,  als  euer  Lächeln? 

Oh,  ich  werde  hinter  meinen  Bäumen 
Stehn  und  euch  belauf  eben,  liebe  Schweßern, 
Und  ich  will  nicht  fürder  klagen,  daß  ich 
Einjam  bin,  wenn  ich  euch  lachen  höre. 

Werd  ich  aber  Eine  fehen,  die  fich 
Hellen  Augs  mit  innig  frohen  Mienen 
Ueber  meine  Blumen  beugt  und  lächelt. 

Oh,  dann  werden  alle  meine  Wunden 
Lind  fich  fchließen,  und  ich  werde  heiter 
Meiner  Jugend  wilden  Garten  greifen. 

Weil  die  fchönfte  Blume  in  ihm  auf  ging: 
Inniges  Verßehen  und  Genießen. 
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Des  Muflerknaben  kläglich  Lied. 

Manchen  Wein  hab  ich  getrunken , 
Manchem  schönen  Kinde  bin 
Ich  verliebt  ans  Herz  gefunken; 

Jetzt  geht  alles  nüchtern  hin , 
Abgezirkelt,  ab  genießen, 

Und  das  iß  des  Liedes  Sinn: 

Ach,  vergoßen,  ach,  vergeßen! 

Dunkelroter  Wein  im  Becher 
Und  ein  weißer  Bußen  bloß,  — 

Ein  Verliebter  und  ein  Zecher 
War  ich  filig,  war  ich  groß, 

Ritt  auf  Raufches  roten  Roßen 
Mitten  in  der  Götter  Schoo ß,  — 

Ach,  vergeßen,  ach,  vergoßen! 

Eitifam  geh  ich  nachts  nach  Haufe, 
Und  mein  Keller  ßeht  mir  leer. 

Das  verworrene  Gebraufe, 

Ach,  mein  Herz  kennt  es  nicht  mehr; 
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Tugend  bat  fech  eingefeßen, 
Exemplarifich,  würdig,  fehwer,  — 
Ach,  vergoß'eu,  ach,  vergejfen! 

Soll  mich  gar  nichts  mehr  entzücken  ? 
Soll  ich  ewig  nüchtern  fein  ? 

Wehe,  Tugend,  deinen  Tücken, 

Denn  fee  machen  mir  nur  Pein; 
Sauertöpfifch  und  verdrofecn 
Trag  ich  meinen  Heiligenfechein,  — 
Ach,  vergeß}n,  ach,  vergoß}// ! 


Weißt  du  noch  ? 

Weißt  du  noch:  das  kleine  Haus 
Zwifchen  Wald  und  See  und  Feld ? 
Eine  alte  Eiche  hält 
Wacht  davor. 

Weißt  du  noch:  das  Zimmereben ? 
Wie  ein  Käfig  war  es  klein. 

Nur  ein  Ttfech,  ein  Stuhl  und  ein 
Kanapee. 

Weifet  du  noch:  die  Dämmerung ? 
Glockenklang  vom  Klofler  her  . . 
„Nun  laß  ich  dich  nimmermehr !<( 
Weißt  du  noch  ? 
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leb  nehme  dich  und  kiijfe  dich 
Und  laß'e  dich  nicht  von  mir. 

Ein  blinder  Bettler  wäre  ich, 

War  nicht  mein  Herz  bei  dir. 

Seele,  Sinne,  alles  Meine, 

Es  iß  deine 
Jederßund; 

Laß  mich  küßen,  laß  mich  küßen 
Deine  Hände,  deine  Stirne, 

Deine  Augen  und  den  Mund. 


Sommerßrophe. 

Wohl  in  der  hellen  Sonnen 
Hab  ich  das  Feld  gewonnen, 

Heiß  war  der  Erntetag ; 

Es  brannten  alle  Farben, 

Da  zwifchen  zweien  Garben 
Das  Glück  mir  in  den  Armen  lag. 
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Aus  der  Ferne  in  der  Nacht. 

Wenn  im  braunen  Hafen 
Alle  Schiffe  fchlafen. 

Wach  ich  auf  zu  dir. 

Stille  in  der  Runde, 

Heilig  diefe  Stunde, 

Denn  fie  bringt  dich,  atemhaltend,  mir. 

Stehß  in  Mondenhelle 
Wartend  an  der  Schwelle, 

Und  ich  fühle  dich; 

Komm',  daß  ich  dich  halte. 

Deine  Seele  walte 

Ueber  meinen  Träumen  mütterlich. 


Sehnfucht. 

Wie  eine  leife  Glocke  klingt 
Die  Sehnfucht  in  mir  an; 

Weiß  nicht,  woher,  wohin  fie  fingt. 
Weil  ich  nicht  laufchen  kann. 


Es  treibt  das  Leben  mich  wild  um. 
Dröhnt  um  mich  mit  Gebraus, 

Und  mählich  wird  die  Glocke  ßumm. 
Und  leife  klingt  fie  aus. 
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Sie  iß  nur  für  den  Feiertag 
Gemacht  und  viel  zu  fein, 

Als  daß  ihr  bebebanger  Schlag 
Dräng  in  die  Lärmluß  ein. 

Sie  iß  ein  Ton  von  dorten  her. 
Wo  alles  Feier  iß; 

Ich  wollte,  daß  ich  dorten  war. 
Wo  man  den  Lärm  vergißt. 


Licht  in  der  Nacht . 

Ringsum  dunkle  Nacht. 
Hüllt  in  Schwarz  mich  ein. 
Zage  flimmert  gelb 
Ferneher  ein  Schein. 

iß  als  wie  ein  7 Yofi, 

Eine  Stimme  flill, 

Die  dein  Herz  aufruft , 

Das  verzagen  will. 

Kleines,  gelbes  Licht, 

Biß  mir  wie  der  Stern 
Ueberm  Haufe  einß 
Jefuchrißs  des  Herrn. 


Und  da  lofcht  es  aus. 

Und  die  Nacht  wird  fchwer. 
Schlafe,  Herz,  du  hötfi 
Keine  Stimme  mehr. 


Gegen  Abend. 

( Herrn  Felix  vom  Rath  zugeeignet.) 

Nun  hängt  nur  noch  am  Kirchturmknopf 
Der  letzte  Sonnenfehein; 

Bald  werden  auch  die  Höhen 
Ganz  ohne  Sonne  fein. 

Und  Silberglanz  dann  überall; 

Des  Mondes  blajfes  Licht 
Umfchüttet  unfre  Laube, 

Umleuchtet  dein  Gefickt. 

Der  Mond,  das  Licht  der  Kiijfe, 

Das  alles  zaubrifch  macht: 

Komm,  Nacht,  mit  deinen  Gnaden, 

Du  liebereiche  Nacht! 
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Die  Nacht  iß  nieder  gangen , 

Die  fib  ivarzen  Schleier  hangen 
Nun  über  Bujch  und  Haus. 

Leis  raufcbt  es  in  den  Buchen, 

Die  letzten  Winde  fuchen 

Die  vollßen  Wipfel  j ich  zum  Neße  aus. 

Noch  einmal  leis  ein  Wehen, 

Dann  bleibt  der  Atem  ßehen 
Der  müden , müden  Welt. 

Nur  noch  ein  zages  Beben 

Fühl  durch  die  Nacht  ich  fchweben, 

Auf  die  der  Friede  feine  Hände  hält. 


An  die  Nacht . 

Düftefchwüle,  feucbtefchwere, 
Raufchcnde,  raunende,  ßerneleere, 
Schwarze,  famtene  Sommernacht ! 
Mein  Herz  laufcht  an  deines  bange. 
Nimm  von  mir,  was  mich  fo  lange 
Müde  hat  gemacht. 
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Sieht  ich  flüchte  mich  in  deine 
Arme , flehe  Nacht,  ich  weine. 

Und  ich  kenne  mich  nicht  mehr. 
Stille  Mutter,  heilige,  große. 

Sieh  mein  Haupt  in  deinem  Schoofle, 
Banger  Wehen  fchwer. 

Nimm  mich  ein  in  deine  Güte, 

Hürde  mich  ein  dein  Gehüte, 

Das  der  Müden  Hafen  iß : 

Kiijfe  mild  mich  ins  Vergehen, 

Die  du  aller  Lebenswehen 
Linde  Löferin  bift. 


Die  fchwarze  Laute. 

Aus  dem  Rofenflocke 
Vom  Grabe  des  Chrift 
Eine  fchwarze  Laute 
Gebauet  iß; 

Der  wurden  grüne  Reben 

Zu  Saiten 

Gegeben. 

Oh  wehe  du,  wie  felig  fang, 
So  erosjuß,  Jo  jefusbang. 

Die  fchwarze  Rofenlaute. 
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Ich  hörte  ße  fingen 
ln  mailichter  Nacht, 

Da  bin  ich  zur  Liebe 
ln  Schmerzen  erwacht. 

Da  wurde  meinem  Leben 
D ie  Sehnfucht 
Gegeben. 

Oh  wehe  du,  wie  fielig  fang, 
So  jefusfüß,  fio  erosbang, 

Die  fich  warze  Rofenlaute. 


Der  Tod  krönt  die  Unfcbuld. 

Kind,  ich  fchenke  dir  den  Reif  der  Reine, 
Kind,  ich  kröne  dich  mit  goldenem  Scheine, 
Kind,  ich  nehme  dich  in  meinen  Schoofi. 
Deine  Mutter  muß  dich  mir  verlaßen. 

Meine  Fittiche  wollen  dich  umfaßen, 

Meine  Fittiche  find  weich  und  groß. 

■9 

Ruhß  darin  wie  unterm  Mutterherzen 
Schlafumfangen,  ledig  aller  Schmerzen; 

Deine  Seele  bleibt  vom  Leben  rein. 

Linde  bin  ich,  eine  gute  Amme, 

Tränke  dich  mit  Träumen,  — kleine  Flamme, 
Schlafe,  fichlaf  auf  meinem  Schooße  ein. 
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Das  winkende  Auge. 

Diefe  Nacht  mit  dir, 

Morgen  Nacht  allein, 
Uebermorgen  wird 
Feierabend  fein. 

Lachemund  verblaßt, 

Blaues  Auge  wird  ftier, 
Morgen  Nacht  allein, 

Diefe  Nacht  mit  dir. 

Alle  Lufi  verweht, 

Alles  Leid  verfinkt, 

Und  der  Abend  kommt, 

Und  das  Auge  winkt. 

Sieh!  Sieh  dort!  Am  Sims! 
Milde  ift  fein  Schein. 

Diefe  Nacht  mit  dir. 

Morgen  Nacht  allein. 

Diefe  Nacht  mit  dir. 

Morgen  Nacht  allein, 
Uebermorgen  wird 
Feierabend  fein. 
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So  bebebange  . . . 

Die  fch  voarze  Nacht 

Hat  mit  hohem  Gewölbe  die  Welt  überdacht . 

Will  fl  fchlafen  und  träumen  ? 

Es  geht  nicht  an. 

Dich  knebelt  und  knechtet  ein  dumpfer  Bann. 

Lieg  ft ille  und  laufche 
Im  fchweigenden  Raum, 

Dich  umfchleiert  kein  Schlaf,  dich  tröflet  kein 

Traum. 


Gedulde  und  warte  : 

Es  wird  fchon  Licht, 

Und  es  hebt  fleh  das  fchwere,  das  feb  warze 

Gewicht. 


Müde . 

Ich  fthließ  die  Thiire  hinter  mir, 
Will  ohne  Gäfte  fein; 

Ich  hab  mich  felbft  verlaffen, 
Drum  bin  ich  fo  allein. 
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leb  wache  alle  Läden  zu, 

Was  foll  wir  Tag  und  Licht. 

Das  Feuer  iß  verglowwen, 

Die  Sonne  brauch  ich  nicht. 

Ich  fühle  gar  kein  Leben  wehr; 
Die  Liebe  iß  vorbei. 

Ich  kann  nicht  einmal  weinen, 

Aus  wir  ringt  fich  kein  Schrei. 

Ich  habe  keinen  Gott  und  Freund 
Und  bin  jo  finnenleer. 

Daß,  wenn  das  Glück  jetzt  käme, 
Ich  fühlte  es  nicht  wehr. 

Ich  fchließ  die  Thüre  hinter  wir. 
Bin  nur  für  den  zu  Haus, 

Von  dem  es  heißt,  er  fächelt 
Das  letzte  Flämmchen  aus. 


Trinklied. 

Ich  fitz  in  einem  grünen  Bufch 
Und  trinke  Wein, 

Ein  Finkenpaar  läßt  ftch's  im  Hufch 
Hier  gütlich  fein. 
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Ziepiept  und  fchldgt  die  Flügel  fiin  — 
— Jetzt  iß  es  fliU  . . . 

Ich  fitz  im  Bufch  und  trinke  Wein, 
Komm,  was  da  will! 


„Frauenhaar.“ 

„Frauenhaar“  trag  ich  am  Hute, 

Wie  Flachs  Jo  weich,  wie  Seide  Jo  fein, 
Flirrfädelnd  Jpinnt's  im  Sonnenfehein, 
Flott  flattert's  in  den  Wind  hinein, 

Ich  trag  es  mit  fröhlichem  Mute 
Und  denke  dein. 

Mein  Seidenhaar, 

Die  meine  Sonne,  mein  Sehnen  war, 
Mein  Leben  im  bebenden  Blute, 

Du  Weiche,  du  Feine , du  Gute 


Vnfchuld. 

Gieb,  fchönes  Kind,  mir  deine  Hand 
Und  fieh  mich  an, 

Den  Reifenden  aus  Wehmutland 
Und  drmften  Mann. 
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Schlag  deine  Augen  nieder  nicht; 

Sie  find  Jo  hold; 

Noch  nicht  voll  Glut,  doch  voller  Licht 
Und  Unfehuldsgold. 


Das  hat  fo  innig  milden  Schein, 
Oh  füßes  Kind, 

Dass  alle  Kümmerniße  mein 
Verflogen  find. 


Abfchied . 

Das  Leben  iß  voll  Gier  und  Streit, 
— Hüte  dich,  kleines  Vöglein!  — 
Viel  große  Schnäbel  flehen  weit 
Und  böje  offen  und  heiß  bereit. 
Dich  zu  zerreißen. 


Dein  Herzchen  fchxoillt,  dein  Kehlchen  klingt, 
— Hüte  dich,  kleines  Vöglein!  — 

Der  Geier  kommt,  der  dich  verfcblingt; 

Du,  fo  bejeelt  und  bunt  befihwingt, 

Zuckjt  in  den  Fängen. 
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Mir  iß  fo  bitterbang  zumut ; 

— Hüte  dich,  kleines  Voglern!  — 

Ich  weiß  nun  bald , wie  Sterben  thut, 
Und  laß  mich  tragen  von  der  Flut, 
Die  Alles  fortfchwemmt. 


Das  Mädchen  am  Teiche  fingt. 

( Meiner  lieben  Baß  Dora  Siegert  zugeeignet.) 

Fifihe,  Fifihe  feine 
Schwimmen  in  meinem  Teiche ; 

Ueber  dem  Wa  fer  im  Sonnenfeheine 
Hängt  eine  grüne  Weide. 

Leife,  leiß,  leiß 
Runden  fich  Wellenkreiß, 

Wenn  ein  Fißhlein  ß)rang. 

Bald  iß  mir  lußig,  bald  iß  mir  bang. 

Ein  Ringlein  laß  ich  finken 
Tief  auf  den  Grund. 

Thut  aus  der  Tiefe  blinken 
Ringlein  rot  und  rund. 

Wie  wenn  ein  Fifchlein  (prang. 

Gehn  von  dem  Ring  die  Kreiß; 

Ach  Gott,  wie  iß  mir  bang. 
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Madchenlied. 

Auf  einem  jungen  Kojenblatt 
Mein  Liebßer  mir  geblafen  bat 
Wohl  eine  Melodei . 

Es  gab  mir  viele  Dinge  kund 
Das  Rofenblatt  am  roten  Mund 
Und  war  kein  Wort  dabei. 

Und  als  das  Blatt  zerblafin  war, 

Da  gab  ich  meinen  Mund  ihm  dar 
Und  küßt  an  ihm  mich  Jatt. 

Und  viel  mehr  Dinge  that  noch  kund 
Der  rote  Mund  am  roten  Mund, 

Selbß  als  das  Rofenblatt. 


Der  jungen  Hexe  Lied . 

Als  nachts  ich  überm  Gebirge  ritt, 

Rack,  fehack,  fchacke  mein  Pferdchen, 

Da  ritt  ein  Jeltfam  Klingeln  mit, 

Kling,  ling,  klingelalei. 

Es  war  ein  fecbmeichlerifch  bittend  Getön, 
Es  war  wie  Kinderßimmen  fehön. 

Mir  wars,  ich  ßreichelt ’ ein  lindes  Haar, 
Mir  war  fo  weh  und  wunderbar. 
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£)ä  fchwand  das  Klingeln  mit  einemmal. 
Ich  fah  hinunter  ins  tiefe  Thal. 

Da  fah  ich  Licht  in  meinem  Haus, 
Rack,  fchack,  fchacke  mein  Pferdchen, 
Mein  Bübchen  fah  nach  der  Mutter  aus, 
Kling,  ling,  klingelalei. 


Lied  des  Schiffermadels. 

Auf  der  fernen  See  ein  Segel  ßeht, 

Mein  Schatz  iß  auf  der  See; 

Der  Wind  mir  an  die  Beine  weht, 

Der  Wind,  der  Wind  von  der  See. 

Blas  ihn  her  zu  mir,  blas  ihn  fchnell  zu 

mir  her. 

Du  Wind,  du  Wind  auf  der  See; 

Mein  Herz  iß  fo  tief,  fo  tief  wie  das  Meer 
Und  fo  ßark  wie  der  Wind  auf  der  See. 
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Auszahlvers  für  Verliebte . 

Rumpeldipum, 

Prinz  Amor  geht  um, 

Vorm  Aug  eine  Binden, 

Kann  doch  Jede  finden. 

Hat  die  Rofenhecken 

Geplündert  und  Stecken 

Aus  Roß n zwei  gen  gemacht  mit  Spitzen, 

Die  nun  in  den  Herzen  der  Mädchen  fitzen. 

Rum  . . pum  . . pum. 


Ritter  rat  dem  Knappen  dies . 

Sitz  im  Sattel,  reite, 

Reite  auf  die  Freite, 

Freie  dir  die  Fee  der  Freien, 

Freie  fite  im  milden  Maien; 

Mit  Narzißen  in  den  Händen 
Geh  ihr  nah,  doch  an  der  Lenden 
Schwebe  dir  dein  Schwert. 

Sprich  zu  ihr : Madieine, 

Roß,  Roß,  reine, 

Willft  du  dich  mir  freundlich  neigen? 
Willß  du  mir  den  Himmel  zeigen? 
Und  fite  wird  die  Blicke  fenken, 

Wird  dir  alle  Himmel  ßhenken. 

Nimm  fite  auf  dein  Pferd. 
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Sitz  im  Sattel,  faufe, 

Reit  mit  ihr  nach  Haufe; 

Zwifihen  ßidenbunten  Decken 
SoUJl  du  dir  dein  Glück  v er ß ecken. 
Alle  Thorc  zugefcbloffcn ! 
Dämmergold  iß  ausgegoffen 
lieber  euern  Herd. 


Lied  des  Knappen. 

Das  iß  mein  ßblankes,  blankes, 
Mein  gutes  grades  Schwert, 

Das  halt  ich  lieb  wie  eine  Braut 
Und  über  alles  wert. 

Das  foll  mir  dich  gewinnen, 

Du  Garten  diefir  Welt, 
ln  dem  die  rote  Blume  Glück 
Den  Kelch  mir  offen  hält. 

\ 

Das  foll  mir  dich  gewinnen, 

Die  ganz  im  Glanze  ßeht, 

Du  Blanke,  Schlanke,  Schöne,  der 
Mein  Stolz  entgegengeht. 
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Arie  des  Schäfers . 

Traurig  war  ich , ach  fo  fehr. 
Und  viel  Thränen  find  gef  offen, 
Klagen  hob'  ich  hin  und  her 
In  die  leere  Luft  gef  öhnt  — 

Ach  fo  fehr! 

Nur  das  Echo  hat  gehöhnt; 
Niemand  nahte,  mich  zu  träfen. 
Und  mein  Herz  blieb  unverföhnt, 
Kummerfchwer  und  freudeleer. 

Da  kam  heut  ein  fchöner  Tag, 
Sonne  kam  und  trieb  die  Wolken, 
Sah  mich,  der  ich  müde  lag, 

Mit  verliebten  Augen  an. 

Schöner  Tag! 

Und  ich  wurde  wieder  Mann, 
Blies  auf  meiner  lieben  Flöte, 
Sang  mir  diefes  Liedchen  dann. 
Das  mein  Mädchen  hören  mag. 


Der  melancholifche  Narr. 

Aus  einer  jungen  Linde  hab 
Gefchnitzt  ich  meinen  Narrenfab; 

Mein  eigener  Schädel  wackelt  drauf 
Zwifchen  Schellen  und  Bändern  als  bunter  Knauf. 
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Lacht  er? 

Küß  mich,  küß  mich,  Klingelßock  mein, 
Sei  mein  Lieh,  und  ich  bin  Dein. 

Ach,  ich  armer  Narre! 

Pß,  pfl,  der  Junker  Lenz  iß  drauß'. 
Die  ganze  Welt  ßeht  blühfam  aus. 

Du,  Schellen fchddel,  rühr  dich,  fag : 
Lacht  er  uns  auch,  der  Frühlingstag? 
Er  fchüttelt. 

Küß  mich,  küß  mich,  Klingelßock  mein, 
Sei  mein  Lieb,  und  ich  bin  dein. 

Ach,  ich  armer  Narre! 

Weg!  Alle  Fenßer  dichte  zu! 

Wir  zwei  alleine,  ich  und  du, 

Wir  wißen  doch  das  Glück  gewiß ; 

Du,  glöckle  in  der  Finßernis 
Und  grinfi! 

Küß  mich , küß  mich,  Klingelßock  mein, 
Sei  mein  Lieb,  und  ich  bin  dein. 

Ach,  ich  armer  Narre! 


Des  Narren  Regenlied 

Regenöde,  regenöde 
Himmel,  Land  und  See; 

Alle  Luß  iß  Laß  geworden, 
Und  das  Herz  thut  weh. 
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Graugefpinflig  hält  ein  Nebel 
Alles  Sein  in  Haft, 

Weher  Mut  weint  in  die  Weiten, 
Krank  iß  jede  Kraft. 

Die  Prinzefßn  fitzt  im  Turme; 
Ihre  Harfe  klingt. 

Und  ich  hör,  wie  ihre  Seele 
Müde  Sehnfucht  fingt. 

Regenöde,  regenöde 
Himmel,  Land  und  See; 

Alle  Lufi  iß  Laß  geworden. 

Und  das  Herz  thut  weh. 


Des  Narren  Nachtlied . 

In  der  Nacht,  in  der  Nacht,  heidideldumdei ! 
Sing,  fing,  fiiße  Geige  und  lache , Schalmei! 

In  der  Nacht  giebts  Wunderwerk  mancherlei. 
Wollt  ihr  eins  hören ? 

O Sterne,  o Stille,  o mondliche  Pracht! 

Wer  hat  in  den  tief  tiefen  Wald  mich  gebracht ? 
An  den  feb Warzen  See  in  der  fchaurigen  Nacht ? 
Kalt  wehen  die  Winde. 
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Krank  bin  ich  und  müde,  und  hier  fleh  ich 

nackt. 

Zwei  Arme  haben  mich  rauh  gepackt; 

Es  hämmern  die  Spechte  in  gräßlichem  Takt. 
Da  lieg  ich  am  Boden. 

Zwei  Männer  in  Larven  find  über  mich  her. 
Sie  graben  mich  ein.  Die  Erde  iß  ficbwer. 
Des  Windes  Wehen  hör  ich  nicht  mehr. 
All-alles  iß  ftille. 


Des  Narren  Herbßlied . 

Bunt  wie  mein  Mantel  und  Kleid 
Wird  nun  die  Welt,  oh  weh. 
Lacht  mir  das  Herz  im  Leib, 

Wie  ich  das  feh. 

Einft  war  ich  jung  und  frificb, 
Eija,  da  war  ich  grün. 

Grün  wie  die  Weide,  daran 
Maikätzchen  blühn. 

Dann  kam  die  Zeit,  die  fchnitt 
Falten  ums  Maul  mir  fchief. 
Grinfen  lernte  ich  da 
Und  weinte  tief. 


Digitized  by  Google 


c <7—  z6  ^t<S> 

Trug  bald  ein  bunt  Gewand, 
Schuppen  und  Schellen  daran, 
Wehe,  es  klirrt,  wenn  ich  Jpring, 
Ich  alter  Mann. 

Holla,  ein  bunter  Narr! 

Holla,  ein  Klimperkleid ! 

Holla,  die  Welt  wird  bunt, 

Und  ich  gefcheit. 

Laßt  mich  nun  fchlafen  geh'n. 
Legt  mich  ins  Grab  hinein! 

Ueber  ein  Kleines , ach. 

Wird  Frühling  fein. 


Antritts  -Vifite. 

Welch  Geglöckel,  welch  Gebimmel 
Klingelt  meinen  Berg  heran  ? 

Kommt  der  brave  Schellenfchimmel 
Jener  guten  Fee  Morgan ? 

Und  der  Himmel ! Nein,  der  Himmel! 
Seht  doch  nur  den  Himmel  an! 

War  er  grau  nicht  noch  ßeben  ? 

Und  jetzt  iß  er  glüh  und  klar ! 
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Sollt  es  heut  noch  Wunder  geben ? 
Nein , das  iß  nicht  wunderbar  : 
Durch  die  Jchwanken  jungen  Reben 
Kommt  ein  junges  Ehepaar. 


Brummflandchen. 

{Präludium  auf  der  Maultrommel  ad  libitum. 

Hätt  ich  Geld,  ich  wüßte  wohl. 

Was  ich  thät,  genau: 

Hätt  ich  Geld,  ich  nähme  dich 
Augenblicks  zur  Frau, 

Nähme  dich  und  fchleppte  dich 
In  den  Liebesbau, 

Den  ich  baute,  — hätt  ich  Geld. 
Hätt  ich  Geld,  ach,  hätt  ich  Geld. 
Wärfl  du  meine  Frau. 

Hätt  ich  Geld,  ich  wärmte  dir 
Wohl  ein  Neßerl  aus, 

Hätt  ich  Geld:  bums  in  der  Falle 
Säße  meine  Maus, 

Nimmer  ließ  ich,  nimmer  ße. 

Nimmer  ße  heraus 

Aus  der  Falle,  — hätt  ich  Geld, 

Hätt  ich  Geld,  ach,  hätt  ich  Geld, 
Meine  liebe  Maus. 
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Hab  kein  Geld.  Was  iß  denn  das. 
So  ein  KaJJenJcbein  ? 

Hab  kein  Geld.  Ja  Phantafie, 
Phantafie  iß  mein. 

Güter  bab  ich  auf  dem  Mond 
Und  im  Herzen  dein. 

LeiJc  brumm  ich:  bätt  ich  Geld, 
Hätt  icb  Geld,  acb,  bätt  icb  Geld, 
War 1 das  Mädel  mein. 


Gefunden . 

Laue  Sommernacht ; am  Himmel 
Stand  kein  Stern ; im  weiten  Walde 
Suchten  wir  uns  tief  im  Dunkel, 
Und  wir  fanden  uns. 

Fanden  uns  im  weiten  Walde 
In  der  Nacht,  der  ßernenlofen, 
Hielten  ßaunend  uns  im  Arme 
In  der  dunklen  Nacht. 

War  nicht  unfer  ganzes  Leben 
So  ein  Tappen,  Jo  ein  Suchen  ? 

Da:  In  feine  Finßernijfe, 

Liebe,  fiel  Dein  Licht. 
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Morgenftandchen. 

Ich  blafe  meine  Flöte 
Im  Glanz  der  Morgenröte, 

Der  Garten  liegt  voll  Tau. 

Die  Morgenwolken  blühen 
Am  Himmel  auf  und  glühen 
Dir  ihren  Gruß  ins  weiße  Bett, 
Vielliebe,  liebe  Frau! 

Hör  aus  der  Morgenkühle, 

Was  ich  im  Herzen  fühle, 

Was  meine  Sehnfucht  fingt. 

Du  follft  noch  nicht  erwachen, 

Dir  foll  im  Traume  lachen, 

Was  in  der  Morgenröte  Glanz 
Aus  meiner  Seele  klingt. 

Ich  blafe  meine  Flöte 
Im  Glanz  der  Morgenröte 
Und  bin  voll  Morgenrot. 

Die  Bäume  und  Blumen  im  Garten, 
Ich  und  die  Vögel  warten , 

Befcheer  dich  uns,  o Herrin,  gieb 
Uns  unfer  täglich  Brot! 
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Wir  Beide  wollen  fpringen. 

Es  gebt  ein  Wind  durch' s weite  Land, 
Drängt  Mund  an  Mund,  weht  Hand  in  Hand 
End  iß  als  wie  ein  Singen. 

Hat  dich  und  mich  zufammgeweht ; 

Und  wenn  er  auch  mal  flille  fleht: 

Wir  beide  wollen  fpringen. 


Der  luftige  Ehemann. 

( Fräulein  Bozena  Bradsky  zugeeignet.) 

Ringelringelrofenkranz, 

Ich  tanz  mit  meiner  Frau, 

Wir  tanzen  um  den  Rofenbufch, 
Klingklanggloribufch, 

Ich  dreh  mich  wie  ein  Pfau. 

Zwar  hab  ich  kein  jo  Jchönes  Rad, 
Doch  bin  ich  fehr  verliebt 
Und  Jpringe  wie  ein  Firleflnk, 

Dieweil  es  gar  kein  lieber  Ding 
Als  wie  die  Meine  giebt. 

Die  Welt,  die  ift  da  draußen  wo, 
Mag  auf  dem  Kopf  fie  ftebn! 

Sie  intrefflert  uns  gar  nicht  fehr, 
Und  wenn  fie  nicht  vorhanden  wär 
Würd's  auch  noch  weiter  gehn: 
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Ringelringelrofenkranz, 

Ich  tanz  mit  meiner  Frau , 

Wir  tanzen  um  den  Rofenbufch , 

Klingklanggloribufcb, 

leb  dreh  mich  wie  ein  Pfau. 


Herdglück. 

Das  Glück  weht  zwei  zufammen. 
Der  weiche,  warme  Wind, 

Daß  wie  des  Herdes  Flammen 
Sie  gluteneinig  find. 

Die  Stürme  heulen  im  Schlote; 
Laß  heulen  den  gieren  Braus! 
Herdfeuer  glimmt,  das  rote , 

Und  nimmer  löficht  es  aus. 


Eheduett. 

Er  : 

Du  und  ich,  wir  zwei  Beiden, 

Wir  wißen,  was  leiden , 

Wir  wißen,  was  lieben  und  leiden  heißt. 

Wir  habens  erfahren  : 

Mit  Haut  und  mit  Haaren 

Hätte  gern  uns  die  Liebe  der  Andern  verjpeiß. 

f 
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Sie: 

Nun  wir  uns  gerettet, 

Nun  wir  uns  gebettet 

In  Rübe  weitab  vom  Gelärme  der  Welt, 

Nun  wollen  wir  warten 
Den  blühenden  Garten, 

Den  Lieben  und  Lachen  in  Früchten  erhält. 


Krieg  und  Frieden. 

Draußen,  draußen, 

Draußen  auf  der  Straße 
iß  der  Krieg. 

Raufend  liegen  wild  fech 
In  frifierten  Haaren 
Wohlerzogene  Gentlemen- 
Räuber  und  -Korfaren, 

Glatte  Amazonen 
Mit  gefihminkten  Backen 
Knieen  augenfunkelnd 
Auf  beßegten  Nacken, 

Und  der  Beutebeutel  iß  der  Sieg. 

Innen,  innen, 

Innen  in  der  Stube, 

Da  ifl's  ßill, 

Zwifchen  meinen  Wänden, 

Meinen  bunten  vieren. 

Geh  ich  mit  dem  Glücke 
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Arm  in  Arm  ßyazieren. 

Nehme  auch  zuweilen 
Auf  den  Schooß  die  Dame, 

Während  ich  in  alten 
Rafchelßräußen  krame; 

Komm  herein  zu  mir,  wer  Frieden  will! 


Goldene  Hochzeit . 

Er: 

Was  hat  mir  Frieden  gebracht, 

Mein  Leben  eingehürdet ? 

Was  hat  mich  froh  gemacht. 

Mein  Herz  unraßentbürdet ? 

Was  hat  meinen  Herbß,  meinen  harten  Herbfi 
Zu  hellem  Lenz  gelichtet? 

Was  hat  meines  Lebens  keuchenden  Kampf 
Zum  leifen  Lied  gedichtet? 

Das  hat  dein  hold  reich  Herz  gethan 
Und  deine  ßißen  Augen,  die 
Mein  Leben  überfonnten. 

Sieh,  fieh  mich  mit  den  Augen  an. 

Die  folche  Wunder  konnten! 

Sie: 

Was  hat  mich  ßolz  gemacht, 

Meinem  Leben  Stand  gegeben? 

Daß  ich  bei  Tag  und  Nacht 
Für  dich,  dich  durfte  Leben! 
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Was  hat  mein  Herz. , mein  äng ft  liebes  Herz 
Mit  fröhlicher  Kraft  umfchmeidet ? 

Was  hat  mich  alte,  fchwacbe  Frau 
Bis  heute  froh  begleitet? 

Das  thaten  die  ftarken  Hände  dein 
Und  deine  guten  Augen,  die 
Aus  Liebe  ftutnm  mir  dankten . 

Schließ  mich  in  deine  Arme  ein, 

Die  mich  mit  Glück  umrankten! 

Beide: 

Es  kommt  die  Nacht,  es  nahet  an 
Mit  leifem  Schritt  der  bleiche  Mann, 

Der  Keinen  je  vergißt. 

Wir  nehmen  beid  ihn  an  der  Hand: 

Führ  uns,  oh  Tod,  in  jenes  Land, 

Wo  unfres  Kindes  Seele  iß. 


Mutterlied. 

( Frau  Emma  Thuille  zugeeignet.) 
Will  mein  Junge  Aepfel  haben. 
Rote  oder  gäle? 

Haß  du  zweie,  haß  du  dreie. 
Schäl,  mein  Junge,  fchäle: 

Schäle  Schalen,  lange  Bänder, 
Leg  fie  um  im  Kreiß, 
jß  die  Aepfel,  iß  die  Aepfel, 
Beiß,  mein  Junge,  beiße ! 
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Kinderlied. 

- Ich  und  du  und  du  und  du , 
Zwei  mal  zwei  iß  viere. 

Tragen  Kränze  auf  dem  Kopf, 
Kränze  aus  Papiere; 

Rechts  herum  und  links  herum, 
Rock ’ und  Zöpfe  fliegen, 

Wenn  wir  alle  fch  wind lieh  find, 
Falln  wir  um  und  liegen, 
Purzelpatfch,  wir  liegen  da, 
Patfchelpurz,  im  Grafe : 

Wer  die  läng ft e Nafe  hat. 

Der  fällt  auf  die  Naß. 


Lied  des  Einfamen. 

Ein  banger  Träumer  Juch  ich  das  Glück. 
Drum  bin  ich  nirgends  zuhaus. 

Manchmal  ein  Sonnenfehein,  manchmal  ein  Blick 
Aus  fremden  Augen  — oh  fthnelles  Glück, 

Wie  fchnelle  löfchft  du  aus. 

Verlorene  Liebe  kehrt  nie  zurück. 

Wie  ift  das  Leben  leer. 

Ein  banger  Träumer  Juch  ich  das  Glück; 

Ach,  Glück  ift  feiten  und  Liebe  ift  Glück, 

Und  Einfamkeit  ift  fchwer. 
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Glück  im  Traum. 

Ach,  was  fah  ich  im  Traum: 

Du  baß  die  Hand  mir  gegeben , 

Und  ftumm  firach  mir  dein  Mund: 
Ja,  ich  fühle  wie  du. 

Tief  im  Walde  gefihahs; 

Es  fingen  um  uns  die  Vögel, 

Sonne  küßte  das  Moos 
Und  deinen  feidenen  Schub. 

Nahe  warß  du  mir  fi. 

Daß  deinen  Atem  ich  fühlte. 

Und  ich  fah  dir  ins  Aug, 

Und  ich  weinte  vor  Glück. 

Mädchen,  was  mir  der  Tag 
An  Kümmcrnißen  mag  bringen: 
Lächelnd  denk,  ich  des  Traums, 

Selig  denk  ich  an  dich. 


Menuett . 

Ach,  wie  wird  mir  wohl  und  weh, 
Süße  Dame,  jiißc  Dame, 

Wenn  ich  Ihre  Augen  feh. 

Die  der  reine  Zunder  find. 

Und  den  Bußen,  weiß  wie  Schnee. 
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Und  die  kleinen  Füße  — oh! 

Süße  Dame,  füße  Dame, 

Seh  ich  ße,  fo  wird  mir  ß — 

Ach,  ich  weiß  nicht,  wie  mir  wird: 
Halb  und  halb,  halb  bang,  halb  froh. 

Und  die  Wädchen  und  das  Knie, 

Süße  Dame,  füße  Dame, 

Hände,  Locken,  Lippen  . . . nie 
Sah  ich,  was  mich  fo  entzückt,  — 
Ach  tttein  Gott:  ich  liebe  Sie! 

Was  ß um  Sie  fliegt  und  weht, 

Süße  Dame,  Jüße  Dame, 

Tanzt  und  auf  und  nieder  geht: 
Spitzen,  Schleifen,  Seide,  Samt, 

Ach,  es  macht  mich  ganz  verdreht. 

Dürft  ich  nur  der  Höschen  Rand, 
Süße  Dame,  jüße  Dame, 

Küjfen  und  das  Sammetband 
Streicheln  über  ihrem  Knie, 

Selig  wäre  Mund  und  Hand. 

Oder  find  Sie  graufam?  Nein! 

Süße  Dame,  füße  Dante, 

Schönheit  kann  nicht  graufam  fein, 
Wenn  ße  Liebe  leiden  fleht: 

Phillis  läßt  den  Schäfer  ein. 
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Traum  durch  die  Dämmerung, 

( Herrn  Richard  Strauß  zugeeignet.) 
Weite  Wiegen  im  Dämmergrau ; 

Die  Sonne  verglomm , die  Sterne  ziehn : 
Nun  geh  ich  zu  der  gchönßen  Frau, 
Weit  über  Wiegen  im  Dämmergrau, 

Tieg  in  den  Bugch  von  Jasmin. 

Durch  Dämmergrau  in  der  Liebe  Land; 
Ich  gehe  nicht  gchnell,  ich  eile  nicht; 
Mich  zieht  ein  weiches,  gamtenes  Band 
Durch  Dämmergrau  in  der  Liebe  Land, 
In  ein  blaues,  mildes  Licht. 


Sehnsüchtige  Melodie . 

Rogeningel,  geh  wanumgeh  wommen, 
Rogeningel  im  grünen  Meere, 
Rogeningel,  diigtegehwere, 
Sonnenheiße, 

Felgenweiße, 

Heckenheimliche  Rogeningel . . . 

Rote  Rogen,  rankenwilde. 

Rote  Rogen,  herzenheiße. 

Rote  Rogen  aug  Säulenweiße, 
Stengelhohe, 

Schönheitgrohe, 

Glutengammelnde  rote  Rogen  . . . 
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TempelhaUen,  mannorbeUe, 
TempelhaUen  in  heiligem  Schweigen, 
Tetnpelhaüen,  von  Lorbeerzweigen 
Eingefchloßene, 

Sonnübergo ffene, 

Lautloß,  leuchtende  TempelhaUen  . . . 

Weiße  Leiber,  heiße,  nackte, 

Weiße  Leiber,  rofenumrötet, 

Weiße  Leiber,  tanzumflötet, 

Schlanke,  hohe. 

Schönheilfrohe, 

Glutenhauchende  weiße  Leiber  . . . 


Madchengeflüfter. 

Geflüfler  aus  Mädchenmunde 
ln  fommernächtiger  Stunde, 

Das  iß  wie  Märchengefumm ; 

Drin  raunt  das  Werden  der  Zeiten, 

Viel  Lachen  und  viel  Leiden, 

Und  wiebeimWiegenliede  der  Mutter  ßeh  ich  flamm. 

Sie  wißen  nicht,  was  fie  fragen, 

Sie  wißen  nicht,  was  fie  fagen, 

Und  ihrer  Worte  Klang 
iß  doch  ein  tiefes  Künden 
Aus  aüen  Lebens  Gründen; 

Wie  wird  es  mir  beim  Klange  der  Glocken  am 

Oflern  bang. 
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Aus  fcbeuen  Dämmerungen 
Wifpern  des  Lebens  Zungen ; 

Das  ewige  Rätfel  lallt. 

Da  wird  es  den  Mädchen  bange 
Vor  ihrem  eigenen  Klange, 

Aus  dem  das  Wellenver finken  der  Welten  widerhallt. 


Jeanette . 

1. 

Was  ifi  mein  Schatz?  — Eine  Plättmamfill. 
Wo  wohnt  fite?  — Unten  am  Gries. 

Wo  die  ifiar  raufcht,  wo  die  Brücke  fieht, 

Wo  die  Wiefie  von  flatternden  Hemden  weht: 
Da  liegt  mein  Paradies. 

Im  allerkleinften  Haufe  drin, 

Mit  den  Fenflerläden  grün. 

Da  fleht  mein  Schatz  am  Bügelbret; 

Hoiho,  wie  fie  hurtig  den  Bügelßahl  dreht, 
Gott,  wie  die  Backen  glühn. 

Im  weißen  Röckchen  fleht  fie  da,  , 

Ihre  Blu/e  ifi  blumig  bunt; 

Kein  Mieder  fichnürt,  was  drunter  fleh  regt. 
Sich  wellenwohlig  weich  bewegt. 

Der  Brüfle  knofpendes  Rund.  • 

1 

1 
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II. 

Im  alten  Ton. 

Der  Frühling  kam,  die  Knojpen  Jprangen, 

Da  bin  ich  auf  die  Wiefe, 

Ja  Wiefe, 

Alleine  hinausgegangen. 

Ich  ging  allein 
Und  kam  zu  Zwein : 

Mit  einem  holden  Kinde ; 

Das  hab  ich  geküßt  auf  den  roten  Mund 
Wohl  unter  der  grünenden  Linde, 

Dem  hab  ich  den  Blick  in  die  Augen  gefenkt. 
Das  hat  mir  feine  Liebe  gefchenkt 
Und  hat  mir  gelacht 
Zum  Lohn  bei  der  Nacht, 

Zur  Seite  gefchmiegt  mir  im  Bette: 

Ein  Wafchermadl  iß  mein  Schatz, 

Mein  brauner,  mein  wilder,  mein  lußiger  Schatz, 
Und  heißt  Jeanette! 

UI. 

In  enger  Kammer. 

Ein  Bett,  ein  Stuhl,  ein  Tifch,  ein  Schrank, 
Und  mittendrin  ein  Mädel  fchlank, 

Meine  lußige,  liebe  Jeanette. 

Braune  Augen  hat  fie,  wunderbar, 

In  wilden  Ringeln  hellbraunes  Haar, 
Kirfchroter  Lippen  ein  fchwellend  Paar,  — 
Jeanette!  Jeanette! 
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Am  Fenflerbret  ein  Ephcu  fleht. 

Durchs  grüne  Geranke  die  Liebe  ßfäht , 

Meine  luflige,  liebe  Jeanette. 

Thüre  auf:  da  liegt  mir  am  Hals  das  Kind. 
Alleine  wir  beiden,  es  flngt  der  Wind 
Das  Lied  von  Zweien,  die  filig  find,  — 
Jeanette  / Jeanette  ! 


Juchzer . 

Bauernmädel  rundes, 
Bauernmädel  gefundes, 
Bauernmädel  fchenk  elftramm, 
Haut  die  ganze  Welt  zufamm, 
Juhu  ! 


Auf  der  Römerfchanze. 

Frau  Roma  hat  uns  das  Bett  gemacht. 
Die  goldene  Sonne  hat  drüber  gewacht, 
Ei  jo! 

Vom  blaueflen  Himmel  wars  überdacht. 

Das  hohe  Gras  war  flaumfederweich. 

Ein  Cäfar  machte  den  Boden  uns  gleich, 
Ei  jo! 

Wer  hat  ein  Bett  fo  rar  und  reich  ? 
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Schlagende  Herzen. 

Ueber  Wie  fett  und  Felder  ein  Knabe  ging; 
Kling-klang  fchlug  ihm  das  Herz, 

Es  glänzt  ihm  am  Finger  von  Golde  ein  Ring, 
Kling-klang  fchlug  ihm  das  Herz. 

„Oh  Wiefen,  oh  Felder, 

Wie  feid  ihr  fehön  ! 

Oh  Berge,  oh  Wälder, 

Wie  feid  ihr  fehön! 

Wie  bifl  du  gut,  wie  biß  du  fehön, 

Du  goldene  Sonne  in  Himmelshöhn !“ 
Kling-klang  fehlug  ihm  das  Herz. 

Schnell  eilte  der  Knabe  mit  fröhlichem  Schritt 
Kling-klang  fchlug  ihm  das  Herz. 

Kahm  manche  lachende  Blume  mit. 
Kling-klang  fchlug  ihm  das  Herz. 

„ Ueber  Wiefen  und  Felder 
Weht  Frühlingswind, 

Ueber  Berge  und  Wälder 
Weht  Frühlingswind. 

hn  Herzen  mir  innen  weht  Frühlingswind, 
Der  treibt  zu  dir  mich  leife,  lind!(t 
Kling-klang  fchlug  ihm  das  Herz. 

Zwifcben  Wiefen  und  Feldern  ein  Mädel  fland, 
Kling-klang  fehlug  ihr  das  Herz, 

Kielt  über  die  Augen  zum  Schauen  die  Hand, 
Kling-klang  fehlug  ihr  das  Herz. 


„Ueber  Wiefen  und  Felder 
Schnell  kommt  er  her. 

Ueber  Berge  und  Wälder 
Schnell  kommt  er  her. 

Zu  mir,  zu  mir  fchnell  kommt  er  her! 

Oh,  wenn  er  bei  mir  nur,  bei  mir  fchott  wär  !(l 
Kling-klang  fchlug  ihr  das  Herz. 


Waldvögel. 

Ein  wohlbeftelltes  Mieder, 

Die  Backen  rot  gefund. 

Den  Schnabel  voller  Lieder 
Und  vorn  und  hinten  rund. 

Zwei  Augen  glutend  blaue 
Und  eine  kleine  Hand, 

Wohl  mir,  waldwilde  Fraue, 
Daß  ich  dich  einßen  fand. 

Es  war  im  tiefen  Walde 
Und  Sommers  war  die  Zeit, 
ln  einem  Wipfel  balde 
Neßhockten  wir  zu  zweit. 
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Und  niemand  bat  gefiben 
Das  fondre  Vogelpaar, 

Das  hoch  im  Windewehen 
Vor  Glücke  fihwindlig  war. 


Charlotte . 

Charlotte,  lotte,  lotte, 

Heißt  meine  Wäfcheritt, 

Sie  bringt  mir  felbß  die  Wäßche, 
Weil  ich  ihr  Liebßer  bin. 

Und  hat  ße  nichts  zu  bringen, 
So  kommt  ße  ohne  was, 

Kein  Tag  geht  ohne  Lotte, 

Auf  Lotte  ift  Verlaß. 

Kommt  ohne  Hut  und  Schleier 
Und  hat  auch  kein  Kor  fett; 

Weil  ich  kein  Sopha  habe, 

So  fetzt  fte  fich  aufs  Bett. 

Ihr  ahnt  nicht,  wie  viel  Schönes 
Die  kleine  Lotte  hat; 

Ich  habs  fchon  oft  gefiben 
Und  fih  mich  doch  nicht  fatt. 


Im  Wirbel  fort. 

Moosgrün  aus  Samt  ein  Band  im  blonden  Haar, 
Ein  Färblein  Rofarot  dazwifchen  war. 

Das  ganze  Kind  war  ganze  ficbzebn  Jahr, 

Und  es  war  Mai. 

So  kams,  daß  uns  mit  Strahlen  flitterfein 
Um  fädelte  der  fanfte  Sonnen fch  ein  ; 

Die  Knofpe  fprang,  ach  Gott,  es  war  im  Main, 
Die  Knojpe  Jprang. 

leb  hätte  gern  in  Treuen  fie  gehegt. 

Ich  hätte  gern  fie  mir  ans  Herz  gelegt, 

Da  hat  ein  Wind  fie  wirbelnd  weggefegt. 

Wem  blüht  fie  nun  ? 


Im  Garten  des  Herrn. 

Heut  fieht  die  Welt  mir  luftig  aus, 

Ein  hell  und  bunter  Blumenftrauß, 

Mir  iß  fo  froh  zu  Mute. 

Wer  hat  das  getban?  Ein  roter  Mund, 
Zwei  volle  Arme  und  Briifte  rund, 

An  denen  ich  nächten  ruhte. 
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Aus  Liebe  hat  die  Welt  gemacht 
Der  liebe  Gott  bei  Tag  und  Nacht 
In  einer  Wochenrunde. 

Drum  folge  deines  Gottes  Spur 
Und  lieb  auch  du , o Kreatur ', 

Zu  jeder  guten  Stunde. 

Dann  iß  die  Welt  dir  wie  ein  Strauß, 
Sieht  hell  und  bunt  und  fröhlich  aus. 
Und  du  wirß  felber  blühen 
Im  Garten  der  Gottßligkeit, 

Wo  in  des  Himmels  Licht  gedeiht 
Das  Blümlein  Glück-ohn-Mühen. 


Gigerlette, 

Fräulein  Gigerlette 
Lud  mich  ein  zum  Thee. 
ihre  Toilette 

War  geßimmt  auf  Schnee ; 
Ganz  wie  Pierrette 
War  fie  angethan. 

Selbß  ein  Mönch,  ich  wette. 
Sähe  Gigerlette 
Wohlgefällig  an. 


War  ein  rotes  Zimmer, 
Drin  ße  mich  empfing, 
Gelber  Kerzenjchimmer 
In  dem  Raume  hing. 

Und  fie  war  wie  immer 
Leben  und  Esprit. 

Nie  vergeß  ichs,  nimmer: 
Weinrot  war  das  Zimmer, 
Blütenweiß  war  fie. 

Und  im  Trab  mit  Vieren 
Fuhren  wir  zu  zweit 
In  das  Land  ß>azieren. 
Das  heißt  Heiterkeit. 

Daß  wir  nicht  verlieren 
Zügel,  Ziel  und  Lauf, 

Saß  bei  dem  Kutfchieren 
Mit  den  heißen  Vieren 
Amor  hinten  auf. 


Flieder. 

{Erinnerungsblatt  an  M.  M.) 

Stille,  träumende  Frühlingsnacht  . . . 

Die  Sterne  am  Himmel  blinzelten  mild. 

Breit  fand  der  Mond  wie  ein  filbertier  Schild, 
In  den  Zweigen  raufchte  es  facht. 
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Arm  in  Arm  und  voie  in  Träumen 
Unter  duftenden  Blütenbäumen 
Gingen  wir  durch  die  Frühlingsnacht. 

Der  Flieder  duftet  beraufchend  weich; 
Ich  küjfe  den  Mund  dir  liebeheiß. 
Dicht  überhäupten  uns  blau  und  weiß 
Schimmern  die  Blüten  reich. 

Blüten  brachß  du  uns  zum  Strauße, 
Langfam  gingen  wir  nach  Haufe, 

Der  Flieder  duftete  liebeweich  . . . 


Jofephine. 

i. 

ihr  Kleidchen  iß  von  Tarlatan , 

Ihr  Herzchen  iß  von  Golde; 

Ich  bete,  ich  bete  das  Mädel  an, 
ihre  Guckaugen  haben  tnir's  angethan, 
Jofephine,  Sephine,  du  Holde! 

II. 

Wenn  fie  lacht,  wenn  fee  lacht, 
iß  der  Himmel  erwacht, 

Gottvater  fingt  felbß  ihr  zum  Lobe 
Ein  Lied,  das  er  felber  gemacht: 
Seffi, 

Ach  fielle  mich  nicht  auf  die  Probe. 
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Sonfl  werd  ich  frivol , 

Daß  der  Teufel  mich  hol, 

Und  mache  mich , dir  zum  Preife, 

Wie  Zeus  auf  die  Lumpenreife. 

Gottvater  fingt's  im  tiefßen  Baß, 

Ihm  werden  beide  Backen  naß 
Vor  lauter  Liebesthränen. 

Sie  aber  ßreicht  die  Backen  mir. 

Sie  aber  kraut  den  Nacken  mir 
Und  thut  fich  an  mich  lehnen. 

Seffi! 

III. 

Der  Himmel  iß  blau,  das  Wetter  iß  fchön , 
Madame,  wir  wollen  (pazieren  gehn! 

Da  iß  fie  dabei! 

ln  den  blühenden  Mai 

Ausfegeln  wie  Frühlingsfregatten  wir  Zwei. 

Wie  Blütenfchnee  ihr  Kleid  fo  klar. 

Ein  Blumengarten  ihr  Strohhut  war. 

Ein  moosgrün  Band  vom  Hute  hing. 

Wie  Wimpelwurf  im  Winde  ging. 

Recht  wie  ein  fchwarzer  Würdebär 
Ging  neben  der  Fee  mein  Leibrock  her. 

Wie  wunderbar 
Der  Maitag  war! 

So  frifch,  fo  hell,  fo  kühn,  fo  jung, 

Wie  Kinderglückserinnerung, 
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Und  fo  voll  Liebe  und  Heiligkeit; 
Ach,  kranke  Welt,  wie  biß  du  weit , 
"Weit  von  uns  fern  mit  deiner  Gier, 
Mit  deinem  Haß,  mit  deinem  Streit, 
Wir  feligen,  feligen  Kinder  wir! 


IV. 

Und  es  fenkt  ficb  die  Nacht. 
Kühle  Winde,  blaffe  Sterne. 
„Du,  haß  du  mich  gerne?“ 
Und  fie  küßt  mich  und  lacht. 

Und  wir  gehen  nach  Haus. 
Alle  Menfchen  fchon  fchlafen. 
Die  Fregatten  im  Hafen  . . . 
Und  die  Lampe  löfcht  aus. 


Komm  her  und  laß  dich  kaffen. 

Die  Luft  iß  wie  voll  Geigen, 

Von  allen  Blütenzweigen 
Das  weiße  Wunder  fchneit; 

Der  Frühling  tobt  im  Blute, 

Zu  allem  Uebermute 
Iß  jetzt  die  allerbeße  Zeit. 
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Komm  her  und  laß  dich  küßen! 
Du  wirft  es  dulden  müjfen. 

Daß  dich  mein  Arm  umfchlingt. 
Es  geht  durch  alles  Leben 
Ein  Pochen  und  ein  Beben: 

Das  rote  Blut,  es  fingt,  es  fingt. 


Letzte  Bitte. 

Laß  mich  noch  einmal  dir  ins  fchwarze  Auge 

. fibn. 

Laß  mich  noch  einmal  tief  ins  heiße  Dunkel 

finken 

Den  trunkenen  Blick,  dann  wiü  ich  weitergehn 
Und  dich  vergeben  . . . Nur  in  harter  Zeit, 
Wenn  fich  der  Sehnfucht  Augen  rückwärts 

lenken , 

Wenn  meine  Seele  nach  Vergangenem  fichreit. 
Dann  will  ich  jenes  einen  Blicks  gedenken, 

Des  liebeheißen,  gütereichen  Blicks, 

Der  mir  im  Bann  verfugenden  Gefehicks 
Das  Herz  zu  einem  fchmerzentiefen  Glück 

geweiht. 
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Die  Saite  J prang  — da  war  das 
Lied  vorbei. 

Schönes  Kind,  ich  denk  an  dich, 
Weil  die  Geigen  klingen 
Und  im  Herzen  wunderlich 
Stille  Stimmen  fingen. 

Schönes  Kind,  die  Geige  weiß. 

Wie  ich  dich  erfehne. 

Darum  klingt  fo  fichluchzend  heiß 
Ihre  Kantilene. 

Schönes  Kind,  mir  bebt  das  Herz . 
Oh,  wie  ftarrt  das  Leben. 

Und  die  Liebe  iß  der  Schmerz 


Dankbar  und  befcheiden . 

— „Ich  hah  dich  lieb“  . . . 
Ich  hör  das  fo. 

Könnt  ich  es  glauben. 

War  ich  wohl  froh. 

— • »Ich  hab  dich  lieb “ . . . 
Welch  holder  Ton! 

Wie  Geig  und  Flöte  . . . 

Ich  hörte  ihn  fchon. 
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— .*  „Ich  hab  dich  liebft 
Sags  immer,  Kind ! 

Ich  weiß,  daß  Lügen 
Gefcbenke  ßnd. 


Laridah . 

{Auf  eine  altenglifche  Melodie  zur  Zupfgeige 
zu  fingen.) 

Ach,  mein  Schatz  iß  durchgegangen, 
Laridah  ! 

Erß  wollt  ich  ihn  wiederfangen, 

Laridah  ! 

Doch  dann  hab  ich  mich  befonnen : 
Laridah  ! 

Manch  Verloren  ifl  Gewonnen . 

Laridah  ! 

Zwar  es  war  ein  fiißes  Mädchen, 

Laridah  ! 

Und  wir  hatten  manches  Beetchen, 
Laridah  ! 

Nicht  bloß  Veilchen,  Tulpen,  Roßen, 
Laridah  ! 

Auch  zwei  Stämmchen  Aprikojen. 

Laridah  ! 
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Und  wir  wohnten  ganz  alleine , 
Laridab  ! 

Hatten  Nachbarinnen  keine, 
Laridah! 

Unfer  Neß  war  zungenßcher, 
Laridah  ! 

Vor  Gekeife  und  Gekicher. 
Laridah  ! 


Ach,  nun  fing  ich  all  das  Holde, 
Laridah  ! 

Was  ich  doch  vergefien  wollte. 
Laridah  ! 

Nein,  das  heißt  nicht  klug  gefangen, 
Laridah  ! 

Denn  der  Haß  ifi  entfprungen. 
Laridah  ! 


Treue  war  nicht  feine  Sache, 
Laridah  ! 

Drum  ifts  beffer,  daß  ich  lache: 
Laridah ! 

Wärs  nicht  geßern  mir  gefchehen, 
Laridah  ! 

Müßt  ich's  morgen  mich  verfehen. 
Laridah  ! 


Alfo,  Herze,  fei  zufrieden, 

Laridah! 

Viele  Hafin  giebts  bienieden, 

Laridab  ! 

iß  der  eine  dir  entlaufen, 

Laridab  ! 

Kannfl  du  einen  andern  kaufen. 
Laridab  ! 

Einen  fchönen,  weichen,  weißen , 
Laridab! 

Mucki-Nucki  foU  er  heißen, 

Laridah  ! 

Ach,  wie  fchlägt  das  Herz  mir  fchnelle, 
Laridah  ! 

Springt  er  über  meine  Schwelle, 
Laridah! 


Banger  Abend. 

Nacht  neigt  ßch  auf  die  Gajfen ; 

Ich  fühl  mich  Jo  verlajfen. 

Bin  nirgendwo  zu  Haus. 

Die  Zimmer  werden  helle; 

Mir  winkt  hier  keine  Schwelle, 

Ich  geh  zum  kleinen  Fluße,  der  zwifchen 

Wiejen  fließt,  hinaus. 
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Sein  Fließen  iß  fo  leife; 

Im  -weiten  Wiejenkreije 
Liegt  graue  Stummheit  fchwer. 

Ich  feh  mein  Leben  fließen: 

Flach  zwifchen  fahlen  Wiefen 

Verinnt  es  ohne  Klingen  müd  in  ein  tiefes, 

graues  Meer. 


Dunkle,  fchöne  Nacht . 

Nicht  Mond  noch  Stern,  die  Nacht  fleht  ftumrn 
In  fchwerem  Schwarze  da. 

Ein  ßilles  Glück  geht  lautlos  um, 

Ift  jedem  Herzen  nah. 

In  jedem  Herzen  füß  und  facht 
Die  heilige  Stille  blüht: 

Das  ifl  die  tiefe  Weihenacht, 

In  der  der  Glaube  glüht. 


Lied  in  der  Nacht . 

Straßen  hin  und  Straßen  her 
Wandr  ich  in  der  Nacht; 

Bin  aus  Träumen  dumpf  und  fchwer 
Schluchzend  aufgewacht. 
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Tbränen, 

Sehnen , 

Lufl  und  Schmerz,  — 

Ach,  wohin  treibt  mich  mein  Herz? 
Ach,  wohin  treibt  mich  mein  Herz? 

Steht  ein  Haus  in  Grün  gebaut 
Draußen  vor  der  Stadt, 

Wo  der  Fluß  mit  leifem  Laut 
Sein  Geßröme  hat. 

Blüten 

Hüten 

Dicht  es  ein: 

Dort  möcht  ich  zu  Gaße  fein, 

Dort  tnöcht  ich  zu  Gaße  fein. 


Fröhliche  Zuverficht. 

Nun  iß  die  Blütenzeit  vorbei. 

Die  grüne  Wiefe  gilbt  ßcb  fchon. 
Vergangen  iß  der  Mai. 

Im  Bufch  ein  kleiner  Vogel  fingt 
Ein  lautes  Lied  vom  Glück,  vom  Glück, 
Das  nun  der  Sommer  bringt: 
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Die  Blütenfrucht,  die  junge  Brut, 

Das  ßille  Reifen  überall. 

Des  Segens  fchwere  Flut. 

Vom  Nachbarbufch  antwortet  fein 
Das  Weibchen  feinem  Glücks  ge  fang; 

Nun  fingen  fie  zu  Zw  ein. 

Zu  Zwein  zu  Zvoeinl  Das  war  im  Mai, 
Da  mir  das  Glück  zu  Zwein  beficheert. 
Schnell  ging  das  Glück  vorbei. 

Es  fchwand  im  Blütenüberfchwang, 

Es  hallte  leife,  leife  aus. 

Wie  ferner  Mädchenfang. 

In  meinem  Herzen  lind  und  warm 
Verglimmtes  wie  Äbendfonnenfichein ; 

Mein  Herz  iß  ohne  Harm. 

Mit  Lachen  flog  mir  fort  das  Glück, 

Ich  aber  weiß:  im  nächßen  Mai 
Kehrt' s lachend  mir  zurück. 


Glaube  nur . 

Wenn  im  Sommer  der  rote  Mohn 
Wieder  glüht  im  gelben  Korn, 
Wenn  des  Finken  fiifler  Ton 
Wieder  lockt  im  Hagedorn , 


Digitized  by  Google 


60 


Wenn  es  wieder  weit  und  breit 
Feierklar  und  fruchtflill  iß. 

Dann  erfüllt  ficb  uns  die  Zeit, 

Die  mit  vollen  Maßen  mißt. 

Dann  verebbt,  was  uns  bedroht. 
Dann  verweht,  was  uns  bedrückt, 
Ueber  dem  Schlangenkopf  der  Not 
iß  das  Sonnenfehwert  gezückt. 
Glaube  nur!  Es  wird  gefchehn! 
Wende  nicht  den  Blick  zurück! 
Wenn  die  Sommerwinde  wehn. 
Werden  wir  in  Rofin  gehn, 

Und  die  Sonne  lacht  uns  Glück. 


Der  Vogel. 

Ein  Vogel  fingt  gottlobefam, 

Ein  Vogel  tief  in  meiner  Brufi ; 
Der  Vogel  iß  die  Liebe, 

Die  Liebe. 

Leis  iß  die  Stimme,  die  er  bat, 
Und  feine  Weiß  iß  ganz  fchlicht, 
Doch  fröhlich  iß  fein  Singen, 

Sein  Singen. 
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Gottlobefames  leifes  Lied, 

Du  fröhlich  Lied  in  meiner  Bruß, 
Du  biß  mir  Troß  und  Glaube, 
Und  Glaube. 


Mau 

Nun  aber  hebt  zu  fingen  an 
Der  Mai  mit  feinen  Winden 

dem,  der  fucben  gehen  kann 
Und  bunte  Blumen  finden! 

Die  Schönheit  (leigt  millionenfach 
Empor  aus  fichwarzer  Erden ; 
Manch  eingekümmert  Weh  und  Ach 
Mag  nun  vergejfen  werden. 


Denn  dazu  iß  der  Mai  gemacht. 
Daß  er  uns  lachen  lehre. 

Die  Herzen  hoch ! Und  fortaelacht 
Des  Gr am  es  Miferere  ! 


Erfle  Blüten , erfter  Mai. 

Lange  fihlug  das  Herz  mir  dumpf 
Und  in  faulen  Schlägen, 

War  ein  tangbedeckter  Sumpf 
Ohne  Wellenregen. 
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Bunte  Blumen  blühten  rings , 

Und  ich  ging  vorüber; 

Wißen fchaft,  die  graue  Sphinx, 

Gab  mir  Nafenßüber. 

Wißenfchaft,  die  graue  Sphinx, 

Mag  der  Teufel  holen; 

Euch,  ihr  Blüheblumen  rings. 

Sei  mein  Herz  befohlen. 

Sonnevoll  iß  mein  Gemüt, 

Eine  grüne  Wiefe, 

Drauf  es  fingt  und  ß>ringt  und  blüht. 
Wie  im  Paradiefe. 

Eine  Geige  klingt  in  mir. 

Glockenklar  und  leife  . . 

„Oh  du  aller fcbönfle  Zier!  . 
Wunderfame  Weife. 

Glück  und  Glanz  und  Glorienfchein 
Ueber  allem  Leben, 

Und  die  ganze  Welt  iß  mein. 

Mir  zu  Lehn  gegeben. 

Und  mein  Herz  haucht  Liebe  aus. 

Alle  Not  verendet, 

Sorge,  Sünde,  Haß  und  Graus 
Sind  in  Glück  gewendet. 
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Dumme,  holde  Träumerei, 
Immer  kehrfl  du  wieder: 
Erfle  Blüten,  erßer  Mai, 
Schwärmerifcbe  Lieder. 


Tanzlied . 

Es  iß  ein  Reihen  gefihlungen, 

Ein  Reihen  auf  dem  grünen  Plan, 
Und  iß  ein  Lied  gefungen, 

Das  hebt  mit  Sehnen  an, 

Mit  Sehnen,  alfo  füße, 

Daß  Weinen  ßch  mit  Lachen  paar 
Hebt,  hebt  im  Tanz  die  Füße 
Auf  lenzeliche  Art. 


Maientanz . 

( Herrn  Gerhäufer  zugeeignet.) 
Blütenblätter  jagt  der  Wind 
Von  den  jungen  Zweigen, 

Die  ßch  nun  im  erßen  Sturm, 
Frühlingsßurme  neigen. 

Rofarote  Apfelblüh 
Tanzt  mit  Jchneeig  weißen 
Kirfchenblüten  Ringelreih 
Hell  in  Wirbelkreifen. 
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Junge  Birken  beugen  ficb 
Jungferngrün  im  Winde, 

Leife  wisperts,  froh  erflaunt. 

In  der  alten  lande. 

Heia,  erßer  Frühlingsßurm, 
Blütenblätterfeger, 

Sei  gegrüßt,  Lenzjunker  Wind, 
Allerliebßer  Jäger! 

Nicht  zum  Morde  ruft  dein  Horn, 
Ruft  zu  Tanz  und  Leben, 

Ueber  deinem  Hujfah-Zug 
Schmetterlinge  ßh weben. 

Letztes  Winterwehtum  treibt 
Dein  Hallih  von  hinnen. 

Hüte  hoch  und  juhuhu  ! 

Maitanz  foll  beginnen! 

Wie  der  Blütenblätterfchnee 
Wolln  wir  Wirbel  drehen, 

Wie's  der  alte  Maienbaum 
Nimmer  noch  gefehen. 

Flöte  kichert,  Geige  fingt, 

Und  der  Baß  brummt  bieder, 

Doch  der  Lenzwind  über  uns 
Hat  die  fcbönften  Lieder. 
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große  Melodei, 

Helle  Sturmlußweife ; 

Nach  des  Lenzen  Pfeife  tanzt, 
Tanzt  die  frohen  Kreiße ! 


Ein  Pfingßlied. 

Den  Maien  führ  ich  an  meiner  Hand, 
Den  Degen  an  der  Seiten, 
Pfingßjunker  bin  ich  zubenannt 
Und  will  in  das  gelobte  Land 
Auf  einem  Schimmel  reiten. 

Auf  einem  Schimmel  blühriefelweiß 
Mit  feidenen  Schabracken. 

Der  Mai  ihn  wohl  zu  führen  weiß 
Mit  einem  Apfelblütenreiß . 

Stolz  trägt  er  feinen  Nacken. 

Doch  nicht  allein  ich  reiten  mag, 

Mag  nicht  alleine  reiten, 

Mich  feil  durch  Tag  und  Nacht  und  Tag, 
Mich  feil  durch  Feld  und  Wald  und  Hag 
Ein  Mädel  jung  begleiten. 

Ein  Mädel  jung,  das  feil  mit  mir 
Auf  meinem  Schimmel  fechacken. 

Hui  da,  du  helle  Maienzier! 

Durchs  Grüne  galoppieren  wir. 

Der  Wind  bläht  die  Schabracken. 
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Nun  gehe,  Mai,  und  klopfe  an, 

Wo  liebe  Mädel  häufen, 

Und  fag,  ich  bin  ein  rifcher  Mann, 

Der  feinen  Schimmel  reiten  kann 
Und  im  Galoppe  faufen. 

Führ  her  zu  mir  an  deiner  Hand 
Die  lieb  mich  will  begleiten. 

Der  Schimmel  fcharrt  Jchon  in  den  Sand, 
Ich  muß  in  das  gelobte  Land 
Mit  einer  Holden  reiten. 


Froh  und  fromm. 

Blauer  Himmel  und  weiße  Blüten, 
Ein  göttliches  Be  güten 
Liegt  über  aller  Welt; 

Es  iß  ein  himmlifch  Hüten, 

Das  uns  in  Armen  hält. 

Weiß  nicht,  wohin  michs  leite, 
Weiß  nicht,  wohin  ich  fchreite, 
Mein  Herz  iß  wohl  beßellt: 

Ich  wandre  in  die  Weite, 

Wohin  es  Gott  gefällt. 

Der  hat  mit  taufend  Blüten 
Mir  meinen  Weg  erhellt. 
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Das  Wunder  kommt. 

Schwarz  iß  die  Nacht ; es  kracht  das  Eis; 
Die  ganze  Welt  iß  eingefchneit ; 

Es  ßeht  kein  Stern  am  Himmel, 

Am  Himmel. 

Da  fieh:  es  blitzt  ein  zitternd  Licht, 

Ein  Stern  blitzt  aus  dem  Schwarz  heraus, 
Ein  roter  Stern  von  Golde, 

Von  Golde. 

So  hat  dereinß  der  Stern  geblitzt, 

Nach  dem  die  heiligen  Drei  gereiß 
Mit  Weihrauch  und  mit  Myrrhen, 

Mit  Myrrhen. 

Den  Heiland  hat  der  Stern  gebracht ; 

In  diefer  Nacht  zerbrach  das  Eis; 

Das  Wunder  kommt : Der  Frühling, 

Der  Frühling. 


Das  grüne  Wunder . 

Mein  Birkenhain  ßattd  weiß  und  kahl, 
Die  dünnen  Stämmcheti  fror, 

Da  kam  April  und  zauberte 
Das  Leben  grün  hervor. 
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Mit  einem  Schleier  angethan 
Steht  nun  mein  Birkenhain ; 

Das  grüne  Wunder  iß  gejchehn, 
Nun  laßt  uns  gläubig  Jein. 

Nun  laßt  uns  glauben  wiederum, 
Dajl  Leben  Schönheit  heißt: 

Mein  Birkicht  ijl  ein  Zauberwald, 
ln  dem  das  Wunder  kreijit. 


Das  Wunder  am  Baume. 

Ein  Wunder  ßch  begeben  hat: 

Aus  fchwarzem  Holz  iß  grün  ein  Blatt 
Vergangne  Nacht  gedrungen. 

Ein  Vogel  dann  vom  fchwarzen  Stamm 
Zum  grünen  Zweig  gottlobej'am 
Das  Wunder  hat  befangen. 


An  die  Trauerweide. 

Trauerweide,  erßer  Baum, 

Der  die  grünen  Wimpel  Jchwingt, 

Dem  zuerfi  die  Lebenslujl 

Frifch  aus  Aß  und  Zweige  dringt,  — 
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Warum  nennen  fie  dich  Jo, 

Den  die  Blätterfülle  biegt, 

Der  zuerjl  im  Frühlingswind 
Sich  im  Frühlingstanze  wiegt!1 

Schlecht  verßehen  ße  die  Kraft, 

Die  fich  Jpielend  niederneigt. 

Mit  der  Hand  die  Erde  kojt. 

Mit  dem  Haupt  den  Himmel  zeigt. 


Sommer . 

% 

Singe,  meine  liebe  Seele, 

Denn  der  Sommer  lacht. 

Alle  Farben  find  voll  Feuer, 

Alle  Wett  iß  eine  Scheuer, 

Alle  Frucht  iß  aufgewacht. 

Singe,  meine  liebe  Seele, 

Denn  das  Glück  iß  da. 

Zwifchen  Aehren,  welch  ein  Schreiten 
Flimmernd  tanzen  alle  Weiten, 

Gott  fingt  felbfl  Hallelujah. 
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Sp'ätfommer. 

Wenn  das  Gras  der  grünen  Wiefen 
Zeitig  iß  zur  großen  Mahd, 

Wenn  der  Sommer  feine  Senfe 
Singen  läßt  durch  reife  Saat: 

Dann  foll  deine  Seele  Sonne, 

Kraft  und  Frucht  und  Ernte  fein: 
Schneide  ruhig  deine  Aehren, 

Führe  deine  Garben  ein / 

I 

Traumfommernacht. 

{Ein  Lied  für  Hans  Thoma.) 

Sommernacht,  Traumfommernacht  . . . 
Die  Brunnen  raufchen  leife, 

Die  Trauerweide  wiegt  ficb  facht; 

Nun  ßeigt  der  Mond  in  voller  Pracht 
Empor  zur  Wolkenreife. 

Traum  und  Frieden  . . . 

Was  hienieden 

Unruhvoll  das  Herz  verßört, 

Senkt  ßch  in  des  Traumes  Tiefen. 

Und  der  Ruhe  Geigentöne, 

Die  in  Tages  Lärme  feh  wiegen, 
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In  der  heißen  Helle  fchliefen, 
Seelentiefe,  feelettjchöne, 

Kommen  nun  heraufgeßiegen, 

Werden  nun  gehört. 

Sommernacht,  Tr aumfommer nacht  . . . 
Ein  Raufeben  lieb  und  leife. 

Die  Seele  wiegt  ftch  Jüß  und  facht 
Nach  ihrer  Geigenweiß : 

Traum  und  Frieden  . . . 

Hingefchieden 

Alles  was  uns  traurig  macht. 

Sterne  glimmen, 

Wolken  fchwimmen, 

Und  das  Märchen  iß  erwacht. 


Im  Blatt  erfüllen. 

Da  nun  die  Blätter  fallen, 

Oh  weh,  wie  fahl. 

Fühl  ich,  wie  alt  ich  worden  bin. 

Das  macht  mir  Qual. 

Die  Sonne  fcheint.  Ach,  Sonne, 

Wie  biß  du  kalt. 

Einfl  war  der  Herbß  mir  auch  ein  Lied. 
Jetzt  bin  ich  alt. 
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Ein  Herbfllied 

zur  Begleitung  des  Faßtrichters. 

Nun  klärt  fich  im  Faße  der  neue  Wein, 
Doch  draußen  wird  es  trübe, 

Nur  manchmal  thut  der  Sonnenfehein, 

Als  ob  er  den  Nebel  hübe; 

Das  Feld  behauptet  ßolz  allein 
Die  brave  Zuckerrübe, 

Doch  auch  ihr  fcheint  es  froßig  zu  Mute 

zu  fein: 

Ach,  kochte  man  bald  mich  zu  Zucker 

doch  ein! 

Ach,  wenn  man  doch  balde  mich  grübe! 

King  Thanatos  ßtzt  auf  dem  Thron 
Und  übt  fich  im  Regieren; 

Mit  Reichsfchwert,  Scepter,  Reichsapfel  und 

Krön 

Sieht  man  ihn  emfig  jonglieren; 

Sonfi  würd  es  des  Winters  felbßeigenen  Sohn 
An  böchß feine  Hände  frieren; 

Blitzblau  find  ihm  Backen  und  Naß  fehon. 
Jetzt  iß  der  Trichter  mein  Bombardon, 

Und  ich  gehe  den  Neuen  probieren. 


HGoogle 


C-T-'  7j 


Newvoeinlied. 

Das  hat  Gott  Vater  gut  gemacht. 

Daß  er  zum  Herbß  den  Wein  gebracht, 
Den  weißen  und  den  roten. 

Die  Welt  wird  alt,  der  Wein  iß  jung, 
Herz  bringt  und  Beine  er  in  Schwung ; 
Wir  tanzen  ohne  Noten. 

Wir  tanzen  nach  dem  ältßen  Takt, 
Nach  dem  im  Paradieß  nackt 
Die  Beiden  fihon  fich  drehten, 

Die  unßr  Aller  Eltern  find; 

Wir  tanzen  zum  Oktoberwind 
Wie  trunkene  Propheten. 

Daß  ihr  mir  nicht  dem  Herbße  glaubt, 
Es  fei  nun  alles  abgelaubt, 

Und  alle  Keime  fch liefen! 

Seht  unfern  Kranz  und  unfern  Tanz 
Und  unfrer  Augen  glühen  Glanz : 

Es  wird  was  in  den  Tiefen! 

Wie  diefer  junge  Wein  im  Faß 
Sich  gährend  regt  ohn  Unterlaß 
Bis  zu  der  klaren  Stärke, 

So  braut  in  uns  gefunder  Sinn 
Durch  Winternis  und  Starre  hin 
Zu  neuem  Frühlingswerke. 
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Die  Gläjer  alle  an  den  Mund! 

Glaubt  nicht  dem  Herbß!  Wir  find  gefund 
Und  wolletts  auch  be  weifen: 

Der  Herrgott  hoch!  Hats  gut  gemacht, 
Daß  er  zum  Herbß  den  Wein  gebracht, 
Den  roten  und  den  weißen. 


Winter. 

Weg  und  Wiefi  zu  gedeckt, 

Und  der  Himmel  felbfl  verhangen, 
Alle  Berge  find  verfleckt, 

Alle  Weiten  eingegangen. 


iß  wie  eine  graue  Nacht, 

Die  fich  vor  den  Tag  gefchoben, 
Die  der  Sonne  glühe  Pracht 
Schleierdicht  mit  Dunfl  umwoben. 


Oder  feid  ihr  alle  tot: 

Sonne,  Mond  und  lichte  Sterne  ? 

Ruht  das  wirkende  Gebot, 

Das  euch  trieb  durch  Nah  und  Ferne 1 
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Leben,  lebft  du  noch  ringsum  ? 

Sind  verfchüttet  alle  Wege ? 

Grau  und  eng  die  Welt  und  flutntn. 
Doch  mein  Herz  fcblägt  feine  Schläge . 


Sonntag. 

Sonntagsfriede  liegt 
Heilig  über  der  Stadt ; 

Ach,  wie  iß  mein  Herz 
Seiner  Wochen  Jatt. 

Quälen,  Keuchen,  Kampf 
Um  ein  kärglich  Brot,  — 
Ach,  wann  machft  du  frei, 
Lebensfinntag,  — Tod. 


Dem  Tage. 

Breit  hängt  vom  Himmel  die  Fahne  der  Freude, 
Dunkelblau,  unbewegt,  fonnendurchprunkt ; 
Hurra,  die  Herzen  hoch,  hurra  dem  Heute, 
Was  auch  das  mürrifche  Morgen  uns  unkt. 

Morgen  der  Tod,  aber  heute  das  Leben, 

Leben  und  Liebe  zu  allem,  das  blüht; 

Laßt  uns  die  Herzen  zur  Sonne  erheben, 

Die  wie  ein  Heilandsherz  gütevoll  glüht. 
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Schielt  Tante  Mors  mit  der  filbernen  Glatze 
Heute  zur  Nacht  wieder  über  die  Welt, 
Lachen  wir  ihr  in  die  bleich  kalte  Fratze, 
Denen  das  Herz  Göttin  Sonne  erhellt. 


Stiller  Ziuiegefang. 

Er: 

Hinter  dem  Vorhang  am  Spiegel  vorm  Bett 
Steht  meine  Liebße  und  Jleckt  fich  die  Haare, 
Steht  meine  Liebße  und  fchmückt  fich  für  mich. 

Komm  doch,  o komm  doch,  mein  einziges  Mädchen, 
Oder  ich  fpringe  zu  dir  in  die  Kammer ; 

Komm,  o du  Liebliche,  laß  mich  nicht  warten: 

Mit  einem  Sprunge  bin  ich  im  Fenfler 
Hinter  dem  Vorhang  am  Spiegel  vorm  Bett. 

Sie : 

Draußen  im  Winde  am  Baum  hinterm  Zaun 
Wartet  mein  Liebßer  mit  klopfendem  Herzen, 
Wartet  mein  Liebßer  mit  Küffen  auf  mich. 

Wart  noch  ein  Weilchen  am  Baum  hinterm 

Zaune; 

Noch  eine  Roß  ins  Haar,  eine  rote. 

Will  ich  mir  ßecken,  für  dich  eine  Rofe: 
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Gleich  dann,  gleich  komm  ich  und  küß  dich 

im  Winde, 

Draußen  im  Winde  am  Baum  hinterm  Zaun. 


Rofen. 

( Frau  Olga  Destree-Bcttauer  zugeeignet.) 

Als  ich  im  kurzen  Röcke hen  ging. 

Da  wußt  ich  gerne  jedes  Ding 
Und  ließ  der  Mutter  keine  Ruh : 
Warum?  Weshalb?  Wiefo?  Wozu? 
Schwer  war  es,  Antwort  fügen 
Auf  Jöviel  schwere  Fragen: 

Du  Mama,  fag,  Mama, 

Wozu  find  denn  die  Rojen  da  ? 

Sprach  Mama: 

Eififa  ! 

Rojen  find  zum  Brechen  da. 

Nun  trag  ich  fchon  ein  langes  Kleid 
Und  bin  filbfi  fürchterlich  gejeheidt 
Und  darf  nicht  jeden  ßellen:  Du, 
Warum?  Weshalb?  Wiefo?  Wozu? 

Und  hob  doch  viel  zu  fragen. 

Was  würde  die  wohl  Jagen, 

Früg  ich:  Du,  fag,  Mama: 

Wozu  find  denn  wir  Mädchen  da? 
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Sprach  Mama: 

Eifafa  ! 

Mädchen  find  zum  Küßen  da. 


Zwei  Prinzejfen. 

Die  Prinzefifin  fährt  zum  Hochzeitsfefi 
Vier  Schimmel  am  Wagen, 

Mit  rotem  Kragen 

Die  Kut Jeher  und  filberhetrefit. 

Trara! 

Hell  Jchmettern  Trompeten  und  Trompetinen. 
Prinzeßlein  fitzt  da  mit  fußen  Mienen 
In  Galatoilette  und  Gloria. 

Die  Menge  verneigt  fich  und  hebt  den  Hut; 
Wie  prunkt  die  Karojfe! 

Wir  flehn  in  der  Goße  . . . 

„Ach  Gott,  fo  eine  hats  gut  . . .“ 

Trara! 

Hell  Jchmettern  Trompeten  und  Trompetinen. 
Eine  Kleine  fagts  mit  fauren  Mienen 
Und  glänzt  doch  in  Schönheit  und  Gloria. 

Die  Prinzeß fim  hab  ich  nicht  mehr  gefehn. 
Ich  fab  nur  die  feine. 

Die  liebe  Kleine 
Im  wollenen  Röckchen  ftehn. 

Trara ! 
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fcbmettern  Trompeten  und  Trompetinen, 
Doch  alles  hat  golden  überjchienen 
Der  armen  Schönheit  Gloria. 


Im  Schlöffe  Mtrabel. 

Der  Erzbifchof  von  Salzburg, 

Ein  gar  ein  fiolzer  Mann, 

Der  liebt  die  fchönen  Jungfräulein 
Und  ficht  fie  freundlich  an. 

Er  fireichelt  fie  am  Kinne, 

Thut  ihnen  gar  nit  weh, 

Es  herrfcht  Frau  Venufinne 
Im  Schloße  Mtrabel,  juchhe. 

Im  Schloße  Mtrabel. 

Der  Erzbifihof  von  Salzburg, 

Ein  gar  ein  firenger  Mann, 

Der  bindet  die  fchnöden  Ketzer 
An  glühende  Oefen  an 
Und  läßt  fie  weidlich  fcb  witzen; 
Derweil  erkühlt  am  See 
Er  fich  von  Liebeshitzen 
Im  Schloße  Mtrabel,  juchhe, 

Im  Schloße  Mtrabel. 
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Der  Erzbifcbof  von  Salzburg, 
O webe,  was  gefchah, 
Traktieret  nicht  mehr  Minne, 
Traktiert  Dogmatica. 

Man  fetzte  ihn  gefangen 
Zu  feinem  großen  Weh. 

Wie  gern  war  er  gegangen 
Zum  Schloße  Mirabel,  juchhe, 
Zum  Schloße  Mirabel. 

Oh  Erzbifcbof  von  Salzburg, 
Dir  iß  ganz  recht  gefchehn! 
Es  folL  ein  großer  Kleriker 
Nicht  zu  den  Mädchen  gehn. 
Die  blühen  für  die  Laien, 
Sogar  für  Ketzer,  — weh! 
Ich  felbft  erfuhrs  im  Maien 
Im  Schloße  Mirabel,  juchhe, 
Im  Schloße  Mirabel. 


Maikaterlied . 

Maikater  fingt  die  ganze  Nacht: 

Der  Frühling  iß  erwacht,  erwacht, 

Der  Frühling  iß  erwacht! 

Gleich  einem  Reif  trägt  er  den  Schwanz; 
Wärn  Blätter  dran,  fo  wärs  ein  Kranz; 
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Er  flötet : 

Oh  holde  Mitnamaufatnei ', 

Wer  dich  zu  lieben  wagt,  der  fei 
Getötet ! 

Ich  ganz  alli-alla-allein, 

Nur  ich  darf  dein  Gefchpufi  fein. 

Bis  daß  es  morgenrötet. 

Im  Mai  find  alle  Blätter  grün, 

Im  Mai  find  alle  Kater  kühn 
Und  alle  Jüngelinge. 

Und  wer  ein  Herz  hat,  faßt  fich  eins. 
Und  war  fich  keins  faßt,  hat  auch  keins ; 
Singe  mein  Kater,  finge! 


Rieke  im  Manöver  fingt: 

Ulanen,  das  iß  leichte  Waar, 

Heut  hier  und  morgen  dort, 

Kaum  haben  fite  fich  fatt  geküßt. 

Da  reiten  fie  Jehon  fort. 

Ade  mein  Schatz,  trara,  ade, 

Und  wenn  ich  dich  nicht  wiederfeh. 
Es  iß  doch  fchön  gewejen. 
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£)/>  fcbweren  Reiter,  ftramm  und  lang, 
Sind  alle  grade  fo, 

Heut  thun  fie  hier  wie  mordsverliebt 
Und  morgen  irgendwo. 

:/;  Ade  mein  Schatz  . . . :/: 

Dragoner  und  Hufaren  gar, 

Die  find  gleich  wie  der  Wind, 

Schnell  reiten  haben  fie  gelernt 
Und  küßen  auch  gefchwind. 

Ade  mein  Schatz  . . . :/: 

Die  Infantrifien  machens  grad 
So  wie  die  Reiterei; 

Vorm  Zapfenfireich  noch  fchnell  ein  Kuß, 
Und  morgen  ifts  vorbei. 

:/:Ade  mein  Schatz  . . ..•/.* 

Sogar  die  fchwere  Artillerie 
Nimmts  mit  der  Treu  nicht  fchwer. 

Mit  Küß'en  und  Kanonen  zieht 
Im  Lande  fie  umher. 

:/:  Ade  mein  Schatz  . . . 

Kurz  Alles  was  im  bunten  Rock 
Läuft,  reitet  oder  fährt, 

Von  wegen  ihrer  Treue  find 
Sie  keinen  Heller  wert. 

:j:  Ade  mein  Schatz  . . . 
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Und  trotzdem  iß  doch  nichts  fo  fihön 
Als  wie  das  Militär, 

Ich  wollte,  daß  das  ganze  Jahr 
Nichts  als  Manöver  wär. 

Ade  mein  Schatz,  trara,  ade. 

Und  wenn  ich  dich  nicht  wiederfeh, 
Es  iß  doch  ßhön  gewefin. 


Der  alte  Orgelmann  fingt : 

Einft  in  meinen  Jugendjahren 
Hab  ich  Liebe  viel  erfahren, 

In  der  Bel-Etage  fowohl 
Wie  Sout'rain  und  Entrefol. 

Bin  ein  frecher  Fuchs  gewefen. 

Machte  nicht  viel  Fcderlefin, 

Rupfte  hier  und  rupfte  da, 

Lina,  Laura,  Lucia. 

Als  Student  hat  man  es  leichte, 

Denn  es  heißt  felbß  in  der  Beichte: 
Studio fus  fecit  id? 

Macht  ein  Rofenkränzlein  quitt. 

Und  ß lebt  man  wie  die  Finken, 
Drückt  auf  rauh  und  glatte  Klinken, 
Führn  fie  nur  zum  Kämmerlein, 

Wo  die  lieben  Mädchen  fein. 


Jetzo  bin  ich  alt  geworden 
Und  im  grauen  Katerorden 
Aller ältfler  Senior; 

Komm  mir  felber  putzig  vor. 

Von  dem  ganzen  Lie-la-lieben 
iß  kaum  ein  Gedicht  geblieben, 
Das  erbärmlich  klagt  und  klingt 
Und  Erinnerungen  ßngt. 

Traurig  dreh  ich  meine  Walze, 
Die,  belaugt  vom  Thränenfalze, 
Förmlich  um  Erbarmen  fleht, 
Weil  es  mir  fo  übel  geht. 

Laß  ich  meine  Walze  raflen, 
Dreht  da  drüben  ihren  Kafleti 
Laura,  einß  die  fchönfte  Maid, 
Jetzt  ein  Weib  im  Lumpenkleid. 

Sie  auch  hat  es  toll  getrieben 
Mit  dem  gottverfluchten  Lieben, 
Darum,  hör  es,  Publikum, 

Dreht  fle  das  Harmonium. 

Oh  ihr  netten  jungen  Leute, 

Liebt  mit  Maßen  und  gefcheute, 
Bis  ihr,  tadellos  gefltnd, 

Schließet  einen  Ehebund. 
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Denn  die  allerfcblimmße  Ehe 
Thut  noch  immer  nicht  fo  wehe. 

Wie  das  Leier kaßenjpiel. 

Denn  dies  iß  kein  Lebensziel. 

Kinderzeugen  dahingegen 
Macht  Vergnügen  und  bringt  Segen, 
Wenns  gefchieht  im  Ehebett 
Standesamtlich  und  honett. 


Das  Lied  des  verladenen  Lehmann . 

( Herrn  Oskar  Straus  zugeeignet.) 

Ich  hab  ein  fchönes  Mädchen 
Gehabt; 

Das  hat  mich  mit  viel  Liebe 
Gelabt. 

Ach  Gott,  wie  war  ße  niedlich, 

Oh  Gott,  wie  war  ße  nett! 

Ich  kaufte  ihr  aus  Roßen  holz 
Ein  Himmelbett. 

Ich  kaufte  ihr  auch  Kleider 
Und  Schuh; 

Die  Unterröckchen  machten 
Frou-frou. 
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Sie  war,  beim  Himmel,  Jauber 
Und  reizend  anzufehn, 

Es  konnte  mit  ihr  jeder  Prinz 
Zu  Tanze  gehn. 


Da  machte  mich  die  Liebe 
Verdreht; 

Ich  ging  mit  ihr  zum  Pfarrer, 
O bete! 

Sie  hat  mirs  nie  verziehen, 
Daß  ich  ße  Jo  verkannt: 

Iß  mit  dem  erjlett  beßen  Kerl 
Davon  gerannt. 


Das  iß  doch  niederträchtig. 

Nicht  wahr? 

Ich  raufe  mir  den  Bart  und 
Das  Haar. 

Die  Köckchen,  Höschen,  Schühchen 
Und  auch  das  Himmelbett 
Hat  nun  der  mißrable  Schuft, 

Oh  Schwerebrett! 


Und  alles  das  von  wegen 
Dem  Ring, 

Den  ße  von  mir  beim  Pfarrer 
Empfing. 


Sy 


Ob,  welch  ein  großer  Eßl 
War  ich  und  Pavian! 

Die  Legitimität  hat  mir 
Das  angethan. 

Und  darf  ich  fie  denn  fcheltcn? 

Oh  nein. 

Es  mußte  ganz  natürlich 
So  fein. 

Sie  hatte  für  die  Ehe 
Nun  einmal  kein  Talent ; 

Das  Variete  der  Liebe  war 
ihr  Element. 

Mag  fie  zum  Teufel  tanzen, 

Ade! 

Mir  thun  davon  die  Beine 
Nicht  weh. 

Ich  fitze  im  Parkette 
Vergnügt  voll  Spannung  da: 

Sie  hat  den  fünften  Partner  fchon  — 
Halleluja  ! 


Ein  Lied  im  Lehnfluhl. 

{Herrn  Robert  Koppel  zugeeignet.') 

Laßt  uns  nicht  fchelten  und  fchmä . . hä  . . hen. 
Das  Leben  iß  fo  wie  fo  fchlimm  {ja  fchlimm!) 
Laßt  Friedenskeime  uns  fä  ...  ä .. . en, 
Begraben  den  grimmigen  Grimm! 
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Was  hilft  es,  die  Fäuße  zu  ba ...  a ...  Uen, 
Dadurch  wird  der  Boje  nicht  gut  (ja  gut!) 
Und  iß  ein  Schimpfwort  gefa  . . a . . Uen, 
Verdoppelt  Jich  blos  Jeine  Wut. 

Zähneknirfchen  und  Augenro  . . o . . Uen 
Hat  gleich j'aUs  gar  keinen  Sinn  (ja  Sinn!) 

Sie  thun  ja  doch  was  fie  wo  . . o . . Uen, 

Gehn  ihres  Weges  dahin. 

Drum  rat  ich  euch,  zündet  die  Pf  ei . . ei . .fe 
Des  Friedens  im  Lehnßuhle  an  (ja  an!) 

Zorn  iß  eine  giftige  Sei . .ei . .fe. 

Die  Unheil  anrichten  kann. 


Ländler  des  Verliebten . 

Mein  Mädel  hälts  Bändel, 

So  lauf  ich  durchs  Ländel 
Hurr  her  und  hurr  hin; 
Verbotene  Wege, 

Verwachßne  Stege, 

Nichts  hemmt  unfern  Sinn, 
Und  flarren  Verhäge: 

Hupp  drüber  und  drin! 

Mein  Mädel  hälts  Bändel, 

Wir  laufen  durchs  Ländel 
Hurr  her  und  hurr  hin. 
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Durch  Wälder  und  Wiefen, 
Es  gieht  kein  Verdrießen , 
Wie  fcbön  iß  die  Welt! 

Ich  küß  ihr  das  Händel , 
Ich  küße  das  Bändel , 

An  dem  fie  mich  hält. 

Das  iß  ein  Getändel, 

Wie  mir  es  gefällt. 

Durch  Wälder  und  Wiefeu , 
Es  gieht  kein  Verdrießen, 
Wie  fchön  iß  die  Welt! 

Mein  Mädel  hälts  Bändel, 
Wir  tanzen  durchs  Ländel 
Hurr  her  und  hurr  hin; 
Sprung,  Reihen  und  Wende 
Oh  gütige  Hände, 

Wie  felig  ich  bin! 

Es  klingt  bis  ans  Ende 
Der  fröhliche  Sinn  : 

Mein  Mädel  hälts  Bändel, 
Wir  tanzen  durchs  Ländel 
Hurr  her  und  hurr  hin. 


Gavotte  des  Verliebten. 

Wie  ging  ich  durch  mein  Leben  hin ? 

An  einem  roten  Bande ; 

Dran  führte  mich  meine  Königin 
Durch  lauter  Jelige  Lande. 

Bald  auf,  bald  ab,  bald  quer,  bald  krumm. 
Mal  rechtsherum,  mal  linksherum, 

Doch  flets  am  Liebesbande. 

So  war  ich  Knecht  mein  Leben  lang? 

Der  Knecht  am  roten  Bande? 

Oh  nein:  es  war  ein  Königsgang 
Durch  unterworfene  Lande ; 

Ein  Königsgang,  ein  Königstanz, 

In  freier  Kraft  durch  Glück  und  Glanz 
Am  roten  Liebesbande. 


Münchner  Studentenlied. 

Ein  Gefchpuß  muß  ich  haben! 
Alles  wankt,  doch  das  ßeht  feß: 
So  ein  liebes,  kleines  Mädchen, 
Das  ßch  gerne  haben  läßt. 

Ein  Gefchpuß  muß  ich  haben ! 
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Denn  ich  bin  nun  J'o  gefchaffen, 

Daß  ich  Mädchen  lieben  muJJ; 

Nu  da  dies  Jine  litte  a 

Heißt:  kein  Tag  fei  ohne  Kuß; 

Denn  ich  bin  nun  Jb  gefchaffen. 

Ach , Jb  was  im  Arm  zu  haben, 

Mund  an  Mund  und  Brufl  an  Brufl, 
Dafür  laß  ich  aüe  Alten, 

Cäfar,  Cicero,  Saüuft  . . . 

Ach,  fo  was  im  Arm  zu  haben! 

Zwar  ich  habe  nur  ein  Zimmer, 

Und  das  Zimmer  ifl  fehr  klein, 

Doch  es  können  darin  Zweie 
Ganz  unbändig  glücklich  fein, 
ln  dem  einen,  kleinen  Zimmer. 

Aljb  komm  und  laß  nicht  warten! 
Auf  dem  TiJ'ch  fleht  fechon  ein  Strauß, 
Und  das  kahle,  kleine  Zimmer 
Sieht  heut  ganz  verwegen  aus. 

Aljo  komm  und  laß  nicht  warten! 


cor“^  p2 


Das  Lied  von  Ferne. 

{Frau  Dr.  Eifer  zugeeignet.) 

Ich  fih  die  Welt 
Als  wie  ein  Feld, 

Das  hoch  im  Halme  fleht. 
Die  Sichel  fingt, 

Von  Ferne  klingt 

Ein  Lied  wie  hergeweht. 

Nun  wird  es  leer. 

Und  rundumher 
Garbe  an  Garbe  fleht. 

Und  immer  doch, 

Und  immer  noch 

Ein  Lied  wie  hergeweht. 

Nun  Herbfl  und  kalt, 

Und  Winter  bald, 

Und  alles  überjehneet, 

Und  doch,  und  doch, 

Und  immer  noch 

Ein  Lied  wie  her  geweht. 

0 reiches  Feld, 

0 reiche  Welt, 

Durch  die  mein  Leben  geht, 
Als  wie  ein  Hauch. 

Mein  Leben  auch 

Ein  Lied  wie  hergeweht. 
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Weihnachtslied . 

(Für  Fritz  von  Uh  de.) 

Maria  lag  in  großer  Not, 

Mit  Lumpen  angetban, 
ln  einem  Stall  zu  Bethlehem 
Und  fah  die  Stunde  nahn, 

Da  ße  ein  Kindlein  haben  follt. 
Der  Himmel  fland  in  lauter  Gold  -, 
Da  hub  ein  Singen  an: 


„ Süße  Maria,  fei  getroß  ; 

Das  um  dich  iß  kein  Stall. 

Blick  um  dich,  aüerholdße  Frau, 
Und  fieh  die  Gä ße  all, 

Die  von  weither  gekommen  find. 
Dich  zu  begrüßen  und  dein  Kind 
Mit  Flöt-  und  Geigenfchall.(t 


Und  wie  Marie  ihr  Haupt  erhob, 
Oh  Wunder,  was  ße  fah: 

Es  knieten  auf  der  fchlechten  Streu 
Drei  goldne  Könige  da, 

Und,  wie  wenns  ihr  Gefolge  war. 
Ein  Heer  von  Engeln  fand  umher 
Und  fang  Hallelujah. 
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Es  war  ein  Licht  und  war  ein  Glanz, 

Wie  Jie  es  nie  gefehn. 

Und  vor  den  Thürn  und  Fenßern  war 
Ein  Auf-  und  Niedergehn, 

Als  ging  die  ganze  Welt  vorbei ; 

Da  hört  fee  einen  leifen  Schrei: 

Da  war  das  Glück  gefchehn. 

Maria  ftrahlte  wie  ein  Stern 
Und  hob  das  Kind  empor; 

Das  war  Jo  hold  und  engelfchön, 

Wie  nie  ein  Kind  zuvor. 

Die  Wände  fanken,  und  die  Welt, 

Die  weite  Welt  war  rings  erhellt, 

Und  alles  fang  im  Chor: 

„O  feht  die  Blume,  die  da  blüht, 

Die  Blume  weiß  und  rot! 

Der  Kelch  ift  von  der  Lilie, 

Ein  Herz  darinnen  loht. 

Nun  iß  die  ganze  Erde  licht, 

Wir  fürchten  Schmerz  und  Trauern  nicht 
Und  fürchten  nicht  den  Tod. 


Die  Blüte  leuchtet  uns  den  Tag, 

Und  es  verfank  die  Nacht, 

Und  aus  der  Blüte  wird  die  Frucht, 
Die  Alle  fröhlich  macht; 
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Die  Frucht,  die  Allen  Nahrung  giebt. 
Der  Menfch,  der  alle  Menjchen  liebt: 
Die  Liebe  iß  erwacht. 

Der  Chor  verklang.  Es  fank  der  StaU 
In  braune  Dunkelheit. 

Maria  gab  dem  Kind  die  Bruß. 

Still  ward  es  weit  und  breit. 

Da  ward  Marien  im  Herzen  bang, 

Sie  küßt  ihr  liebes  Kindlein  lang, 

Ihr  that  ihr  Kindlein  leid. 


Neujahrs - Choral. 

( Für  Ludwig  Thuille.) 
Das  iß  des  Weges  Wende! 

Nun  hebt  voll  Dank  die  Hände: 
Heil  uns,  wir  ßehn  am  Thor! 
Dahinter  iß  es  helle, 

Es  leuchtet  auf  der  Schwelle 
Das  junge  Liebt  hervor. 

Was  werden  wir  nun  fehen. 
Wenn  ßch  die  Flügel  drehen  ? 
Die  immer  gleiche  Bahn. 

Heil  uns:  das  Ziel  gewonnen! 
Heil  uns:  aufs  neu  begonnen! 
Der  Gang  hebt  wieder  an. 
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Es  gebt  von  Thor  zu  Thoren, 

Und  kein  Schritt  iß  verloren, 

Geht  nur  die  Liebe  mit. 

Wohl  dem,  den  ße  begleitet! 

Glück  iß,  wohin  er  ßh  reitet, 

Und  fröhlich  jeder  Schritt. 

Und  mag  in  Nacht  und  Tagen 
Uns  böfis  Schickfal  fcblagen, 

Wir  bleiben  doch  getroß  : 

Uns  iß  zu  jeder  Stunde, 

Uns  iß  für  jede  Wunde 
Ein  Balfam  zugeloß. 

Die  Liebe  läßt  auf  Erden 
Nicht  müd  und  irre  werden 
Und  keinen  einsam  flehn. 

Auf  Jahr  mit  Lufl  nnd  Schmerzen  ! 
Wir  wolln  mit  reinen  Herzen 
Durch  deine  Pforte  gehn! 
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EINLEITENDE. 


Frühlingszuruf. 

Nun  fich  die  Knofpen  aus  den  Zweigen  drangen, 
Blühende  Kräfte  morfche  Bande  J'prengen, 

Wohin  du  fiehß,  wacht  alles  fröhlich  auf  — .• 
Nun  fei  in  deiner  Seele  rein  und  heiter, 
Erzengel  rechts  und  links  dir  als  Begleiter, 
Nimm  in  den  Morgen  fröhlich  deinen  Lauf! 

. Die  Schwingen  Jlreifen  dich  an  beiden  Seiten, 
Um  dich  der  Engel  Atem  im  Geleiten, 

Wie  muß  dein  Schritt  jetzt  frei  und  kräftig  jein  ! 
Schreit  aus  und  glaube : Dir  erklang  das  Werde! 
Schick  deine  Blicke  aus : Die  ganze  Erde 
Blüht  dir  ans  Herz:  Was  fchön  iß,  das  ijl  dein  ! 
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Denn  der  iß  König  über  alle  Dinge, 

Und  den  berührt  der  Engel  goldene  Schwinge, 
Der  feine  Blicke  fo  ausfinden  kann. 

Daß  Jie  wie  Adler  Beute  heimwärts  tragen. 
Und  dem  die  Morgenßunden  leuchtend  fagen: 
Du  Menfih  mit  hellen  Augen,  nimm  uns  an! 


Einem  fchönen  Mädchen  unter  fein 
Bildnis . 

Wo  fah  ich  das  doch  fihon  einmal 1 
Dies  zart  und  liebliche  Oval, 

Die  großen  Augen  tief  und  klar, 

Dies  bogenfeine  Lippenpaar 
Und  diefen  Strudel  Lockenhaar 1 

Wo,  wo?  Und  plötzlich  feh  ichs  licht: 
ln  Form  und  Farben  ein  Gedicht, 

Das  Botticellis  teure  Hand 
Gedichtet  auf  die  Leinewand. 

Stand  lange  in  Florenz  davor. 

Mich  ganz  in  Schauem  Luft  verlor. 
Andächtig  zu  der  klaren  Kraft, 

Die  uns  in  Schönheit  Tröftung  fchajft. 
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Denn  aller  Schönheit  höchfte  Huld 
ift  Trojl  und  Stille  und  Geduld. 

Wer  recht  zu  fehen  weiß,  der  fpürt 
Sein  Herz  von  Schwingen  angerührt, 

Die  hitnmelher  und  heilig  find, 
ihr  Wehen  ift  fio  lieh  und  lind 
Wie  Mutter atem  über  der  Wiegen; 

Du  fühlft  dich  eingebettet  liegen, 
Liebeingefriedet  wie  ein  Kind. 

Dem  Meifter,  der  Jo  hohes  gab, 

Legt  Dankbarkeit  den  Kranz  aufs  Grab; 
Der  Schönheit,  die  ins  Leben  blüht, 

Naht  fich  mit  Wünfchen  das  Gemüt : 

Sei  nicht  bloß  Schenker  in  — .•  Befchenkte  auch  ! 
Im  eignen  Innern  wohne  dir  der  Hauch, 
Den  Schönheit  atmet:  Friede  fei  dein  Teil ! 
Du  lieb  Gefickt,  halt  deine  Seele  heil! 


Im  Haufe  Thoma. 

{Für  Frau  Thoma.) 
Stiller  Heiterkeit  ein  Glanz, 

Leijen  Glückes  leijer  Tanz, 
Schaffens  frohe  Kraft, 

Heitrer  Liebe  ftille  Hut, 

Schalkheit  auch,  das  Kleinod  gut, 
Und  die  Meifter Jcb oft. 
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Alles  dies  in  einem  Haus ; 
Keiner  ging  noch  aus  ihm  aus, 
Der  das  Glück  nicht  pries, 

Das  ihn  hier  in  engem  Raum 
Einen  guten  klaren  Traum 
Leibhaft  Jehen  ließ. 


Stiller  Gang. 

Stille  geh  ich  meinen  Gang 
WieJ'en,  Wälder,  Felder  lang. 

Was  ich  höre,  was  ich  fehe, 

Daß  mir  nichts  vorüber  wehe, 

Fafle  ichs  in  Verß  ein, 

Und  die  ganze  Welt  wird  mein. 

Sind  wohl  unfeheinbare  Dinge ; 
Mancher  achtet  ße  geringe, 

Und  ein  Nabob  wird  man  nicht, 
Fängt  man  folche  Schmetterlinge. 
Aber  manches  wird  Gedicht. 

Jß  nicht  mehr  wie  Blumen  pflücken, 
Linde  fich  ins  Grüne  bücken, 
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iß  nicht  wehr  als  wie  ein  Laufehen, 
Grüße  mit  den  Vögeln  taufchen, 
iß  nichts,  als  befcheiden  fein 
Mit  der  Schönheit,  mit  dem  Schein. 

Und  iß  dennoch  tiefe  Labe, 

Dauernde  und  reiche  Habe  : 

Wer  die  Schönheit  fich  erfaßt, 

Schenkt  der  Welt  den  Reß  mit  Lachen, 
All  die  plumpen  Siebenfachen, 

Hat  die  Götter  felbß  zu  Gaß. 


Gebet  zwifchen  blühenden  Kaflanien. 

Frühling,  oh  du  füßer  Junge! 

Deine  Beine  find  fe  zärtlich 
Schlank  und  deine  /chmalen  Lippen 
Feucht. 

Wie  du  fehreiteß!  Wie  die  Locken  fliegen 
Und  das  blaue  Band  im  blonden  Haare! 
Wie  es  duftet,  wo  dein  Mantel  wehte! 

Frühling,  füßer,  faftgebenedeiter 
Sieger-Knabe  mit  den  Mädchenbrüßen, 
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Hauch  mich  an  mit  deinem  Blumenatem, 
Der  ich  dich  jetzt  tiefer  kenn  und  liebe, 
Deiner  Brünße  voller  bin  als  ehmals. 

Neig  dich  mir,  oh  füßer  Knabe,  füßres 
Mädchen!  Ich  vergehe  fonß  vor  Sehnfucht, 
Dich  zu  fühlen. 
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LANDSCHAFTEN  UND 
STIMMUNGEN. 


Wo  lauf  eben  deine  Thale? 

Land  des  Friedens  mit  den  roten  Herzflatnm- 

fahnen  der  Liebe, 

Die  wie  Heerdrauch  leife  in  lauen  Winden  wellen, 
Gelobtes  Land,  o Kanaan  meiner  Seele, 

Nach  dem  mein  Sehnen  feine  Sucheaugen 
Hinaus  läßt  leuchten  in  goldenen  Glaubensblicken, 
Grünes  Friedensland: 

Wo  laufeben  deine  Thale ? 


In  Sommerfonne  lachend  liegen  ße. 
Die  Vögel  ziehen  lautlos  drüber  hin. 
Der  Himmel  iß  von  Seligkeiten  tief; 
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Und  da  und  ich, 

Ein  kleines  Haus, 

Ein  Rofenbufch, 

Ein  Nelkenbeet, 

Und  du  und  ich, 

Oh,  du  und  ich  .... 

Und  unfrer  Herzen  Liebe 
Verflammt  fich  mild 
Zur  Sonne  uns, 

Die  über  unferm  Haufe  feeht, 
Wie  einft  der  goldene  Winkeßern 
Ueber  der  Krippe  in  Nazareth. 


Dämmerung. 

Dämmerung  mit  den  milden,  grauen  Augen 
Schreitet  über  die  Erde. 

Kühl  weht  ihr  Atem, 

Weich  und  kühl, 

Milde  wie  ruhiger  Atemzug 
Eines  fchlummergeküßten, 

Backenroten  Kindes. 

An  laufchender  Ferne  ruhendem  Rund 
Ein  goldenes  Glänzen,  matt  verfcheidend, 
Zerrinnend  in  zarten,  grauen  Duft  . . . 
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Oh  Ruhe!  Ruhe!  Gabe  der  Seligkeit, 

Die  du  auf  Flügeln  der  Dämmerung  linde 
Vom  Himmel  niederfchwebß,  gelinde 
Das  Herz  mit  warmem  Hauche, 
Sorgenfcheuchend,  rührß; 

Oh  Ruhe,  Frieden,  Fülle  des  Seins! 

Heut  aus  grauen  Dämmeraugen 

Blickfi  du  mich  liebreich  an  und  verheißend. 

Und  mein  Dank  fchwillt  auf  im  Herzen, 

Wie  im  Auge  der  filigen  Braut 
Warme,  lachende  Thränenflut,  — 

Aber  mein  Herz  muß  an  verklungene 
Tage  höheren  Glückes  denken, 

Da  ihm  friedevolle  Liebe 
Gütig  fromm  entgegenleuchtete 
Aus  zwei  braunen  Mädchenaugen, 

Sonnen  der  Liebe. 


Nachtgang, 

Wir  gingen  durch  die  dunkle,  milde  Nacht, 
Dein  Arm  in  meinem, 

Dein  Auge  in  meinem ; 

Der  Mond  goß  filbernes  Licht 
Ueber  dein  Angeßcht; 

Wie  auf  Goldgrund  ruhte  dein  fcbönes  Haupt, 
Und  du  erfchienß  mir  wie  eine  Heilige:  mild. 
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Mild  und  groß  und  feelenübervoll. 
Gütig  und  rein  wie  die  liebe  Sonne. 
Und  in  die  Augen 
Schwoll  mir  ein  warmer  Drang, 

Wie  Thrätienabnung. 

Feßer  faßt  ich  dich 
Und  küßte  — 

Küßte  dich  ganz  leife,  — meine  Seele 
Weinte. 


Abend. 

Die  grauen  Geierfittiche  der  Nacht 
Raufehen  über  den  See. 

In  feinen  erzenen  Fängen  hält  der  Riefenvogel 
Die  Leiche  des  Tages. 

Ein  Blutfpur  hinter  ihm  her 
Wellt  nach  Wefien. 

Die  fehwarzen  Augen  des  Waldes 
Heben  die  Nadelwimpern 
Und  flarren  flumm 
Dem  Fluge  des  Räubers  nach. 

Dem  eine  Schaar  verdroffener  Schatten  folgt. 
Vom  Himmel  herunter 
In  froßigen  Winden 
Haucht  ein  Gedanke: 
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Auf  fcb Warzen  Schwingen 
Schwebt  alles  Leben 
Schweigend 

In  das  Thal  des  Todes. 


Gottesdienfl . 

{An  Hanns  von  Gumppenberg  zur  Erinnerung 
an  Dachau  im  Mai  1891.) 

Auf  feiler  Höhe  fand  ich  fchauend. 

Mein  Auge  trank  in  tiefen,  großen 
Zügen  die  Schönheit. 

Weit  in  graue,  webende  Fernen 

Schweifte  der  Blick  auf  fröhlichen  Fittichen, 

Holte  die  fchimmernde  Schönheit  mir. 

Bettete  tief  fee  ins  Herz  mir  ein. 

Rotes  Moor  in  fchmalen  Strichen, 

Lilafarbener  Sammt  lockerer  Frühlingsackererde 
Weich  dazwifchen  gebreitet; 

Junges,  lachendes  Wiefengrün 
Well ig  h ineingefchlungen  : 

Freudebanner  der  jubelnden  Hoffnung 
In  des  Keimdrangs  bräutlich  leuchtender, 
Luftiger  Farbe. 
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Flüffeg  glitzerbewegtes  Silber 
Hurtig  eilenden  Waffers  blinkt 
In  weiten  Windungen  bogengefchlungen : 

Wie  ich  dich  liebe  mit  jauchzender  Seele, 
Oh  du  frifche,  raufchende,  fröhliche, 
Tummelnde  Freiheit! 

Grünbehauchte  Weiherjpiegel 

Sinnen  tiefen,  ßillen  Traum 

Mitten  in  der  übermütigen  Farbenheiterkeit. 

Dunkle,  trotzige  Wäldermajfen, 

Braun, 

Breit, 

Brüten  gewaltigen  Ernfi  und  das  dunkle 
Geheimnis  wipfelumraujchter  Einfamkeit. 
Zwifchenhinein  hellrote  Dächer, 

Bläulich  wirbelnder  Rauch  daraus; 
Blitzende  Fenßer  von  Menfchenhäußrn 
Leuchten  wie  lachende  Augen. 

Aber  weit,  weit  drüber  hinweg, 

Weit,  in  duftiger  blauender  Ferne, 

Weit,  oh  weit  über  dem  Kleingefpiel, 

Starr, 

Gewaltig, 

Mit  riffigen  Schroffen, 

In  Schnee  und  Eis  kryßallen  gehüllt, 

Ragen  die  Alpen. 

Stille,  Stille  über  dem  Riefenrund. 

Ueber  mir 
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Hoch  in  den  Lüften 
Schreit  ein  Falke, 

Langfam  kreifend  durch  das  tiefe  Liifteblau. 

Stille,  Stille  ....  die  fchweigende  Schönheit 
Atmet  leife,  voll.  — Da  fchxvebt 
Aus  der  Tiefe  der  kleinen  Stadt 
Hell  ein  Singen  empor,  es  klingt: 

„Der  Mat  iß  gekommen“  .... 

Von  Kinderlippen. 

ln  enger  Stube  fitzen  die  Kleinen. 

Ich  fehe  im  Geifte  die  frifchen  roten 
Mäulerchen  fich  gleichmäßig  öffnen. 

Sehe  den  Lehrer  die  Fiedel  ßreichen, 

Sehe  die  luftig  mitfingenden  Augen,  — 
Kindheit,  Kindheit, 

Fröhliche,  frifche. 

Singende  Unfchuld! 

In  die  Ferne  noch  einen  Blick, 

Noch  einen  Blick  über  die  Schönheit  hin, 
Ueber  das  Farbentoechfelfpiel 
Lebender,  atmender,  wunderreicher 
Schönheit. 

Und  ich  folge  dem  Kindergejang, 

Der  durch  das  fchönheitstrunkene  Herz  mir 
Wie  ein  Frühlingsdranghauch  weht. 
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Hinunter  fleig  ich  durch  Gaffen  ge  winket, 
Immer  den  langausklingenden  Tönen 
Laufihend  nach. 

Gefangen,  gezogen  .... 

Da  verfcheidet  der  Sang. 

Vor  einem  großen,  grauen  Hauß 
Steh  ich  ßill. 

Durch  offene  Thore 
Weht  von  Weihrauch 

Kühl  mildharziger  Duft.  In  die  Kirche 
Tret  ich  . . . 

Da  ßarb  meiner  Schönheit  Bild. 

Häßliches  freches  Bunt  an  den  Wänden, 
Graufam  thörichter  Spott  mit  den  Leiden 
Eines  gewaltigen,  liehedurchloderten, 
Göttlichen  Menfchen. 

Kniende  Weiber  mit  dumpfen,  blöden, 
Aengßlichen  Zügen  murmeln  Gebete. 
Klappernd  gleitet  durch  die  harten. 
Gekrümmten  Finger  die  abgegriffene 
Perlenfchnur  des  knöchernen  Rofenkranzes. 
Ein  dickes  Prieflergeficht  aus  Speckßein 
Neigt  fich  und  nickt 
Und  wackelt  und  wendet  fich 
Vorn  am  Altäre. 

Eine  tiefe,  fchneidende  Bitternis  grub 
Aetzend  fich  in  mein  Herz. 
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Was  der  Natur  hold  heilige  Schönheit 
Mir  gefehenkt , verdarb  vor  dem  armen 
Menfchenkram , 

Dem  Menfehenbettelvolk, 

Das  fich  vor  fremdem  Leid  in  den  Staub 
Winfelnd  wirft. 

Statt  freudig  hinauf, 

Jauchzend  freudig  mit  vollem  Herzfehlag, 
Hoch  hinauf  fich  zu  heben  zu  feliger. 
Lebender  Schönheit. 


Sonntagmorgen . 

(An  Gabriel  Max  in  dankbarer  Verehrung.) 

Durch  den  breiten  Fenflerbogen 
Blick  ich  hinaus  in  flürmifchen  Frühling. 
Grob  graue  Wolken  in  dicken  Flocken 
Schieben  fich  drängend  über  das  bleiige 
Blau  des  Himmels,  fich  warze,  geballte 
Wolkenfäufte  drohend  voran. 

Unten  der  Sturm  faucht  in  das  junge  Grün 
Wie  eine  gierige  Löwenkatze, 

Zauft  die  bufchigen  Wipfel,  rauft. 

Zerrt  in  den  zitternden  Locken  des  Laubs. 
Steinern  flarr,  fpitzig  fehlank. 

Ragt  im  grünen  Sturm gefichwank, 
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Schnörkelblütig,  rankenumklettert, 

Keck  in  die  Höh  zu  den  jagenden  Wolken, 
Hoch  auf  reckend  ein  goldenes  Kreuz, 

Der  gotifche  Turm. 

Und  es  klingt  durch  den  Sturm 
Vom  Turm  herab, 

Dunkeltönig,  xoellig,  breit, 

Dumpf,  ernfl,  tief 
Kirchengeläute  : 

„Kommt  — kommt,  kommt  — kommt, 

Gott  — ruß,  Gott  — ruft,  — 

Kommt  . . .!“ 

Der  Sturm  flößt  weiter,  die  Glocke  verklingt. 
Die  Wolkenfäufle  jpreizen  die  fchwarzen, 
Knolligen  Finger:  Der  Regen  träuft. 

Da  fchweigt  der  Sturm. 

Ein  Nebelgefpinnfl,  eintönig,  grau, 

Schwankt  vor  dem  Fenfter. 

Leifes  Riefelraufchen  flirrt, 

Frifche  Düfte  atmenden  Lebens 
Kühlen  herein. 

Und  ferne,  ferne,  über  dem  Mofaik 
Des  langen  Kirchendaches  {ein  Meßgewand, 
Steif  golden  hangend  von  Prieflerfchultern) 
Thut  lachend  ein  blaues  Himmelsauge 
Sich  heiter  auf. 

Fröhlichen  Lichtes  ein  kleines,  blaues 
Flämmlein,  blinzelt  es  liebenswürdig 
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Ueber  das  protzige,  fromme  Dach, 

Lacht  und  leuchtet,  lacht  und  leuchtet, 
Und  wird  größer  im  Lachen  und  Leuchten, 
Und  unermeßlich  groß 
— Gottes  Auge!  — 

Wie  die  dumpfen  Kirchenglocken 
Heimwärts  bimmeln  ihre  Heerde: 

„Geht  — geht,  geht  — geht! 

Fromm  — fromm,  fromm  — fromm, 

fromm  . . . 

Heiter  milde  lacht  das  große, 

Blaue  Gottesauge. 


Lichtglaube . 

(An  Karl  Henckell.) 

Geßern  die  Welt  in  Grau, 
Riefelnder  Regen  troff, 

Himmel  und  Erde  erfoff; 

Heute  der  Himmel  blau. 
Sonnenfehein  goldgüfßg  träuft, 
Ueber  die  Halme  läuft 
Wogewind  lau. 
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Zürnegotts  Reich  zerfällt! 
Heiteres  Heidentum 
Leuchtet  das  Leidentum 
Froh  aus  der  fröhlichen  Welt. 
Siegendes  Licht  zerriß 
Hockende  Finflernis. 

Alles  erhellt! 


Frühling. 

Lachender  Himmel.  Es  ziehen  gemächlich 
Schaumige  Schäfchenwolken  darüber , 
Sonnenfcheinfchimmer  durchflutet  die  Luft. 
Maiengrün,  die  reine,  feine, 

Jungfernfarbe  der  Natur, 

Lächelt  bräutlich  hold  und  heiter 
Von  Millionen  leife  fchwankenden, 

Zierlich  auf-  und  niederfcb  webenden 
Zarten  Blättern. 

Frühling! 

Welch  ein  Glanz  ruht  auf  der  Wieje. 

Oh,  du  lockendes,  leifes  Klingen 
Ueber  der  ruhig  blühenden  Schönheit! 
Hoffnung  weht  mir  in  die  Seele 
Friedevoll  bewegt. 
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Weich  umhaucht  mich  Wärme  der  Liebe, 

Wie  der  Atem  des  bebenden  Mädchens, 

Das  den  fchlumtnernden  Freund  an  die  wogende , 
Heiße  febnfucbtsvolle  Bruß, 

Leife  ßch  überbiegend,  preßt. 

Oh,  Fülle!  Fülle!  Drängende,  treibende 
Fülle  des  Glücks! 

Ehen,  eben  noch  klang  die  Klage, 

Klang  die  Klage  um  Heißbegehrtes, 
Schönheitsßrahlendes,  Großes, 

Klang  die  Klage  um  das  Geheimße, 
Herzerfüllende,  Heiter-Heilige  mir  im  Herzen. 
Nun,  im  grünen  Blätterfchwanken, 

Nun,  im  blauen  Himmelslächeln, 

Nun,  im  goldigen  Sonne nßrah  len, 
lß  mir  fchnell  das  Glück  geworden, 

Glück  im  Schönen  und  im  Schauen 
Werdender  Schönheit. 

In  mein  Auge  ßrahlte  das  Glück, 

Mir  im  Herzen  hebt  es  die  Flügel: 

Ach,  du  lachendes,  lußiges  Ding, 

Lußiges,  lußiges  Ding! 

Meine  Arme  breite  ich  aus: 

Glück  ! Glück  ! 

Könnt  ich  es  allen  Menfchen  fchenken. 

Allen  Menfchen  im  drückenden  Joch, 
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Allen  Menfcben  mit  krampfendem  Herzen, 
Allen  denen,  die  im  Hochflug 
ihre  Flügel  zur  goldenen  Sonne 
Breiten  möchten  und  im  Schmutz 
Harter  Not  fleh  mühen  müjfen; 

Aber  denen,  denen  zuerft, 

Deren  Herzen  liebemächtig 

Selbft  in  Kümmernis  gütevoll,  milde. 

Still  in  treuer  Neigung  J'chlagen: 

Dir  zuerfl  drum,  oh  du  mein  braunes, 
Scheues  Rehaug. 

Oh  du  Gute,  Liebe,  Milde! 

Ob  auch  im  Herzen  das  Glück  mir  lacht, 
Lacht  und  tanzt,  das  luflige  Ding: 

Dein  muß  ich  denken, 

Traurig, 

Dein  und  deines  gütigen 
Wehevollen  Blickes. 


Farben. 

Auf  dem  Moofe  mein  Kopf, 

In  den  Himmel  mein  Blick, 

In  die  Himmelsbläue  durch  Blättergrün, 
In  die  klare,  flille,  unendliche  Welt 
Der  leuchtenden  Luft. 
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Wie  im  Märchen,  gebannt 
Zu  fchweigendem  Schlaf, 
Starr  flehen  die  Bäume. 
Kein  Wipfel  raufcht. 

Es  fchaukelt  kein  Blatt, 
Kein  Vogel  hüpft 
Von  Zweig  zu  Zweig, 

Von  keinem  Zweige 
Klingt  Vogelgefang. 


Dem  Jchönheitsoffenen  Auge  allein 
Gehört  diefe  flutmne,  lebendige  Welt. 

Des  Himmels  Blau, 

Der  Blätter  Grün, 

Der  Stämme  und  Aefte  Schwarz-Grau-Braun: 
Sie  leuchten  ein  Lied  in  den  laufchetiden  Blick, 
Wohl  lautlos,  ftill,  doch  voll  Harmonie 
Und  lebenden  Glückes  voll,  das  fefl 
Im  Herzen  haftet,  wie  ein  Gejang, 

Der  leife  fpäter  aus  Herzensgrund 
Erinnerungsmelodien  herauf 
In  flatterndem  Schwellen  erklingen  läßt. 

Du  finnft  und  frag  fl:  Wo  kamen  Jie  her? 

Wo  klangen  Jie  einfi  fech 
Ins  Herz  mir  ein? 

Und  laufchft  dem  Lied  aus  der  eigenen  Bruft, 
Und  tauchft  hinab  in  des  Glückes  Tiefen, 

Aus  denen  geheimnisdämmerweich 

Der  füßen  Töne  Erinnerung  quillt  .... 
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Wo  klang  fo  voll  und  zart  in  Eins 
Das  Himmelsblau, 

Das  Blättergrün, 

Von  wechfelndem  Grau  dumpf  untertönt  * 

Die  ßumttte,  leuchtende  Melodie 
Drängt  tief  ins  Herz : 

Ich  fühle,  einß 

Klingt  fie  herauf 

ln  farbenleerer,  dunkler  Zeit. 

Mein  Auge,  trinke,  trinke  die  tönende,  leuchtende 

Flut, 

Sauge,  fauge  fie  ein,  oh  Herz, 

Waffne,  rüfle  mit  Schönheit  dich 
Gegen  die  Finßernis! 


Sonnenblicke. 

heißes  Blätterraufchen  rings, 

Traumhaft,  wie  im  Märchenwalde  . . . 

Vogelfingen  von  den  Zweigen, 

Schmelzend  bald  in  langgezogenen,  « 

Schluchzenden  Tönen,  bald  in  lautem, 

Hoch  auf fcbmetternden  Jubelruf  — 

Leife  der  Wind  weht  . . . Leife  die  Düfte 
Ferner  Blumen  fchwanken  im  Winde. 
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Schweigend  kreißn  Blüten  und  Blätter 
Langfatn  nieder  — frühgewelkte ; 

Milde  blickt  mit  taufind  blauen 
Augen  durchs  Geäft  der  Himmel  . . . 
Blaue,  milde,  ficböne  Augen, 

Feucht  erglänzend  in  fraulicher  Güte, 
Haben  mir  tief  in  die  Seele  geleuchtet  — 
Sonnenblicke,  Sonnenblicke  . . . 

Trüb  und  dumpf,  von  Qual  und  Zweifel 
Aufgefiachelt  und  niedergedrückt. 

Schwankte  mein  Herz  in  öder  Leere. 
Sehnfucht,  Sehnfucht  breitete  aus. 

Schloß  und  breitete  wiederum 
Ihre  dürren  Arme  aus  . . . 

Träume,  nur  Träume  kamen  und  fchauerten 
Holde  Bilder  in  meine  Seele, 

Schönheitsvolle  glückfelige  Bilder, 
Buntgefialtige,  fchön  in  Liebe,  — 

Aber  mit  rauhem  Griffe  zerriß 
Graufam  kalt  die  unerbittliche, 

Grelle  Wirklichkeit  die  fichimmernden. 

Und  mein  thränenlofis  Auge 

Sah  in  die  Welt  zu  klar,  zu  klar.  — 

Drinnen,  tief  im  leeren  Innern, 

Ewige  Nebelnacht  der  Seele, 

Kalt  und  Jchweigend, 

Einfam, 

Todt  — 

Unkrautüberwucherter  Friedhof 
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Hingeflorbener  Gefühle. 

Gräßliche  Ruhe.  Ruhe  des  Scheintods; 
Stummes  Krämpfen,  jäh  unterbrochen 
Schmerzlich  von  zuckenden,  heulenden  Stößen 
Wühlenden  Verzweiß ungsßurms. 

Milde  glanzvoll,  feucht  erfchimmernd, 
Sonnenflrahlenklar  und  wärmend 
Drang  in  diefes  ßumme  Dunkel 
Zweier  Augen  feliges  Licht. 

Helle  wards.  Und  heiter  weitete 

Sich  das  Herz  im  freundlichen  Schimmer 

Diefer  Men fchen- Sonnenblicke, 

Und  es  keimte,  fchwellte,  wuchs, 

Drangvoll,  frühlingsgläubig,  felig 
In  dem  milden,  warmen  Lichte 
Hoch  empor  die  Blüte  der  Liebe. 


Umfchlag. 

Sturm  iß  dem  Frühling  gefolgt 
Und  grauer  Regen. 

Wie  ein  niederes  Bleidach  fleht  der  Himmel. 
Sonne,  wo  biß  du,  flammende  Sonne  des 
Frühlings! 
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Alle  Hoffnung  webte  der  Sturm  hinweg, 

Jagte  ße  fort  wie  das  tiefe,  leuchtende 
Blau  des  Himmels,  auf  dem  verliebte 
Schäfchenwolken  in  engem  Reihern 
Heiter  wandelten. 

Grau,  grau,  grau  . . . 

Siehe  Jein  Riefenpanier 
Pflanzte  der  Tod  in  den  Lenz. 

Träge  fch  wankt,  breit  über  die  Erde  hin, 

Dein  gewaltiges  Banner,  Verderber, 

Hüllt  in  kalte  Schatten  uns  ein. 

Leife  und  dicht  über  mein  Herz 
Zieht  ßch  der  Flor  des  Grams. 

Schlafen,  ßh  laßen,  träumen  von  Jonnigetn  Blau 
Träumen  vom  Jeligen,  Jchönen  Lenz, 

Träumen  von  zwei  braunen. 

Seligmachenden  Augen ! 


Rabenßug. 

Mattheller  'Wintertag . Wie  goldene  Bronce 
Liegt  auf  dem  Schnee  der  Sonne  ßh  wach  er  Schein . 
Das  Leben  fchläft  in  träumender  Agonie. 

War  Frühling  ein  fl?  In  diefer  grauen  Luft 
Hat  farbiges  Falterfchwingettfpiel  geweht 
Vnd  Blumendüften ? Wo  das  kalte  Weiß 
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Starr  liegt  und  eben , wogte  Maiengrün , 

Von  buntem  Blumenflernenfchmelz  durchflockt? 
Wie  ift  es  ftill  geworden , todesabnungsfliü  . . 
Der  Park  iß  offen.  Niemand  trat  durchs  Thor. 
So  einjdm  ifls , als  wärs  die  Toteninfel. 

Die  Marmor götter  auf  den  hohen  Sockeln, 

Von  Schnee  behaubt,  fiehn  da  wie  Gräbermale ; 
Die  Tannallee,  fchnurgrad  hinausgezogen 
Vom  weißen  Schloß  bis  an  die  Mauertürme, 
iß  eine  fchwarze,  fteife  Leichengarde, 

In  Reih  und  Glied  zum  Trauern  kommandiert. 
Von  jedem  Schritte  kniflert,  wie  in  Schmerz 

der  Schnee, 

Mein  Hauch  dampft  aus  in  grauen  Nebelwolckcheti ; 
Bin  ich  allein  das  Leben  in  dem  Tod? 

Mein  warmes  Herz,  du  nimmer  müder  Quell 
Voll  roten,  heißen  Lebensweines,  ftröme 
Die  Purpurwogen  voller  Liebe  aus, 

Gieß  aus  durch  meinen  Leib  die  Flut  der  Liebe, 
Denn  leben  will  ich,  heiß  in  Liebe  leben! 

Wo  iß  die  Bank,  da  die  Syringentrauben 
Gefchämig  blau  aus  dunklem  Laube  winkten  ? 
Im  hellen  Lindgezweig,  das  drüber  dachte. 

Barg  fleh  ein  Finkenpaar  im  kleinen  Neft, 

Ein  Marmorfaun  auf  rotem  Porphyrfitze 
Ließ  fich  die  Liebe  einer  kleinen  Nymphe, 

Die  eng  fich  fchmiegte  feinem  feißen  Leib, 

Mit  Grinfen  wohlthun  . . . Suchend  geh  ich 

fchneller 
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£/«</  meine  Laube.  — Armer  Faun! 

Die  kalte  Flockenmütze  fitzt  ihm  fchief, 

Sein  armes  Nymphchen  iß  ihm  fchier  verdeckt, 
Ihr  Schmiegen  fleht  mir  gar  nicht  mehr  wie 

Liebe, 

Ach  fieht  nur  noch  wie  bittres  Frieren  aus. 

Das  Finkenpaar  ? Ein  alter  Rabe  fitzt 
Im  krummen  Knorrgeäfl  der  kahlen  Linde 
Und  preßt  die  Flügel  an  den  kalten  Balg. 

Du  fchwarzer  Leichenbitter,  kannfi  du  fagen. 
Wo  jetzt  die  Liebe  weilt?  Er  hebt  die  Flügel, 
Und  krächzend,  fehwanken  Fluges,  fehwebt  er 

fort 

Und  fliegt  zur  Stadt.  — Schnell  bin  ich  nach - 

gegangen 

Der  Richtung  feines  Flugs.  Und  feilt  mans 

glauben  ? 

Ich  fand  auf  diefes  alten  Raben  Weg 
Ein  kleines  Haus,  darin  die  Liebe  wohnt. 


Sonne . 

Nach  langen  Nebelwochen  voll  kaltem  Schattengrau 
Heute  der  erfle  Tag, 

Da  fleh  der  Himmel  hellt, 

Die  Sonne  wieder  feheint. 

Das  heilige  Licht  des  Lebens. 
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Ich  erkenne  dich,  gütige  Gottheit, 

Und  meine  Augen  beten  dich  an 
Mit  hellen  Blicken, 

Im  Lichte  beten  ße  das  warme  Leben  an 

Und  faugen  feine  gütigen,  goldenen  Strahlen 
Mit  Kindes  Wollufi  ein. 

Das  an  der  Mutterbruß 
Nahrung  aus  heiligem  Leibe  faugt. 


Alfo  trink  ich  mit  ßrahlenden  Augen  den 

,,  r.  . , Gnadenßrom 

Unerfchopfl tcher  Werdenskräfte  mit  Lufl, 

Der  von  der  Sonne,  dem  heiligen. 
Liebeflammenden  Leibe  kommt. 


Lebensglut-fchürender  Feuerwein  find  die 
Goldenen  Strahlen  der  Sonne,  und  der  begnadete 
Betende  Trinker  taumelt  im  Herzen  begeiferten 

i ' Tanz, 

Ob  auch  fein  Fuß  bedächtig  hin 

Ueber  der  Erde  rauhen  Rücken  geht. 

Denn  feine  Seele  iß  auf  der  Sonne, 

Denn  feine  Seele  brennt  in  den  Gluten 
Lebenfchenkender  Güte. 


ln  der  feligßen  Liebesbrunfl  brennt  fie, 
Tanzgewirbelt  ein  ßäubender  Funken 
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%e  ^ucbfßeifj^bZ,  Flackerteilchen 
D;r  großen  Liebeslobe,  äic  * 

Ihre  lebenanfacbenden  Fackeln  reckt. 


Metamorphofen. 

Winterkrank  war  meine  Seele, 

Und  ße  kroch  rote  eine  faule  Ktote 
Zwifehen  kalten  Steinen. 

An  den  leeren  Stunden  klebte  fit 
Wie  eine  müde  Fliege  am  angelaufenen, 

Undurch fichtigen  Fenßerglas. 

Sonß  roar  meine  Seele  ein  Schmetterling, 

Ein  leichter,  feiner,  blütenverltebter  Schmetterling, 
Der  fich  im  Sonnenfeheine  von  weichen  Winden 
GeJe  tragen  ließ,  rvie  ein  Blumenblatt; 

Und  er  ßeckte  fein  Saugrüßelchen  gerne  in  aüe 
J Süßigkeit, 

Und  er  beraafebu  ßcb  gerne  an,  Taufendblumen. 

geiß, 

Und  im  offenen,  famenftaubduftigen  Schoße  «f 
JJ  öwer, 
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Buttergelber  Rofen  fchlief  er  gerne. 

Der  forgenlofe,  leichtfinnige, 

Frei  fehwebende  Schmetterling  meiner  Seele . 

Weißt  du  noch,  meine  Seele,  wie  du  zum 

letztenmale 

Schmetterling  warft? 

Das  war  ein  heller,  herber  Tag, 

Hell  wie  ein  braunes  Mädchenauge, 

In  dem  der  Spott  lacht: 

„Liebe,  — was  ift  denn  das?(t 

Solch  ein  Tag  wars:  Herbftbeginn . 

Da  flogfi  du,  meine  leichtgläubige  Seele, 

Durch  die  kalte  Helligkeit  und  Juchteft  Blüten ; 
Aber  fallende  Rajchelblätter, 

Niederzitternd  in  zagender  Schwäche, 

Störten  deinen  Flug,  und  du  wurdeft  verzagt 
Und  frorft  in  diefer  leeren  Helle. 

Da  wurdeft  du  ein  kriechendes  Thier,  meine  Seele, 
Und  du  baft  dich  verkrochen  vor  dem  lieblofen 

Winter 

Und  dumpf  gefchlafen. 

Ohne  Seele, 

Ohne  Liebe, 

Ohne  Raufeh  und  Taumel  ging  ich 
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Durch  diefen  Winter,  ein  verdroßener  Krüppel, 
Und  fah  ich  die  Sonne,  fo  fragte  mein  Auge: 
„Was  ß)ll  diefe  blinde,  angelaufene  Scheibe  ?({ 

Ein  einziges,  großes  Elend  war  mir  diefer  Winter. 

Da,  mitten  in  der  Nacht, 

Geßern, 

Wachte  meine  Seele  auf,  und  ich  fühlte  es  hell: 
Sie  hob  Flügel  wieder,  meine  Seele, 

Und  ße  iß  wieder  Schmetterling. 

Und  ich  weiß:  Zwei  blaue,  leuchtende  Blumen 
Sucht  ße,  und  nie  noch  koßete  ße  folche 
Süßigkeit,  wie  in  diefen  beiden 
Blauen  Blumen  iß. 


Winter . 

Der  alte  Säemann  geht  übers  Land; 

Sein  grauer  Sack  iß  voll  und  wird  nicht  leer. 
So  viele  Hampfeln  auch  die  Hand  verßreut. 

Und  alles  iß  ihm  Feld:  Wald,  Wiefe,  Berg; 
Allüberallhin  fät  er  feine  Saat, 

Die  niemals  aufgeht.  Schweigend  thut  er  fo. 
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Ich  feh  ihm  zu.  Mich  überfchüttet  weiß 
Der  kalte  Segen  feiner  toten  Saat. 

Und  wie  ein  Baum , aus  dem  der  Lebens fa ft 
Sich  in  die  Erde  fchlug,  fo  fleh  ich  ftarr 
Und  fühle  innerlichfl  mich  J'elbft  vergehn. 

Und  Schlaf  und  Tod  ift  mir  nur  noch  ein  Gott. 


Alexandriner. 

Dort  lag  der  See  gewellt,  ein  blauer  Schimmerplan, 
Wie  weiße  Möven  drauf  manch  Jchneller  Segelkahn; 
Das  Ufer  drüben  hell,  der  Himmel  drüber  klar, 
Wie  das  doch  wunderfam,  gar  heilig  heiter  war! 
Es  tufchte  noch  der  Herb  fl  mit  feiner  Künfllerhand 
In  Sammetbraun  und  -Rot  Wald,  Wiefe,  Berg 

und  Land. 

Unendlich  weit  der  Blick,  und  umrißreinlich,  fein, 
Fiel  Alles,  fern  und  nah,  dem  fatten  Auge  ein. 
Die  Zacken  des  Gebirgs  Jcharf  vor  dem  Himmelsblau, 
leb  (ab  der  Schroffen  Grat,  der  Schründe  Spalt 

genau, 

Und  wenn  zur  Dämmerzeit  der  Mondkahn  drübe 

fchwamm, 

War  filber überblitzt  der  blaue  Höhenkamm. 
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Der  fernßett  Dächer  Rot,  der  weitßen  Wälder 

Braun, 

Ich  ßth,  wie  weit  es  war,  und  könnt  es  nahe  fihaun, 
Selbfl  kleinßer  Bäche  Band,  wie  Silber  eingeßickt 
Dem  Sammetdunkelrot,  hab  deutlich  ich  erblickt. 

Und  heute.  Eingebannt  bin  ich  in  kleinem  Raum, 
Das  nahe  Dorfgehölz  feh  ich  als  Schleier  kaum. 
Es  fällt  ein  fchneller  Schnee,  breitflockig,  dicht 

gedrängt, 

Und  hat  in  leeres  Grau  mich  drückend  eingeengt. 
Wo  iß  der  See,  der  Wald,  der  blaue  Höhenkamm, 
Darauf  der  Silberkahn  des  halben  Mondes fchwamm  ? 
Wie  bin  ich  plötzlich  arm.  Ein  König  im  Exil, 
Dem  über  Nacht  vom  Haupt  die  goldene  Krone  fiel. 
Er  legt  von  ßch  den  Prunk,  die  Pracht,  die 

Macht,  den  Tand, 

Und  in  ßch  felbfi  entdeckt  er  tief  ein  neues  Land , 
Das  nie  er  noch  gefchaut,  das,  unveräußerlich, 
Ein  reiches  Königreich : ß amtend  entdeckt  er  — ßch. 

Mein  Auge  ward  beraubt,  mein  Herz  ward  reich 

befchenkt, 

Das  in  ßch  felber  ßch  mit  ßiller  Kraft  verfenkt. 
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Frühlingsanfang, 

Quaßmodogeniti  : 

Der  Lenz,  der  Lenz , der  Lenz  iß  hie! 
Maienkätzchen  haumein  im  Winde, 

Schon  überß)roßt  es  Birke  und  Linde, 

Grün  webt  es  über  Bufch  und  Baum. 

Der  Winter  war  ein  dummer  Traum ! 

Daß  Schnee  gewefen  und  Froß  und  Eis 
— Herr  Gott , brennt  ßchon  die  Sonne  heiß — 
Man  glaubt  es  kaum. 

Zwar  Alm  und  Berg  iß  noch  befchneit; 

Dort  ßtzt  der  Winter  in  Einßamkeit, 

Der  thronverßoßene  Alte ; 

Zorngrüße  fendet  er,  kalte. 

Jagt  Graupelfchauer  herunter  ins  Thal, 
Möchte  gar  zu  gerne  noch  einmal 
Auf  Stürmen  geritten  kommen. 

Mag  ihm  aber  doch  nichts  frommen. 

Zu  feft  ßtzt  fchon  der  Lenz  im  Land, 

Und  feine  liebe,  linde  Hand 
Ruht  fegenßcher  über  den  Fluren, 

Die  feines  Hauches  Glück  erfuhren. 

Schon  Jprießt  die  junge  Saat  heraus ; 
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Auf  jedem  Tifch  ein  Frühlings ßrau fl 
Erzählt  vom  bunten  Werden . 

Es  iß  kein  Traum,  das  Heil  gefchah. 
Der  Lenz,  der  Lenz,  der  Lenz  iß  da 
Und  neues  Leben  auf  Erden  ! 


Frühlings  abend. 

Das  junge  Feld  vor  mir.  Es  wächfl  in  ihm. 
Die  Säfte  ßeigen  ftetig  auf  zum  Halm, 

Kein  Wind  bewegt  die  ßille,  grüne  Kraft. 

Der  Wald  dahinter.  Starr  der  Wipfel  Wuchs 
Es  zeichnet  fich  ihr  Zackenrand  am  Himmel, 
Tiefdunkel,  fchwarzgrün  vor  geßähltem  Blau. 
Ein  rofagelber  Streifen,  lang  und  fchmal, 

Ruht  fegnend  drüber,  eine  Heilandshand. 

Das  iß  der  Friede.  Fruchten  lebt  in  ihm. 

Ein  einziger  Vogel  fingt  im  tiefen  Wald. 


ijsf. 


Die  Mauer  entlang . 

Die  Mauer  entlang, 

Wo  das  Wäjfercben  rinnt. 

Wo  die  Rojablüte  des  Apfelbaums 
Das  ernfie,  dunkle  Baumgrün  grüßt. 
Da  Jteben  die  fcbönften  Blumen. 


Von  jeglicher  Art, 

Vielfarbenhcll, 

Leis  duftgewiegt  und  fchattengefchützt 
Lachen  fie  her  aus  grünem  Gras; 

Ach,  wollen  fie  fierben  im  Frühlingsglanz? 
Ich  breche  die  flammglührote. 


Dir,  Liebe,  geb  ich  fie,  die  du  fiill 
Im  fchwarzen  Kleide  traurig  gehfi 
Zwifchen  Lautenfchlag  und  blühender  Pracht. 
An  deiner  Brufi  aufprange  fie  hell, 

In  dein  Herz  lohe  ihr  Lebensrot, 

Dir  finge  ihr  Duft  aus  tiefem  Kelch: 

Sieh,  dir  auch  lacht  die  Au! 
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Die  Birke . 


i. 

Die  junge  Früblingsjonne 
Mit  zarten  Strahlenfädchen 
Flirrt  um  die  Jungfer  Birke 
Mattgoldenes  Filigran. 

Wie  eine  Braut  im  Schmucke, 

So  fcbämig  fchön,  jungfräulich, 
Steht  zwifchen  fchwarzen  Tannen 
Die  fchlanke  junge  Birke. 

Könnt  ich  ein  Bildchen  malen 
Mit  zartgehauchten  Farben, 

Ich  malte  meine  Birke 
In  junger  Frühlingsfinne. 

Der  Himmel  follte  fee  küßen. 

Der  heiter  helle  Himmel, 

Und  eine  weiße  Wolke 
Schwömme  über  fee  hin. 


Das  Gras  zu  ihren  Füßen, 

Halb  hoch  im  Halm,  durchflockt  ich 
Mit  zarten  Rofakelchen 
Und  blaffen  Margeriten. 
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Die  feilten  flill  wie  Kinder 
Aufblicken  mit  hellen  Augen 
Zur  holden  Jungfer  Birke 
In  junger  Frühlingsfenne. 

II. 

Birke,  wie  war  fl  du  fehön, 

Als  du  im  grünen  Kleid, 

Zierliche  Jungfrau,  flandft 

Und  dir  der  Frühlingswind 

Leife  durchs  zage  Gezweig 

Strich,  wie  des  Bräutigams  Hand 

Zärtlich  der  Braut  durch  die  fchimmernden 

Locken  ßr eicht. 

Birke,  wie  biß  du  fehön. 

Die  du  im  goldnen  Kleid, 

Schöne  Matrone,  fleh  ft. 

Ruhig  in  klarer  Luft 
Hängt  nun  das  fahle  Gezweig, 

Wie  die  Arme  der  Frau 

Läffig  herab  im  ermüdeten  Schooße  ruhn. 


Sommerglücksmußk. 

Oh  Mond  der  Ernte  des  goldenen  Korns! 
Oh  Sichelraufehen  durch  reife  Frucht ! 

Oh  Segen  fang  des  Senfenfchwungs ! 
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Sonne  flgielt  in  fchweren,  fatten 
Farben  ein  Strahlenlied  der  Macht, 
Goldkorn garbenüberdach  t 
Sitzt  der  große  Pan  im  Schatten. 

Gelb  iß  des  Liedes  Tiefton;  breit 
Flutet  es  unter  dem  Klanggewelle  ; 
Fanfaren  in  Rot;  das  Blau  fcbalmeit; 
Ein  lußiges  Grün  fchwiüt  flötenhelle. 

Mit  dem  Haupt  dem  hörnerfchwercn, 
Nickt  den  Takt  der  große  Pan : 

Langfam  kommt  die  Zeit  heran, 

Da  die  Götter  wiederkehren. 

Oh  Mond  der  Ernte  des  goldenen  Korns! 
Oh  Sichelraufchen  durch  reife  Frucht! 
Oh  Segenfang  des  Senfenfchwungs  ! 


Spatfommer. 

Hellßer,  grellßer  Sommertag, 
Sonnenglutdurcbfchwelte  Luft, 
Schwüler,  fchwerer  Blumenduft, 
Müd  verhaltener  Finkenfchlag. 
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Satte  Reife  weit  und  breit, 

Leis  fchon  übergilbt  der  Wald ; 
Bunt  in  Herbß  verrafchelt  bald 
Sommertraumstroßeinfamkeit. 


Nacht  überm  Meere, 

Sommermondnacht.  Wie  mit  drängenden  Brüßen 
Wirft  das  Meer  ficb  über  das  dunkle  Land; 
Nebelgrau  faugt  Horizont  und  Küßen; 

Lind  ein  Blinzellicht  vom  unßcbtbaren  Strand. 
Wie  der  Schlange  Schuppen  fchillern  die  breiten 

Wogen; 

Steigen  die  phosphorglühen  Tiefen  des  Meers  empor? 
Auf  den  Wogenkämmen  kommt  ein  Glanz  gezogen. 
Den  die  Sonne  an  die  Nacht  verlor. 


Sonnenaufgang, 

Rauch  über  Acker  und  Moor ; 
Ueber  das  ganze  Land 
iß,  aus  Nebeln  gerafft, 

Rieft g ein  Netz  gefpannt. 
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Wird  Leviathan  gejagt. 

Da  er  entfliegen  dem  Meer ? 

Hui,  wie  tobt  er  im  Netz, 
Schleppt  es  und  fchleift  es  umher. 

Sieh!  Da  blendet s im  Ofl : 

Offen  der  Himmel,  es  fchieflt 
Goldene  Speer e der  Ta%, 

Und  der  Wurm  zerfließt. 

Hoch  feinen  goldenen  Schild 
Ueber  den  Wolkenwall 
Hebt  der  fegende  Tag; 

Licht  lacht  über  das  All. 


Tiefe  Stunde. 

Die  Sonne  ift  gegangen. 

Ein  letzter  roter  Schein 
Liegt  auf  den  höchflen  Gipfeln ; 

Die  glühen  wie  von  Wein. 

Die  Luft  ift  voller  Bangen. 

Auf  leicht  bewegten  Wipfeln 
Schlafen  die  Vögel  ein, 

Die  eben  noch  aus  voller  Kehle  fangen. 


Wie  tief  iß  diefe  Stunde! 

Aus  anfechtbarem  Munde 
Trifft  mich  ein  feltjam  Wort: 
Gegeben  und  genommen, 

Gegangen  und  gekörntsten, 

Wo  iß  dein  Hier,  dein  Dort ? 

Ein  Schweben  in  der  Runde  — 
Dein  Leben  geht  zu  Grunde 
Und  lebt  doch  fort  und  fort. 

Nun  in  den  Wipfeln  — Ruhe, 
Auf  allen  Gipfeln  — Dunkelheit. 
Auf  thut  ftch  fchwarz  und  weit 
Die  ungeheure  Truhe: 

Nacht  und  Vergeffenheit. 


KLEINE  IRRG ARTENG AENGE 
MIT  VERSCHIEDENEN 


Fund. 

Was  das  doch  war?  ln  einem  alten 
Notizbuch  windig  hingekritzelt  fand  ich 
Dies  fcbnurrige  Versvolk: 

„Im  gelben  Schlaf  rock  mit  roten  Quaften 
Kommt  mir  entgegen  die  Kleine  mit  Würde. 
Und  fie  klappert  mit  blauen  Pantöffelchen, 
Die  mit  Silber  und  Golde  geflickt  find. 
Aber  trotz  diefer  höchfl  kofljpieligen 
Ausftattung  und  trotz  meines  fchäbigen 
Exterieurs  fällt  mir  um  den  Hals  gleich 
Diefe  feidene  Schönheitskönigin.“ 

Die  Verfe  find  fo  verzweifelt  fchlecht, 

Daß  es  mir  ficheint : das  Ding  ift  echt. 

Was  es  nur  war  . . .? 
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Alter  Gluckszettel. 

Zwiflchen  Hetzen  und  Haßen, 

In  Lärmen  und  Laßen, 

Von  Zeit  zu  Zeit 
Mag  gerne  ich  raßen 
In  Nachdenklichkeit. 


Fliege,  fliege,  mein  Denken,  zurück, 
Suche,  fluche:  in  heimlichen  Ecken 
Dämmerbrauner  Vergangenheit 
Mag  wohl  von  verklungenem  Glück 
Blinkend  ein  Blättchen  ßecken. 


Und  ich  fluche  in  meinem  Andenkenkaßen. 
Zwiflchen  Bändern  und  Briefen, 

Die  lange  flchlieflen. 

Aus  trockenen  Blumen  und  blaßen  Schleißen 
Will  ich  mir  was  Liebes  greifen. 


Da  fand  einen  Zettel  ich,  bleifiiftbefchrieben, 
Der  hat  mir  die  Wärme  ins  Herz  getrieben. 
Was  ßand  denn  da? 

Von  meiner  Hand: 

1 mag  Di  gern  leid'n;  Du:  Magß  Du  mi  aa?. 
In  fehmächtigen  Zügen  darunter  fland: 

Ja. 
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In  Lärm  und  Laß, 

In  zager  Zeit 

War  mir  ein  Gaß 

Aus  Glück feligkeit 

Dies  kleine  Ja  der  Vergangenheit. 


Ich  freue  mich  auf  morgen. 

Geü  ja,  alfo  morgen  ? . . 

— „Ja  freili,  wenn  5’  aufftehn.(t 
Aber  natürlich  werd  ich  aufßehn 

Punkt  ßechs  wirds  klopfen: 

„I  geh  . . !“ 

Und  heraus  aus  dem  Bette 
Mit  einem  Gewaltfprung, 

Und  hinein  in  die  Kleider 
Mit  heftiger  Begeiferung , 

Und  hinaus  und  hinunter 
Ans  Thor  zu  dem  Mädel, 

Und  fort,  fort,  fort, 

In  den  Tag  hinein. 

In  den  blühenden  Tag, 

Zu  Zwein,  zu  Zwein! 

Ich  freue  mich  auf  morgen. 


? 

Was  eigentlich  die  Kleine  will, 

Das  mag  der  Teufel  wißen! 

Bald  guckt  fie  mich  gar  glühend  an. 
Als  war  fie  hingerißen. 

Wovon ? Wozu?  Ich  ahn  es  nicht; 

Der  Teufel  mag  es  wiß'en. 

Dann  aber  wieder  macht  fie  mir 
Ein  Lärvchen,  furchtbar  fauer. 

Daß  mirs  durchs  ganze  Rückenmark 
Hinfährt  wie  kalter  Schauer. 

Weshalb?  Warum?  Ich  weiß  es  nicht. 
Bin  immer  gleich  befliß'en. . 

Was  eigentlich  die  Kleine  will: 

Der  Teufel  mag  es  wißen. 


Wartelohn . 

Morgenjunge  Herrlichkeit, 

Hell  die  Welt  und  frifch  der  Wind, 
Wartend  klopft  mein  Herz  gefehwind  — .• 
Eine  Minute  fchon  über  der  Zeit! 

Ach,  wie  oft  fchon  fagt  ichs,  Kind; 
Pünktlichkeit! 

Und  ich  fpähe  augen  weit, 

Und  ich  Jebaue  faft  mich  blind, 
ifi  das  Mädel  nicht  gefcheidt? 
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Zehn  Minuten  fchon  über  der  Zeit! 

Soll  ich  eine  Ewigkeit 

Warten  und  fehnen !?  — Lang fam  rinnt 

Der  Minuten  Folge,  breit 

Wie  ein  Theerßromm.  — Zeit,  oh  Zeit! 

Deine  Minuten  wie  Stunden  find!  . . . 

Sieh , da  flattert  ihr  blaues  Kleid, 

Flattert  im  Wind! 

Alles  Warten  ift  verwunden, 

Hat  fleh  Mund  auf  Mund  gefunden, 
Blick  in  Blick  fleh  eingefinkt. 

Dehnten  jetzt  fleh  die  Sekunden 
Aus  zu  langen  Dämmerßunden, 

Wärs  kein  ümßand,  der  uns  krankt. 

Da  der  Wind  mit  leifim  Neigen 
Ein  Panier  aus  Frühlingszweigen 
Ueber  unfren  KüJJ'en  fchwenkt. 


Trab! 

Gern  wohl  möchte  mich  die  Braune. 
Doch  ich  foll  erfi  karreffieren, 
Redebutterbröde  fihmieren; 

Dazu  hab  ich  keine  Laune. 


xo 
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Komm  und  küß  und  fei  vernünftig , 
5^/V/  nicht  lange  erß  die  Spröde! 
Schönße  Schmeichelbutterbröde 
Und  noch  mehr  bekommß  du  künftig. 


Ketzerküß'e. 

Grün  deine  Federn  am  Hut,  mein  Kind, 

Blau  deine  Augen  im  Kopfe  find: 

Wie  kannfi  du  fo  was  wagen!? 

Grün  paßt  nicht  zu  blau, 

Wird  dir  prompt  und  genau 
Ein  jeder  Profejfor  fagen. 

Was?  Dir  iß  das  ganz  einerlei? 

Du  fagjl,  daß  es  dir  — fcbnuppe  fei. 

Was  Profefforen  fagen? 

Mein  Kind,  mein  Kind,  dein  Sinn  iß  fehl  im  m 
Ich  aber  will  ad  interim 
Es  dennoch  mit  dir  wagen. 

Verwegen  zwar,  ich  fühl  es,  iß 
Mein  Thun,  doch  wenn  du  gnädig  biß, 

Wird  mirs  zum  Heil  ausfeh lagen. 

Komm,  gieb  mir  deinen  roten  Mund 
Und  laß  uns  küßen  und  lachen  und 
Kein ’ Menfchen  darum  fragen. 
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Heinrich. 

(M.  P.) 

Hinter  Wipfelgrün  am  See 
Liegt  das  Dotf  des  heiligen  Heinrich ; 
Zwifchen  Wiefe,  Wald  und  Feldern 
Ruht  es  mollig  eingebettet; 

Leife  geht  des  Lebens  Atem 
Hinter  Wipfelgrün  am  See. 

Hinter  Wipfelgrün  am  See, 

In  dem  weißen  Wallfahrtskirchlein, 
Liegt  der  heilige  Heinrich  Jelber 
Mit  dem  knorrigen  Eichenknüppel. 
Ruht  fich  aus  von  Jeinen  Tugenden 
Hinter  Wipfelgrün  am  Sec. 

Hinter  Wipfelgrün  am  See, 

Wo  Henricus  mit  dem  Knüppel 
Schläft  den  Schlaf  gerechter  Seelen, 

• Schaft  ein  allerliebjtes  Mädel, 
Tugendhaft  wie  Sankt  Henricus, 
Hinter  Wipfelgrün  am  See. 

Hinter  Wipfelgrün  am  See, 

In  der  kleinen  Wirtshausßube, 
Zwifchen  weißen  Ahorntijchen, 
Zwijchen  dunklen  Epheuranken 
Weht  Mariens  weiße  Schürze, 

Hinter  Wipfelgrün  am  See. 

IO* 
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Hinter  Wipfelgrün  am  See 
Hab  ich  um  den  heiligen  Heinrich 
Und  des  heiligen  Heinrichs  Tugenden 
Mich  höchfi  xoenig  nur  gekümmert , 
Aber  felig  war  ich  dennoch 
Hinter  Wipfelgrün  am  See. 


Hinter  Wipfelgrün  am  See 
War  höchß  felig  mir  zu  Mute, 
Sah  ich  in  das  Aug  Marieen, 
Drückte  ich  die  Hand  Marieen, 
Küßte  ich  den  Mund  Marieen, 
Hinter  Wipfelgrün  am  See. 


Hinter  Wipfelgrün  am  See, 

Wo  des  Lebens  Atem  leife 
Weht  und  Sankt  Henricus  fchlummert. 
Träumt  ich  mir  ein  Friedensmärchen, 
Sonnt  ich  mich  in  Märchenaugen, 
Hinter  Wipfelgrün  am  See. 


Hinter  Wipfelgrün  am  See 

Liegt  das  Land,  das  herzverheißene. 

Voller  Blumen,  voller  Düfte, 

Voller  Lieder,  voller  Träume , 

Meines  Herzens  Kanaan, 

Hinter  Wipfelgrün  am  See. 
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Hinter  Wipfelgrün  am  See  . . . 

Aus  dem  Paradies  getrieben 
Bin  ich  nun  mit  meinen  Träumen. 
Eichenknüppelheiliger  Heinrich, 

Dich  beneid  ich  und  dein  Schlummern 
Hinter  Wipfelgrün  am  See. 


Tanz  auf  der  Tenne. 

(Skt.  Heinrich.) 

Es  kreiße  die  Senfe  mit  fcharfem  Schwung, 

Es  fielen  die  Halme,  es  fank  das  Gras, 

Und  die  Sonne  lachte  der  Ernte. 

Der  Himmel  war  blau,  und  die  Luft  war  heiß. 
Und  die  Schnitterin  fchnitt  und  lachte  dazu: 
Oh,  du  Sonne,  du  Sonne,  du  gute! 

Nun  ift  es  gefammelt,  das  goldene  Korn, 

Und  das  duftige  Heu  liegt  wolkenfchwer 
Im  Haus,  unterm  Dach : Nun  find  wir  dich  los, 
Frau  Sorge! 

Nun  klingen  die  Glocken  zum  Erntefeft, 

Nun  wollen  wir  tanzen  zwifchen  dem  Heu, 

Wo  unfere  Schlegel  dem  Körnertanz 
Laut  fchlugen  den  Takt: 

Auf  der  Tenne. 
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Nun  Schnitterin  komm  und  reich  mir  die  Hand, 
Nun  will  ich  mal  fehn , du  fröhliche  Dirn, 

Ob  deine  Beine  so  luftig  find. 

So  voll  Kraft  und  voll  Schwung, 

Wie  die  Arme. 

Und  die  Geige  ftngt. 

Und  der  Brumnibafi  brummt. 

Und  die  Pfeifen  kichern  und  kullern  wie  toll. 
Und  wir  drehen  uns  wild 
Rundum,  rundum 

Zwifchen  duftendem  Heu  auf  der  Tenne. 

Warm  fühl  ich  mir  nah  deine  Frühlingsbruft; 
Du  flinkes  Mädel;  ich  halte  dich  feft. 

Ich  feh  in  dein  Auge,  es  jauchzt  mein  Herz: 
Oh,  du  Sonne,  du  Sonne,  du  gute! 


Ernfle  Mahnung . 

Deine  lachenden  Augen  ruhen  auf  mir 
Sonnenfeheinwarm  und  tröften  mein  Herz; 

Dein  kleines  Grübchen  der  rechten  Wange 
Macht  luftig  mein  Herz,  denk  ich  blos  feiner; 
Dein  rajeher  Schritt  belebt  mein  Auge 
Und  fpeudet  Flügel  meinen  Gedanken; 
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Z>«»  Schelmenkitm  dünkt  mich  fo  witzig 
Wie  zehn  jranzöfifche  Komödien 
Und  dreißigtaufend  urgermanifche  ; 

Deiner  Lippen  gefchwungener  Liebesbogen 
Jagt  Kußwild  auf  in  meinem  Herzen 
( Ich  denke  du  findefi  das  Bildchen  zierlich !) 
Und  wenn  du  Jprichft,  fchwiüt  auf  mein  Fühlen; 
Dann  bin  ich  felig  ganz , ganz  felig, 

Die  Engel  im  Himmel  dann  hör  ich  ja  fingen! 
Aber  nur  eins,  mein  Mauferl,  bitte. 

Eins  vermeide  — es  macht  nervös  mich  — , 
Sprich  mir  nicht  das  Hauptwort  „ Heirat 
Diefes  Hauptwort  klingt  fo  ledern. 

Wie  ein  ganzer  Leitartikel, 

Und  ich  haffe  fehr  dergleichen . 


Fafching. 

Introduktion. 

Buntes  Gewühl,  es  wirbeln  und  flirren 
Taufend  Farben  in  tollem  Gemenge, 
Taumelnde,  jauchzende  Töne  ßh  wirren. 
Suchende  glühende  Blicke  irren 
Durch  das  Gedränge. 

In  alT  dem  Trubel  — ich  Juche  nur  eine : 
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Reizender  Racker,  was  läufji  du  Jo  fchnelle ? 
Kaum,  daß  ich  wieder  zu  haben  fie  meine, 
ijl  ße  verfch  wunden,  die  zierliche,  kleine 
Pollichineüe. 


Nebenbei. 

Mit  dem  Fächer  Jpielen, 

Mit  den  Augen  zielen, 

Jede  kann  die  Kunß  famos ; 
Jede  lernt  das  fchneü, 

Die  kleinße  Nähmain  feil 
iß  auf  diefem  Gebiete  groß. 

Walzer. 

Ein  Walzer  hebt  fich  fäufelnd  an 
Mit  hüpfendem  Bogenjpringen, 

In  breitem,  raufcbendem  Striche  dann 
Beginnt  er  fein  lockendes  Singen. 

Er  fchmeichelt  in  das  Herz  fich  ein 
Den  zart  befchwippften  Mädchen, 

Nun  iß  die  Ruhe  bittre  Pein 
Elektrifierten  Wädchen. 

Frei  und  geheim  iß  hier  die  Wahl; 
Such,  Freund,  dir  irgend  eine 
Und  fchwenke  fie  rundum  im  Saal, 
Stehß  feß  du  noch  auf  dem  Beine, 
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Intermezzo  des  Jammers. 

Himmel  und  Hölle!  Was  muß  ich  da  fehen! 
Meine  kleine  Pollicbinelle, 

— Himmel  und  Hölle!  — 

Hingeßchmiegt  in  lußigem  Drehen 
An  die  breite  Bruß  eines  langen 
Rujfen,  mit  lauter  Pißolen  behängen 
. . . Hol  ihn  der  Teufel! 

Redouten- Ritornelle. 

I. 

Befcheidenes  Veilchen ! 

— Na  freilich,  mein  Schatz,  wir  trinken  fchon 

Sekt, 

Aber  wart  noch  ein  Weilchen. 

II. 

Tulpenglocke! 

— (Sie  wohnt  in  der  Kaufingerßraße  3, 

Hinten , im  dritten  Stocke.) 

III. 

Schimmernde  Roß! 

— Sie  ißt  mich  arm  in  Kalbs filet 
Mit  faurer  Sahnenfauce. 

IV. 

Schwermütige  Lotosblüte! 

— Von  Leibe  iß  fie  dürftig  zwar. 

Aber  üppig  von  Gemüte. 
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V. 

Mein  Gänfeblümcbett ! 

— Ich  bin  zufrieden , giebfl  du  mir  nur 
Von  deiner  Liebe  ein  Krümchen. 


VI. 

Strohgelbe  Aß  er! 

— Auf  dem  Maskenfeße  fpröde  fein 
iß  ein  abfcheuliches  Laßer. 

VII. 

Duftvolle  Sy  ringe! 

— Hätt  ich  Geld  im  Sack,  ich  wettete  mit. 
Daß  ich  nach  Haufe  dich  bringe. 

Polka. 

Eng  ihr  an  die  Brufi  gepreßt. 

Halt  ich  fie  feß,  halt  ich  fee  feß, 

Drehe  mich  wild  ringsum,  ringsum: 

Mädel,  Mädel,  du  hübfche,  gute, 

In  meinem  Blute 
Dreht  fich  ein  Tanz: 

Dein  bin  ich  ganz! 

Mädel  du,  Mädel  du,  magß  du  mich  leiden  ? 
Wir  zwei  beiden 
Paßen  ztifammen, 

Unferer  Herzen  jauchzende  Flammen 
Geben  wunderfamen  Glanz. 
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Dir  aus  den  Augen  fehimmern  fee  prächtig, 
Mir  in  den  Adern  feh  wellen  fee  mächtig, 
Rafen  fich  taumeltoll  tanzend  entgegen 
Jubelnd,  verwegen. 

Schwellend  im  Glühen, 

Im  Lodern,  im  Sprühen 
Höllifehen,  himmlifcben  Brands! 


Kehraus. 

Kehraus.  Vorbei  der  tolle  Schwarm. 
Wir  gehen  friedlich  Arm  in  Arm, 

Die  Meine  und  ich,  nach  Haufe. 

Nach  Haufe. 

ife  nicht  die  Welt  gar  wunderfehön! 
Sieh,  wie  die  Sterne  am  Himmel  feehn, 
Wie  fee  freundlich  blinken. 

Dir  in  die  Augen  muß  ich  fehn. 

In  dir  vergehn, 

In  unfäglicher  Luft  ertrinken. 


Ein  Menuett. 

Neftwarmweiche  Lagerftätte, 
Himmelblaues  Himmelbette, 
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Seidenkiljen , Spitzenzier, 
Rofawolken,  mullgebaufcbte, 
Hinter  denen  Amor  laufcbte, 
Unfrer  Liebe,  dir  und  mir, 
Kräufelte  der  Tapezier. 

Aus  der  Ampel  quillt  in  bellen 
Morgenrötenrofenwellen 
Schmeichelweiches  Liebeslicht. 

Wie  in  einem  Rofenhaine, 

Rofe  felber,  ruht  die  Meine, 

Und  von  Rofen  ein  Gedicht 
Ihres  Bufens  Heben  fpricht. 

Leife,  leije,  ihren  roten 
Lippen  Morgengruß  geboten. 
Augen  auf.  Bon  jour  Madam' ! 
Zweier  Sonnen  hell  Erwachen, 
Zweier  Sonnen  felig  Lachen  . . . 
Als  ich  in  den  Arm  ße  nahm, 
Amor  aus  der  Wolke  kam. 


Ringelreime. 

Es  war  im  Marz  der  erfle  Tag, 
Da  hob  fich  erftes  Frühlingswehn 
Und  erßer  lauter  Amfelfchlag. 
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Es  war  im  März  der  erße  Tag, 

Der  Schnee  noch  auf  den  Bergen  lag, 

Da  hab  zuerß  ich  dich  gefehn. 

Es  war  im  März  der  erße  Tag, 

Da  hob  ßch  erßes  Frühlings wehn. 

In  meinem  Herzen  war  es  Mai 
Voll  buntem  Blütenüberfchwang. 

Der  Winter,  rief  es,  iß  vorbei! 

In  meinem  Herzen  war  es  Mai. 

Es  fang  die  Liebe  tandaradei. 

Und  Vers  an  Vers  in  Knofpen  drang. 

In  meinem  Herzen  war  es  Mai 
Voll  buntem  Blütenüberfchwang. 

Da  kam  der  Mai  mit  Sang  und  Bluß, 
Der  laute,  bunte  Erdenmai 
Und  aller  Kreaturen  Lufi , 

Da  kam  der  Mai  mit  Sang  und  Bluß. 
Da  wandfi  du  dich  von  meiner  Bruß 
Und  fchnittß  der  Liebe  Band  entzwei. 
Da  kam  der  Mai  mit  Sang  und  Bluß  . 
Da  war  der  Frühling  mir  vorbei . 
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Meine  Sonne  a.  D.  j 

Als  es  Winter  war,  hatt  ich  nur  einen 
Sonnenfehein,  — dich. 

Und  du  warft  mir  eine  ferne  Sonne  mit  feltenen 

Strahlen. 

Aber  wie  waren  fee  warm  und  freundlich. 

Und  wie  war  ich  glücklich! 

Nun  ift  es  Frühling  geworden  über  die  Erde, 

Und  die  Vögel  rufen  ftch  von  Jcb wanken  Kno  fpen- 

zweigen, 

Und  der  Himmel  ift  blau  wie  Erfüllung  aller 

Seligkeit. 

Aber  wo  ift  denn  meine  Sonne ? 

Schau  da,  wie  fchön:  von  chinagelber  Seide 
Das  Kleid,  burgunderrot  der  Gürtelreif, 

Und  alle  Blumen  des  Frühlings  auf  dem  weißen 

Hute, 

Geht  meine  Sonne  dort  auf 

Vor  dem  römifchen  Rot  der  Arkaden. 

Sonnenfieg!  Die  gelbe  Seide 
Surrt  mit  fälbelndem  Saum 
Ueber  den  roten  Fließ, 

Und  jeder  ihrer  Schritte  ift  ein  Kuß  der  be- 
glückten Erde. 

Das  ift  meine  Sonne? 
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Ach,  wie  ße  doch  im  Winter  fo  weich 
Und  fraulich  war  und  lieb. 

Nun  iß  ße  ßolz  geworden,  und  wie  ein  Komet 
Zieht  ße  einen  zitternden  Schweif  von  Verehrern 

nach  und  läßt 

Die  dümmßen  Monde  in  ihre  Nähe , wenn  ße 

von  Silber  find. 

Sonne,  dein  Sieg  gefällt  mir  nicht. 

Hailoh! 

Ich  geh  auf  die  Sternenfuche! 


Trennung. 

(M.  M.) 

Es  liegt  in  mir  wie  eine  Wolke 
Der  düßre  Abend,  der  uns  fchied. 

Es  fand  kein  Stern  am  grauen  Himmel 
Und  von  den  Zweigen  klang  kein  Lied. 

Verdroßene  Menfchen  gingen  eilig 
Im  feuchten  Dunkel  uns  vorbei. 

Auf  naßer  Bank  Verfehlungen  fiifien 
Wortlos  und  herzensbang  wir  zwei. 

Es  fah  der  Mond  durch  dürre  Aeße. 

Auf  deinem  Antlitz  lag  fein  Schein 
So  düfler-tot,  — mein  heimgegangnes 
Glück  hüllte  er  in  Strahlen  ein . 
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Und  wenn  dein  Blick,  dein  feelenvoller , 
Sieb  zu  mir  hob,  in  Schmerzen  mild. 
Aus  bleichem  Mondenßrahlenglanze, 

Da  fah  ich  meines  Schickjals  Bild : 

Das  Schöne,  das  ich  ftitt  erdichtet 
Und  rein  im  Herzen  aufgeflellt. 

Wie  es  vor  meinem  heißen  Wünfchen 
Fliehend  in  Schmerz  zufammenfäüt. 


Eine  Erinnerung . 

Frühling  wars ; ich  war  auf  einem  Kirchhof. 
Saß  auf  einem  Grab  ein  blondes  Mädchen, 

Hatte  blaue  träumerifche  Augen ; 

Einen  Fliederzweig  hielt  fie  in  Händen, 

Ihre  Augen  gingen  in  den  Himmel, 

Und  es  leuchteten  die  blauen  Augen. 

Irgendwo  einmal  fchon  fah  ich  diefe 
Wunderfchönen  träumerißhen  Augen, 

Und  ich  finne:  wo? 

Da  hör  ichs  klingen 

Wie  Klavier  in  einem  Tingeltangel. 

Und  ich  fihe  auf  detn  Gauklerbrette, 

Seh  im  kurzen  Kleid  ein  Mädchen  tanzen. 

Und  fie  fingt  dazu  mit  dünnem  Stimmeben 
Schrill  ein  Lied:  Nur  einmal  blüht  im  Jahr  der 
Mai. 
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War  Jo  blond,  blauäugig  jene  Tänzerin 
Wie  das  Mädchen  mit  dem  Fliederzweige. 
Aber  ihre  Wangen  trugen  Schminke, 

Und  es  lagen  wie  geduckte  Schlangen 
Schwarze  Ringe  um  die  blauen  Augen. 

Jenes  Mädchen  ßarb  in  meinen  Armen, 
Krank  und  elend,  aller  Lüfte  müde, 

Ihre  Lippen  preßten  fich  im  Schmerze, 
Die  Jo  heiß  geküßt  und  füß  gelächelt. 

Aber  als  fie  ftarb,  da  gingen  ihre 
Blauen  Augen  leuchtend  in  den  Himmel, 
Und  ich  dankte  tief  in  meinem  Herzen 
Ihrem  Heiland  Tod,  daß  er  fie  löfte. 


Sieh,  das  Mädchen  mit  dem  Fliederzweige 
iß  gegangen. 

Dank  für  die  Erinnerung, 

Die  mir  deiner  blauen  Augen  Leuchten 
Gütig  fchenkte! 

Durch  die  Trauerweide 
Geht  ein  Wehn:  Nur  einmal  blüht  im  Jahr  der 
Mai. 


ii 
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Rofenopfer. 

Kind,  das  Bette  iß  bereit, 
B*ge  dich  nun  nieder 


, «ein  Jchwarzes  J 

Bock  und  Hemd  und  Mieder. 

Eva,  Eva,  Evalein, 

L“Jfe  dich  befibauen ! 

Jß  das  wirklich  Alles  mein ? 
Darf  ich  michs  getrauen  ? 


Pf  . Sie  fpielt  die  Schläferin. 
Leife  und  verflohlen 
Schleich  ich  mich  zur  Vafe  hin 
Bofen  herzuholen. 


Und  ich  überfchütte  fie, 
BruJl  und  Leib  und  Lenden, 
Und  tch  finke  in  die  Knie 
Mit  erhobnen  Händen. 


Der  noch  nie  ich  am  Altar 
Eines  Gottes  kniete. 

Meine  Bofen  bring  ich  dar 
Dir,  oh  Aphrodite. 


Gottlos  lief  ich  kreuz  und 
Mit  befchwerten  Sinnen 
Hinter  leeren  Schatten  her, 
„ Wahrheit " zu  gewinnen.  ’ 


quer 
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Nichts  gewann  ich  und  verlor 
Meine  beßen  Tage , 

Denn  fie  raunten  mir  ins  Ohr 
Immer  neue  Frage. 

Oh  die  Schatten!  Hin  und  her! 
Die  verwiinfchten  Spinnen: 

Doch  ich  folge  nun  nicht  mehr 
Diefen  Fragerinnen. 

Dir,  die  keine  Fragen  weiß, 

Die  nur  lacht:  ich  gebe!, 

Dir  flrömt  meine  Andacht  heiß: 
Schönheit,  ßeh,  ich  lebe! 

Liebliche,  oh  nimm  mich  hin, 
Daß  ich  neu  erwärme ; 
Aphrodite,  Schenkerin, 

Nimm  mich  in  die  Arme. 

Und  mein  f üßes  Mädchen  lacht 
Roßndüftetrunken . 

In  der  J'chönßen  Brüfie  Pracht 
Bin  ich  hingefunken. 
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Wtmderfames  Abenteuer  in  einem 
Omnibus  und  einem  Hausflur . 

Ach  wie  fchön  fie  iß,  meine  Nachbarin! 

Blaue  Augen  hat  fie  und  ein  Grübchenkinn, 
Blonde  Haare  fteigen  ihr  vom  Nacken  an. 

Und  ich  bitte,  Jeht  doch,  wie  fie  lachen  kann. 

Iß  wie  eine  Säule  rund  und  wohlgeßalt. 

Und  ich  fehätze  höchflens  fie  auf  neunzehn  alt. 
Eine  Augenweide  iß  fie,  ein  Genuß! 

„Neue  Friedrichßraße!«  Hält  der  Omnibus. 

iß  fie  aufgeßanden,  will  fie  gehn ; nanu? 

Wirft  ein  Feitet  rad  fie  mir  zwei  Blicke  zu, 
Rauficht  an  mir  vorüber;  ach  wie  fchön  fie  geht , 
Und  ein  Rüchlein  Rofe  aus  dem  Kleid  ihr  weht. 
Und  ich  bin  gefangen,  tappe  hinterdrein. 

In  die  Neue  Grüne  Straße  biegt  fie  ein. 

Wo  die  runde  Neune  überm  Haufe  fleht. 

Hat  fie  fich  mit  Lächeln  nach  mir  umgedreht, 
iß  hineingegangen,  und  im  dunklen  Flur 
Fühlte  ich  zwei  Lippen  und  zwei  Arme  nur, 
Stand  in  einer  Rofen-Wolke;  die  war  heiß; 
Doch  es  find  die  Hitzen  hold  im  Paradeis. 

Na?  Und  wie  gebts  weiter?  Weiter  gehts  nicht 

mehr. 

Mehr  hier  zu  verlangen  unbeficheiden  wär. 
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Geflüfler  im  Gange . 

,Wer(  . . . „Still,  ich ; geh  nicht  vorbei“  . 
,Laß  mich ‘ . . . „Mädel;“  . . . ,Laß  mich  frei( 
„Du,  du  fchreift,  fo  fei  doch  fiill“  . . . 
,Laß  mich,  wenn  ich  doch  nicht  will ‘ . . 

„Komm,  komm  mit“ . . . ,Nein  doch,  ach,  nein f 
„Wirß  du  wohl  gleich  ßille  fein?“  . . . 
,Pß,  die  Thüre  ging,  wenn  wer(  . . . 
„Komm  doch,  Mädel,  komm  doch  her! 

Einen  Kuß  bloß,  — oh  du,  du! 

Und  nun  leife,  aus  die  Schuh“  . ! . 

,Nein,  ach ( . . . „So,  jetzt  trag  ich  dich, 
Du  mein  Kätzchen  Leifefcblich.“ 

Heißes  Atmen,  Küß'e,  Stille. 

Stets  gefchieht  des  Kleinen  Wille. 


Vfingßomnibus. 

Zwei  dicke  ifabellen, 

Die  ziehn  das  Räderhaus, 
Darinnen  fieht's  von  hellen 
Pfingßkleidern  luflig  aus. 
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Der  Kut jeher  auf  dem  Bocke 
Sitzt  zwijehen  Zweigen  grün ; 

Wunder!  An  feinem  Rocke 
Zwei  Fliederbüfche  bliihn. 

Die  Peitfche  läßt  er  wehen 
Wie  linden  Wimpelfchwung, 

Die  dicken  Gelben  gehen 
Heut  wie  zwei  Fohlen  jung. 

Als  wenn  fie  heut  zu  Ehren 
Dem  Frühlingsfeiertag 
Silberbefcblagen  wären. 

Klingt  ihrer  Hufe  Schlag. 

ln  hellen  Refonnanzen 
Tönts  wider  der  Asphalt, 

Klipp-klapp  von  Liebe  und  Tanzen 
Ein  Lied  empor  mir  fcballt: 

Ein  lieber  Junge  iß  der  Mai, 

Er  fitzt  mit  grünem  Kranze 
Auf  einer  bufchigen  Linde  Jrei 
Und  jpielt  uns  auf  zum  Tanze. 

Hat  Augen  grade  fo  wie  du, 

Die  wie  zwei  Sonnen  fcheinen, 

Er  fpielt  und  fchwingt  den  Takt  dazu 
Mit  feinen  nackten  Beinen. 
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Komm , Mädel,  gieb  mir  deine  Hand, 
Wir  wollen  einen  drehen. 

Wie  ihn  der  Mai,  der  Mufikant, 

Sein  Lebtag  nicht  gefehen. 

Nicht  nach  der  Ueberzarten  Art 
Wolln  wir  im  Kreife  fchleichen, 

Wir  tanzen  heute  Himmelfahrt 
Und  nach  des  Maien  Geigen. 

Drum  faßen  wir  uns  feß  und  warm 
Und  wirbeln  uns  verwegen, 

Hopp,  Mädel,  komm!  ln  meinen  Arm 
Kannß  du  dich  ruhig  legen. 

So  hoch  des  Maien  Geige  ßngt. 

So  hoch  will  ich  dich  heben: 

Wer  tanzend  in  die  Liebe  fpringt. 

Der  ß>ringt  ins  ewige  Leben. 


Hilf,  heiliger  Sankt  Florian ! 

Einer  roten  Straußenfeder 
Sagt  ich  eben  Guten  Abend ; 

Heil'ger  Florian,  da  dacht  ich 
Dein  und  deiner  roten  Fahne. 
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Dacht  auch  deines  Waßerkübels 
Und  der  großen  roten  Flamme, 

Die  du  l'öfchß  mit  kaltem  Strahle, 

Und  ich  betete  bedächtig: 

Löfche,  löjche,  Floriane, 

Diefi  rote  Straußenfeder! 

Denn  fie  brennt  mir  fchon  im  Herzen, 
Und  das  giebt  ein  Schadenfeuer! 


Hoher  Befuch. 

(Der  fchönen  Unbekannten.) 

Brandrot  das  Haar,  ein  violetter  Hut 

Mit  fehwarzem  Schleier  und  orangenen  Riifchen, 

Braun  das  Jackett,  die  Boa : gelber  Fuchs, 

Der  Rock  marineblaues  Tuch  mit  Schwarz. 

Ich  finke  in  die  Kniee:  „Herzogin! 

Tritt  über  meinen  Nacken  in  mein  Haus! 

All  meine  Vers-Dämonen  blafen  Tufch, 

Und  auf  dem  Tifch  von  Palifanderholz 
Harrt  feiner  Herrin  ein  Carton  „Marquis“ 

Der  beßen  parfümierten  Pralines.“ 
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— Scbnabunkel ! Jagt  fie,  zieht  das  Ohr  mir 

lang, 

Küßt  mich  (wie  riecht  Jte  frifch !)  haßig  und 

fihneü 

Und  fetzt  fich  in  das  gelbe  Kanapee. 

— Bonbons!  befiehlt  fie.  „Hier!“  Den  Schleier 

hoch} 

Und  in  die  braune  Schokolade  finkt 
Sich  weiß  das  aüerfihneeigfie  Gebiß. 

„Und  was  befiehlt  die  rote  Herzogin ?“ 

— Sie  wünfiht  geliebt  zu  fein. 

„Sofort  Madam?“ 

— Sofort  und  fehr.  Man  kiffe  mich  enorm! 
„Belieben  Eure  Hoheit  nicht  erfi  das  Jackett  . . .?“ 
Ich  wünfihe  im  Jackett  geliebt  zu  fein. 

„Doch  wenigflens  den  Schleier  ab,  Madam  . . .? 

— Genehmigt! 

Das  Gegitter  auf  den  Tifch. 

Wir  küffen  uns.  Sie  drückt  mich  feft  an  fich. 
Der  gelbe  Fuchs  umkitzelt  meinen  Hals. 

— Ich  bin  fehr  gnädig  heute,  findft  du  nicht? 
„Ich  finde,  daß  Ihr  immer  huldreich  fiid.“ 

— Ich  bin  zu  gut  für  diefe  Welt.  Sag  mal : 
Weißt  du  denn,  wer  ich  bin?  „I,  keine  Spur!“ 

— Und  will  ft  es  auch  nicht  wißen?  — „ff ui, 

• wer  wird. 
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Neugierig  Jein , wenn  er  im  Glücke  Jitzt !? 

Du  biß  mir  meine  rote  Herzogin, 

Denn  deine  Grazie,  dein  Wuchs,  dein  Gang, 

Die  Art,  wie  du  die  Handfchuh  von  den  Fingern 

ßreifß. 

Wie  du  den  Kopf  zurückbeugß,  küß  ich  dich. 
Wie  du  Bonbons  ißjl,  läcbelji,  dir  den  Schleier 

ßeckjl. 

Und,  ach,  die  Art,  wie  du  mich  kiißß,  Madam, 
Ijt  herzoglich,  — ich  fagte  königlich, 

War  mir  dies  Wort  für  dich  nicht  zu  ver- 
braucht. 

Und  nun  zu  denken,  daß  dein  Mann  vielleicht 
Banquier  iß,  Rechtsanwalt,  Profejfor,  Arzt, 
Major,  Regierungsrat,  Großbrauer,  Maler, 

Kurz  irgend  was,  dem  man  begegnen  kann. 

Im  Trambahnwagen,  auf  der  Straße,  im  Cafe  — 
Entfetzlich!  Nein,  du  biß  die  Herzogin. 

Dein  Mann  (ße  lächelt  feltfam)  wohnt  im  Schloß, 
iß  alt  und  gnädig,  geißreich,  tolerant, 

Trägt  Escarpins,  Jabots,  fagt  ma  cherie, 

Regiert  ein  Volk,  das  j'ehr  zufrieden  iß, 

Pflegt  das  Ballet,  liebt  altes  Porzellan , 

Bläjl  etwas  Flöte,  hüftelt  in  die  Hand, 

Hat  hie  und  da  ein  bischen  Podagra 

Und  lächelt  etwas  fchmerzlich,  wenn  er  hört, 

Die  Liebe  Jei  ein  göttliches  Pläfier, 

Kurz,  Sereniffimus  iß  comme  il  faut 
Und  hat  nicht  viel  dagegen  einzuwenden, 
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Daß  Serenifßma  den  Dichter  küßt, 

Der  fchon  manch  Carmen  ihm  zu  Ehren  fang 
Und  am  orange-grünen  Band  das  Kreuz 
Vom  weißen  Papageienorden  trägt.“ 

— Oh  mein  Schnabunkel,  welch  ein  Narr  du  biß! 
In  deinem  gelben  Kanapee  vergeß  ich 
Sehr  viel,  — vergeß  ich  mich  und  bin  ein  Kind, 
Leichtfinnig,  treulos,  hingegeben , — gut. 

Nein,  du  follfl  nie  erfahren,  wer  ich  bin. 

Wir  wollen  hier  in  diefem  kleinen  Haus 
Verßecken  jpielen  vor  uns  felbfl,  nicht  wahr. 
Und  glücklich  fein,  weil  wir  bloß  Menfihen  find. 
Nicht  der  und  der  und  die  und  die  — bloß  ich 

und  du. 

Auch  fei  nicht  Treue  hier  gefchworen,  und 
Kein  Band  geknüpft ; das  Heute  iß  uns  hold, 
Das  Morgen  mög  es  fein ; was  fpäter  kommt, 
Das  mag  die  Götter  kümmern,  die  es  walten ; 
Uns  wächß  kein  graues  Haar  um  dies  Vielleicht. 
Küß  mich,  Schnabunkel!  Serenifßma 
iß  küjfedurßig  und  fo  fehr  verliebt 
In  diefen  Herrn  vom  gelben  Kanapee, 

Daß  fite  nichts  hat,  was  nicht  auch  ihm  gehörte. 
Sie  lebt  nur  hier;  was  draußen  iß,  iß  Tod; 
Ein  Vers  von  dir,  ihr  in  das  Herz  gehaucht. 
Iß  Lebens  mehr,  als  alle  ihre  Welt. 

Hier  iß  ihr  Traum,  und  fite  genießt  ihn  ganz. 
Sieht  alles  glänzend,  wies  im  Traumland  iß. 
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Fühlt  alles  hundertfach,  weil  fie  es  träumt. 

Du  biß  mein  Page,  reizend  und  verrucht. 

Ich  fchlich  zu  dir,  die  Nacht  war  warm  und 

feucht, 

Aus  meinem  Bette  in  den  Pavillon, 

Die  Sterne  blinzeln,  und  die  Nachtigall 
Schluchzt  Liebe  aus  der  Laube  von  Jasmin. 

Das  Leben  iß  ein  Abenteurer (piel, 

Gefahr  giebt  heiße  Süße  dem  Genuß, 

Die  Sünde  iß  ein  wunderbarer  Troß 
Im  Leben,  das  fo  troßlos  grade  geht. 

Ich  habe  keine  Kunfl:  was  Sünde  heißt, 

Leb  ich  als  meine  Kunß.  Verßehß  du  mich ? 


„Ich  fehe,  daß  dein  Mund  ein  Leuchten  hat 
Wie  Rofenblätter,  und  dein  Auge  fcbwimmt 
In  Wollufii  alles  iß  fo  fchön  erregt, 

Daß  ich  empfinde,  wie  du  glücklich  biß. 

Und  fieh,  mir  iß,  du  wärfl  von  mir  ein  Lied, 
Das  mir  in  heitrer  Unbewußtheit  kam. 

Ich  fag  mirs  immer,  immer  wieder  vor 

Und  wundre  mich  beglückt:  Das  kam  von  mir ? 

Oh  du  mein  fchönes  Lied,  gefchenktes  Glück, 

Du  Leben,  Traum,  Gleichklang  und  Wiederklang: 
Daß  du  mir  kamß,  zeigt  mir,  daß  Götter  find. 
Die  Gnaden  für  mich  haben  und  mich  führen. 
Aus  Ketten  haben  fie  mich  frei  gemacht, 

Wie  einen  Vogel  machten  fie  mich  leicht 
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Und  gaben  auch  den  leichten  Sinn  ins  Herz, 
Der  nicht  bedenkt  und  fragt,  nur  nimmt  und 

singt. 

Die  rote  Herzogin  lacht  wie  ein  Kind 

Und  nimmt  den  Hut  ab:  — ,,Hilf  mir  aus  der 

Jacke !“ 

Aus  allem  helf  ich  ihr,  was  fie  beengt, 
ihr  rotes  Haar  iß  nun  ihr  einzig  Kleid. 

Und  ich  erhebe  fie  zur  Kaiferin. 


Porträtßudie. 

Uiftig  Hebe  blaue  Kinderaugen, 

Müde,  müde,  müd  ein  wenig: 

Ganz  tief  drin  luftiger  Trotz. 

. Feine , bogenß)itze,  fchmale  Lippen ; 

Dunkel  kirfichenrot  brennt  drin 
Küjfeglut. 

Aber  es  lächelt  auch 

In  den  Winkeln  des  zierlichen  Schnörkelfchwungs 
Neckende  Redekunft. 

Drunter  weich, 

Weich  und  keck. 

Springt  heraus  der  lebendige  Sammt 
Des  Grübchenkinns. 
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Nach  oben  ein  wenig, 

Ein  ganz  klein  wenig  nach  oben  fchntibbert 
Laufchend  ein  höchß  fideles  Naschen. 

Ueber  dem  lußigen  Augenpaar 
Schwingen  ßch  voll,  zwei  goldene  Bogen, 
Feine  Brauet 1;  ße  weifin  kokett 
Mit  ihren  letzten,  flaumigen  Spitzeben 
Hin  auf  die  rofig-roten  Mufcheln 
Zweier  wunderkleiner  Oehrchen. 

Aufwärts  in  elegantem  Schwünge 
Von  dem  weichen,  weißen  Nacken 
{Nur  ein  braunes  Fleckchen  drauf) 
Schwingt  ßch  wellenweich  das  Blondhaar, 
Strudelt  ßch  oben  fidel  und  lacht, 

Luftig  ein  wenig  vornüber  geneigt, 

Ueber  die  kleine,  klare  Stirn, 

Der  es  zum  Schutze 

Flirrender,  goldener  Fäden  ein  Riefelnetz 
Fröhlich  überbreitet. 

Unter  dem  Ganzen 

Gehen  fittig  auf  und  nieder 

Warme,  weiche,  kleine  Brüfte.  . . . 
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Mit  trockenen  Blumen. 

Hoffnungswimpel  im  Lenze, 

Banner  des  Todes  nun. 

Gern  wären  es  Liebeskränze, 

Die  hier  wie  Leichen  ruhn. 

. . . Der  Herbfl  hats  gethan, 

Sterben  hebt  an.  . . . 

Grüß  Gott,  grüß  Gott,  du  Mann  mit  der 

Senfe  ! 
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BILDER  UND  TRAEUME. 


Andacht  zu  meiner  Welt . 

In  einem  Ham,  ver fleckt  in  Linden, 
Durch  die  das  Licht  grüngolden  fällt, 
Will  ich  vergehen  und  verfih  winden 
Vor  dem  Gelärme  diefer  Welt. 

Aus  diefer  Welt  der  Wutgrimajfen, 

In  der  der  Zaum  die  Blöden  hält, 

Im  Lieben  dumpf  und  flau  im  Haffen, 
Aus  diefer  lauten,  leeren  Welt. 

Ich  will  mir  eine  andre  bauen, 

Von  innerlichem  Licht  erhellt, 

Und  will  in  Andacht  flill  befchauen 
Die  von  mir  felber  ifl,  die  Welt. 
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Segenfchwerer  Traum . 

Mein  Acker  wogt,  mein  Weizen  blüht  . . . 
Die  Sonne  fcheint  mir  ins  Gemüt  . . . 

In  Ballen  flieht  der  Sorgen  Qualm  . . . 
Gedichte  jprießen  Halm  an  Halm  . . . 

Es  wellt  der  Hoffnung  Wiefengrün  . . . 
Der  Liebe  Spbinxenaugen  glühn  . . . 

Ein  Jchmerzlich  Glück,  duftwolkenfchwer , 
Drängt  dunkelfamtntenblau  fleh  her 
Und  droht  mir  fchwülend  ins  Gemüt  . . 
Mein  Acker  wogt,  mein  Weizen  blüht  . . . 


Freundliche  Vifion. 

Nicht  im  Schlafe  hob  ich  das  geträumt. 

Hell  am  Tag  fah  ichs  fchön  vor  mir: 

Eine  Wiefe  voller  Margeritten ; 

Tief  ein  weißes  Haus  in  grünen  Büfchen ; 
Götterbilder  leuchten  aus  dem  Laube. 

Und  ich  geh  mit  Einer,  die  mich  lieb  hat 
Ruhigen  Gemütes  in  die  Kühle 
Diefes  weißen  Haufes,  in  den  Frieden, 

Der  voll  Schönheit  wartet,  daß  wir  kommen. 
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Allegorie . 

Schwarze  Blumen  blühten  mir  im  Traume , 
Kronenfchwere , die  fich  nicht  bewegen, 

Ob  der  Wind  auch  über  ihnen  wandert, 
ihre  Jommerlichen  Düfte  fliegen 
Wie  der  Wärme  Wellen  auf  zum  Himmel ; 
Aber  Winter  war  es  um  die  Blumen. 

Und  es  kam  von  ungefähr  ein  Mädchen, 

Flora  kam,  die  mit  dem  Blumenhorne, 

Und  fie  nahm  die  Blumen  an  die  Brüfle. 
Sieh:  da  wurden  bunt  die  fchwarzen  Blumen , 
Rot  und  gelb  und  blau,  violenfarben. 

Da  fie  flarben  an  des  Mädchens  Brüflen. 

Ich  erkannte  nicht  des  Traums  Bedeuten. 
Aber,  als  ich  wach  ward,  fah  ich  leuchten 
Brauner  Augen  zwei,  in  deren  Scheine 
Meine  Selbflfucht  ftarb  und  Liebe  wurde. 


T raum-Exegefe. 

Mir  träumte,  daß  ich  Adam  wär, 
Adam  im  Paradiefe, 

Ich  grübelte  fi  für  mich  her 
Auf  einer  bunten  Wiefe. 
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Da  unter  einem  Apfelbaum, 

Sah  meine  Frau  ich  liegen ; 

Sie  fchlief,  und  über  ihrem  Traum 
Thät  fich  die  Schlange  wiegen . 

Die  fprach,  mit  Schrecken  hört  ichs:  Iß ! 
Iß  doch  vom  Apfelbaume! 

Drauf:  Wenn  michs  lüßet,  ei  gewiß ! 
Sprach  meine  Frau  im  Traume. 

Die  Schlange,  lauernd:  Aber  Er, 

Er  hat  es  euch  verboten  . . 

Und  meine  Frau:  Verboten ? Wer? 

Mach,  hol  mir  einen  roten! 

Die  Schlange  wand  fich  fchnell  hinauf. 
Warf  einen  roten  runter. 

Da  that  mein  Lieb  die  Augen  auf, 

Biß  in  den  Apfel  munter. 

Um  Gott!  rief  ich,  nun  iß  es  aus, 

Wir  werden  ausgewiefen! 

Und  fah  auch  fchon  im  fchnellften  Braus 
Herab  den  Engel  fchießen. 

Er  fiand  in  großer  Gloria 

Wie  ein  Kürijferpoften 

Vor  meiner  Frau;  wie  die  ihn  fah. 

Lacht  fie:  Du,  willfl  du  koften? 
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Nein,  Jprach  der  Engel  Gabriel, 

Ich  bin  nicht  da  zum  Ejfen; 

Oh  liebe  Frau,  du  leichte  Seel! 

Haß  du  denn  ganz  vergejfen  ? . . 

Und  wieder  lachend  meine  Frau: 

Mein  guter  Gottesbote, 

Nur  keine  Angß!  Ich  weiß  genau 
Die  göttlichen  Verbote. 

„Und  dennoch ?!  Ach,  was  foll  ich  ihm 
Von  foviel  Trotze  Jagen, 

Um  den  die  taujend  Seraphim 
Die  goldnen  Flügel  fch lagen? !“ 

,Sag  unfirm  flrengeguten  Herrn, 

Ich  thät  ihn  herzlich  lieben 
Und  war  im  Paradiefi  gern, 

Von  Herzen  gern  geblieben. 

Doch  dürfte  nichts  verboten  fein. 

Das  war  ein  graufam  Spielen, 

Sollt  ewig  ich  tagaus  tagein 
Nach  Gottes  Aepfeln  fchielen. 

Hab  lieber  drum  gegejfen  Jchnell 
Und  warte  des  Gerichtes .' 

Abflog  der  Engel  Gabriel 
Mißmutigen  Geflehtes. 
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Kaum , daß  ich:  Aber  Frau!  gebarmt, 
Kam  er  in  fünftem  Schweben 
Zurück,  hat  flügelnd  ße  umarmt, 

Ihr  einen  Kuß  gegeben. 

Und  hoch  vom  Himmel  fang  es  hell, 
Gar  lieblich  anzuhören, 

Zu  Flöte,  Geig  und  Violoncell 
In  heitren  Engelschören : 

Weil  du  fo  gut  das  Paradies 
Und  Gottes  Herz  verßanden, 

Gefchahs,  daß  er  dich  küßen  ließ 
Durch  fiinen  Abgefandten . 


Ich  aber  ward  mit  manchem  Hieb 
Getrieben  vor  die  Pforte, 

Darüber  flammenzügig  fchrieb 
Herr  Gabriel  die  Worte : 

Wer  immer  möcbt  und  nimmer  xoagt, 
Schnell  herzhaft  zu  genießen, 

Sei  feierlich  davon  gejagt 
Aus  Gottes  Paradiefen. 


Der  Vögel  Vorgeficht . 

( Herrn  Wilhelm  Weigand  zugeeignet.) 

Auf  einem  Baume,  träumt  ich,  faßen  drei 
Ganz  kleine  Vögel,  rot  und  grau  und  grün. 

Mit  fchwarzen  Schnäbeln , und  fie  zwitfcherten. 
Ich  fand  am  Stamm  des  Baums  und  hörte  zu. 
Und  ich  verßand  genau  den  Sinn  des  Sangs. 
Und  in  mir  blieb  der  Sinn. 

Der  Rote  fang: 

Katüh  ! Katüh  ! Es  blaßt  der  Sommer  fchon ; 
Ich  feh  ein  flammig  rotes,  grelles  Licht; 

Und  alle  fchönen  Vögel  fliegen  fort. 

Katüh  ! O weh  ! Katüh  ! 

Der  Graue  fang: 

7)o— it!  Tjo—it!  Die  Flamme  finkt;  es  raucht; 
Und  unterm  Rauche  raßelts  laut  im  Takt; 
Nichts  Buntes  feh  ich,  und  es  klingt  kein  Lied. 
Tjo—it!  Oh  weh!  Tjo — it! 

Der  Grüne  Jang! 

Tjütoh!  Tjütoh!  Die  Luft  iß  wieder  klar; 
Aus  grünen  Aeckern  fleigt  das  freie  Lied; 

Und  voller  Blumen  fleht  das  ganze  Land. 
Tjütoh!  Tjütoh!  Tjütoh! 
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Und  alle  drei 

Vereinten  fecb  im  Gleichfang , und  es  klang, 

Als  kam  von  Zukunftschören  diefes  Lied: 

Aus  Blut  und  Rauch  und  leeretn  Lärm 
Hebt  fich  im  Glanz  ein  neuer  Tag, 

Und  mit  dem  reinen  Morgen  kommt 
Von  allen  Seiten  bunt  gefchxvärmt 
Der  fchönen  Vögel  lichtes  Volk. 

Wie  voenn  ihr  Lied  fie  in  den  Himmel  höbe, 

So  flogen  die  drei  kleinen  Vögel  auf. 

Hoch,  immer  höher,  flogen  fie,  bis  fchwarz 
Die  Nacht  fich  über  meinem  Scheitel  wölbte. 
Die  kleinen  Vögel  aber,  rot  und  grau  und  grün , 
Als  Sterne  fanden  fie  und  leuchteten. 


Pan  an  die  Sterne. 

Heut  in  der  Nacht  riß  der  Sturm  ein  Loch, 
ein  großes  zackenzinkiges  Loch  in  den  Himmel. 

Schwefelgelb  wars  und  grell  geädert  mit 
ultramarinblauen  Streifen.  Ich  fah  wie  hinter 
einem  Netzgeflechte  direkt  in  den  endlos  gurgeln- 
den Raum  der  Welt. 
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Was  fah  ich? 

Nun  : 

Sämtliche  Sterne  rollten  im  Polkatakt , hottel- 
titteltei!  hotteltitteltei ! immer  im  Kreije  ’ rum , 
immer  im  Kreiß  ’ rum  mit  viel  Gefühl  und  fo- 
viel  Temperament,  daß  es  mir  fihien,  fie  hätten 
zuviel  vom  fußen  Weltenweine  geßjfen. 

Aber  in  der  Mitte  faß  auf  aller  Sonnen  Sonne 
der  große  Pan  gemächlich.  Auf  feinen  kreuz- 
weis untergefchlagenen , haarigen,  fehr  haarigen 
Bocksbeinen  faß  er  und  furnmte  im  Hotteltittel- 
takte ein  Lied: 

Rundherum,  rundherum , 

Nur  nicht  ßillgeftanden  ! 

Dießs  iß  das  Regellied 
Den  Sonnen  und  Trabanten. 

Bleibt  im  Takte,  bleibt  im  Takt, 
Gräßlich  thuts  mir  wehe, 

Wenn  ich  einen  Stolperßern 
Im  Gewoge  fehe. 

Immer  um  mein  Centrum  ’ rum 
Im  gebotenen  Kreiß! 

Urgefetz  iß  Harmonie 
Wohlgefügter  Gleiß. 
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Alles  könnt  ihr,  was  ihr  wollt, 
Lieben  und  gebären, 

Aber  haltet  meinen  Takt 
Innerlichfi  in  Ehren. 

Denn  der  Rhythmus  iß  die  Welt, 
Stilleßehn  iß  Sterben, 

Wer  im  Takte  nicht  mehr  tanzt, 
Splittert  hin  in  Scherben. 

Rundherum,  rundherum, 

Nur  nicht  ßillgeßanden ! 

Diefes  iß  das  Regellied 
Den  Sonnen  und  Trabanten. 


Ekflafe. 

Gott,  deine  Himmel  find  mir  aufgethan. 

Und  deine  Wunder  liegen  vor  mir  da 
Wie  Maienwiefin,  drauf  die  Sonne  fcheint. 

Du  biß  die  Sonne,  Gott,  ich  bin  von  dir, 

Ich  feh  mich  felber  in  den  Himmel  gehn. 

Es  brauß  das  Licht  in  mir  wie  ein  Choral. 

Da  breit  ich  Wandrer  meine  Arme  aus. 

Und  in  das  Licht  verweb  ich  wie  die  Nacht, 
Die  in  die  Morgenrötenbluß  vergeht. 
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Maefiro  Tod. 

Auf  einem  Tanze  war  ich  diefe  Nacht; 

Die  Röcke  flogen,  und  die  Luft  war  heiß, 

Die  Brüfte  wogten,  und  es  flackerten 
Die  Augen  wie  das  Feuer  im  Kamin, 

Wenn  durch  den  Schornflein  niedeifährt  der  Wind. 

„Oh  du,  oh  du,  dich  will  ich!  Tanz  mit  mir ! 
Horch  wie  der  Walzer  weht! ! Wie  Südwind 

weht!! 

Horch,  was  die  Geige  heiße  Worte  fingt! 

Wie  Flammen  fliegen  ihre  Töne  hell, 

So  heiß,  J'o  heiß!  Oh,  wie  der  Walzer  brennt ! 
Komm!  In  die  Flammen  tanzen  wir  hinein !ft 

Da  fchwieg  die  Geige.  Vom  Orchefter  fiel, 

So  wie  ein  Stein  in  fumpfig  Wafer  fällt, 

Daß  träge  Ringe  wellenflach  zergehn, 

Fiel  dumpf  ein  Ton,  wie  eine  Wolke  grau, 

Ein  Ton,  wir  wußten  nicht,  von  wem  er  kam, 
Breit,  langfam,  Jchwer  in  unfer  Tanzgewühl. 

Das  gelbe  Gaslicht  löfchte  zitternd  aus. 

Ein  najfer  Eis  wind  fegte  durch  den  Saal. 

Wir  blickten  auf:  In  Phosphorlichte  ftand 
Der  nackte  Tod  am  Dirigentenpult. 

Er  ftand  verfchränkten  Arms  und  lächelte. 
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Dann  brach  behutfam  eine  Rippe  er 
Aus  feinem  Brufikorb,  klopfte  leife  auf 
Und  dirigierte , hingegeben  ganz 
Den  Tönen,  die  nur  er  vernahm,  entzückt. 

In  feinen  Hüftenknochen  wiegte  er  fich 

Und  nahm  das  Tempo  langfam  bald,  bald  fchnell. 

Rief  bald  die  unfichtbaren  Bläfer  an, 

Bald  winkte  er  den  Geigern.  Hob  und  finkte  fich 
Auf  feinen  Knochenbeinen,  zierlich,  ganz  Mufik. 

Wir  alle  fanden  aufgewandten  Kopfs, 

Vor  Schrecken  ßarr,  und  fahn  nur  ihn,  nur  ihn. 
Denn  um  uns  her  war  aller  Nächte  Schwarz. 
Dann  aber  fuhr  in  uns  des  Walzers  Geifl, 

Des  unhörbaren,  und  wir  wirbelten 
Im  Tanze  durch  den  kalten,  finftern  Saal 
Und  wiegten  uns  und  drehten  uns  verzückt, 
Und  drückten  Brufl  an  Brufi  uns,  ftüfterten 
Von  Sehnfucht  und  von  Liebe,  lächelten 
Und  küßten  uns  im  Tanz. 

Maeftro  Tod, 

Im  Phosphorlicht  am  Dirigentenpult, 

Schwang  feine  Rippe.  Tonlos  tanzten  wir. 

Es  war  ein  Tanz  fo  Jchön,  wie  nie  vordem 
Wir  einen  noch  getanzt.  Wir  kofleten 
Die  Seligkeit  des  Blattes,  das  vom  Baum 
In  fchwanken  Kreifen  herbfllich  niederweht. 
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Himmlifches  Abenteuer. 

Heut  Nacht  war  ich  ein  Reiter 
Und  ritt  Galopp , hujfah. 

Taufend  Meilen  und  noch  weiter, 

Als  ich  ein  Wunder  Jab. 

Was  fah  ich?  Eine  Leiter, 

Die  Jland  im  freien  Felde  da 
Und  ging  bis  in  den  Himmel. 

Vom  Pferd  herabgefchwungen 
Und  Sprojf'  auf  Sprojfe  hinauf. 

Vom  Himmel  hats  ge  jungen: 

Komm fchnell,  komm,  komm!  Herauf! 
Da  hab  ich  überfprungen 
Viel  Sprojfen  fchnell  im  heißen  Lauf 
Und  Jlieg  bis  in  den  Himmel. 

Da,  auf  der  höchßen  Sprojfen, 

Im  blauen  Blumenkleid, 

Von  lauter  Licht  umgojfen, 

Ein  Engel  fand  bereit. 

Den  hob  ich  unverdroß'en 
Geküßt  die  halbe  Ewigkeit. 

Es  küßt  ßch  gut  im  Himmel. 

Da  kam  ein  plötzlich  Lachen 
Von  meines  Engels  Mund : 

„Oh,  oh,  was  heiße  Sachen! 

Er  treibt  es  mir  zu  bunt!“ 
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Es  thät  die  Leiter  krachen. 

Und  ich  faß  unten  auf  dein  Grund 
Und  war  nicht  mehr  im  Himmel. 

Doch  neben  mir  zur  Seite 
Der  liehe  Engel  fand 
Im  blauen  Blumenkleide 
Und  gab  mir  jeine  Hand. 

Oh  fuße  Augenweide  : 

Da  hob  ich  fie  erkannt 
Und  war  erß  recht  im  Himmel. 

Von  Engeln  ein  Gewimmel 
Hat  hell  mich  ausgelacht, 

Gekicher  und  Gebimmel  — 

Ihr  Engel,  gute  Nacht. 

Wir  hdm  auf  einem  Schimmel, 

Kuß,  hujfa,  Kuß,  uns  aufgemacht 
Direkt  in  unfern  Himmel. 


Dame  Glück . 

Nackt  mit  offenen  Armen  fland 
Einen  Augenblick  das  Glück 
Dicht  vor  mir. 
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Ei,  was  eine  fihöne  Bruft, 
Weiche  Bruß,  volle  Bruß 
Hat  die  Dame  Glück,  es  find 
Rofenknojpen  zweie  drauf : 
Wunderfchön  ! 

Und  wie  küßt  die  Dame  Glück 
Heißer  Kuß,  drängender  Kuß, 
Und  man  macht  die  Augen  zu. 
Küßt  das  Glück. 

Auf  die  Schultern  legte  fee  mir 
ihrer  Arme  füße  Laft, 

Weiche  Laft,  warme  Laft, 
Während  fee  mich  küßte,  lind. 
Ach,  was  biß  du  wunderhold, 
Dame  Glück. 


Und  ich  that  die  Augen  auf, 
Wollte  tief  ihr  einmal  fehn 
ln  das  finnige  Augenpaar,  — 
Ach,  ach,  ach 


Ausgelofchen  war  das  Licht, 
Leere  Höhlen  grinften  mich  an. 
Eine  dürre  Vettel  ftand 
Dicht  vor  mir. 


Rippenhart  die  runzlige  Brufl, 
Lippenlos  ein  geifernder  Mund, 

Spitz  der  Amt  und  knöcherig. 

Pfui,  Madame!  iß  das  ein  Scherz, 
Iß  er  nicht  nach  meinem  Gefchmack. 
Als  Verwandlungskünßlerin 
Haben  Sie  vielleicht  Erfolg 
Im  Theatre-Variete, 

Nicht  bei  mir. 

Und  die  Dame  drehte  fich 
Langfam  um  und  ging  hinaus, 

Durch  die  andre  Thüre  kam 
Meine  Frau  herein.  — Ich  Thor! 

Mir  gefchieht  ganz  recht:  Warum 
Gab  ich  mich  mit  Weibern  ab. 
Künftig  will  ich  treuer  fein! 


Licht. 

Ich  lag  in  Trübfinns  Klammer 
In  dicht  verfchloff'ner  Kammer, 

Nacht  war  es  um  mich  her. 

Nur  auf  der  Fenfterfchwelle 
Lag  breit  ein  Streifen  Helle, 

Als  war  von  Lichte  draußen  groß  ein  Meer. 
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Da  jpracb  eine  Stimme: 

Das  Licht  liegt  auf  der  Schwelle, 

Da  draußen  iß  es  helle, 

SolTs  bei  dir  dunkel  fein  ? 

Mach  auf  mach  auf  den  Laden, 

Und  fieh,  in  Schwall  und  Schwaden 
Fließt  dir  das  Licht  in  Aug  und  Seele  ein. 

Da  fchloß  ich  die  Augen. 

Ich  will  das  Licht  nicht  haben, 

Ich  fühle  mich  begraben 
In  eine  tiefe  Nacht ; 

Was  ich  genoß  im  Lichte, 

Das  ward  in  mir  zunichte. 

Mir  hat  ein  Schmerz  die  Seele  blind  gemacht. 

Da  fprang  der  Laden  auf. 

Rot  drangs  durch  meine  Lider, 

In  alle  meine  Glieder 
Floß  es  wie  heißer  Wein. 

SoU  ich  es  wirklich  wagen, 

Die  Augen  auf zufch lagen? 

Soll  ich  dem  Licht  noch  einmal  gläubig  fein  ? 

Da  gingen  mir  die  Augen  auf : 

Die  mir  im  Herzen  faßen, 

Trübfinn  und  Gram,  zerblafen 


Digitized  by  Google 


ipj 


Wie  Nebel  vor  dem  Wind, 

Verwehten  vor  der  Helle; 

Der  Sonne  fandt  ich  fchnelle  . 
Kußhände  lachend  wie  ein  frohes  Kind. 


Brautführer  Tod, 

Der  Bräutigam  : 

Ich  lefe  Lieder  aus  fremden  Seelen,  aber 
alle  Lieder  künden  mir  nur  dich  und  deine 
Seele. 

Und  über  Wießn  fchau  ich  und  taufende 
Blumen,  aber  überall  feh  ich  nur  dich  und  die 
Blume  deiner  Schönheit. 

Komm,  o komm,  du  meiner  Seele  lebendiges 
Gedicht,  du  meiner  Seele  atmende  Blume,  komm! 
Komm,  du  mein  Leben! 

Wie  du  fo  bebfl ! Gieb,  gieb  mir  deine  Hand! 
Ich  habe  mich  fo  fehr  nach  dir  gefehnt,  und 
wie  du  kamß,  bin  ich  erfchrocken. 

Die  Braut: 

Ich  habe  mich  nach  dir  fo  bang  gefehnt; 
nun  bin  ich  froh. 

Mir  wart,  mich  führte  Wer  zu  dir,  und 
Einer  fpräche  leis  an  meinem  Ohr : Geh  hin, 
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geh  hin,  heut  überfchattet  dich  an  feiner  Bruß 
das  tiefe,  tiefe  Glück,  in  dem  der  Sonne  Auf- 
gang  iß  und  Niedergang! 

Und  mir  war  bange,  da  ich  zu  dir  ging. 

Nun  bin  ich  froh. 

Der  Brautführer: 

Sterne  führ  ich  einander  zu  im  Kreis- 
lauf geketteter  Ewigkeiten  und  bin  im  Anein- 
anderflügeln des  Muckentanzes. 

Von  meinem  Atem  getragen  fliegen  die  Samen- 
ftäubchen  aus  Blütennarben  in  Blütenkelche,  und 
was  ich  raune,  bebt  im  Herzen  der  Braut  und 
läßt  die  Brufl  des  Bräutigams  drängend  gehn. 

Wohin  ich  führe,  braucht  ihr  nicht  zu  fragen. 
Fühlt  euch,  J'o  fühlt  ihr  mich. 

Ich  J 'egne  euch. 


Nachtwandel  zum  Glück. 

Schwül  war  die  Frühlingsnacht,  es  fang 
Die  Sehnjücht  aus  der  Nachtigall ; 

Des  Mondes  Scheibe,  groß  und  gelb, 
Stand  über  dem  Kajlanienbufch 
Und  Jog  der  Erde  Atem  auf ; 

Im  Wildbach  kollerte  vom  Berg 
GekieJ'el,  unterm  Wajfer  klangs 
Wie  Glockenläuten.  Sonfl  wars  flill. 
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Ich  weiß  nicht , ob  ich  fchlief;  mir  war, 
Da  draußen  winkte  eine  Hand: 

Steh  leije  auf  und  komm  heraus, 

Verlaß  die  Enge,  die  dich  hält, 

Geh  frifch  den  hellen  Weg  der  Nacht, 

Geh  grade  aus:  es  gilt  dein  Glück. 

Es  drängte  dich  fchon  lange,  fieh : 

Jetzt  zieht  es  dich.  Du  mußt!  Du  mußt! 
Mit  offenen  Armen  fleht  es  da. 

So . /.  Leije . . . leije  . . . komm  . . . komm  ...Jo  ! 
Das  Gartenthor  ifl  aufgeklinkt  . . . 

Nun  geh!  . . . 


Und  ich  ging  durch  Wief  und  Wald, 
Lief  ins  Ungefähre ; 

Sah  ein  Schloß  ich  liegen  bald 
Hinter  Mauernwehre. 


War  die  Thüre  leider  zu; 
Ließ  ich  michs  erfrechen. 
In  des  alten  Gartens  Ruh 
Kletternd  einzubrechen. 


Standen  J'chwarze  Tannen  rings, 

Alte  Paladine, 

Treppenhoch  lag  eine  Sphinx 
Mit  verdrojfener  Miene. 
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War  verdrojfen,  weil  ihr  Bug , 
Ungewohnt,  zu  tragen, 

Einen  frechen  Reiter  trug, 
Herrifch  und  verfcb lagen: 

Amor  wart ; er  zauße  fie 
Keck  am  linken  Ohre. 

Es  vertragen  Sphinxe  nie 
Solcherlei  Humore. 

Und  mir  fcbien,  der  Knabe  Gott 
Sei  hier  nicht  am  Platze. 

Hüte  dich!  Dein  nackter  Spott 
Spürt  die  Löwentatze ! 

Hüte  dich!  In  die  fern  Haus 
iß  kein  Ort  zum  Necken. 
Schweres  Leiden  fchldft  hier  aus; 
Hüte  dich,  V zu  wecken! 

So  dem  kleinen  Gotte  Jehr 
Ins  Gewißen  redend. 

Ging  ich  würdevoll  umher, 
Langjam  näher  tretend. 

Dachte  mir:  Sprang  ich  einmal 
Ueber  Thür  und  Mauer, 

Seb  ich  auch  in  Flur  und  Saal 
Mich  noch  um  genauer. 
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Stieg  die  Treppe  drum  hinan, 

Wagte  mich  zum  Thore; 

War  ein  Löwenkopf  daran; 

Nahm  ich  den  am  Ohre. 

Klopfte.  Bum,  bum,  bum,  bum,  bum. 
Hört  es  innen  hallen. 

Horch:  Gefchlürfe  und  Gebrumm, 

Dumpfes  Thürenfallen. 

Kommt  wer 1 . . . Nein.  Rief  da  nicht  wer 
Wiel  „Die  Thür  iß  offen!“ 

Wie 1 „Bloß  drücken!“  Danke  fehr! 

Und  ich  ßeh  betroffen: 

War  ein  langer,  dunkler  Gang, 
Gobelinverhangen  ; 

War  mir  auch  ein  wenig  bang, 

Bin  ich  doch  gegangen. 

Rechts  und  links1  in  Blau  und  Gran, 
Teppicheingewoben, 

Rittersmann  und  Rittersfrau ; 

An  der  Decke  oben 

Braun  Gebälke  tief  und  fchwer ; 

Nirgends  eine  Thüre; 

Niemand  da;  all-alles  leer; 

Niemand,  der  mich  führe. 


ip8 

ift  das  ein  Gefpenfierhaus  ? 

Ward  mir  ängftlicb  enge . 
Ungemütlich  ! Schnell  hinaus  ! 
Hebt  fich  das  Gehänge: 

Eine  Thüre  thut  fich  auf 
Wie  von  Geifterhänden, 

Eine  Treppe  führt  hinauf 
Zwifchen  bunten  Wänden. 

Rot  und  grün  und  gelb  und  blau , 
Alle  Farben  fangen; 

Rittersmann  und  Rittersfrau 
Reigenketten  fchvoangen. 

Eine  Falkenjagd  dabei; 

Vom  Dekamerone 
Manche  gute  Märe  frei; 

Amor  auf  dem  Throne. 

Neben  ihm  ein  junges  Kind 
In  der  Schönheit  Kleide; 
Gottfeidank,  ich  bin  nicht  blind 
Solcher  Augenweide. 

Nacktheit  ift  mir  kein  Verdruß, 
Danke  dem  Gefchicke, 

Daß  ich  nicht  erröten  muß 
Vor  der  Schönheit  Blicke. 
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Alfo:  An  dem  Throne  ßand 
Neben  Amors  Gnaden 
Nackt  ein  Fräulein,  und  das  wand 
Einen  roten  Faden 

Linde  fich  wie  einen  Ring 
Um  den  linken  kleinen 
Finger.  Ach,  das  f üße  Ding! 
ihrer  Augen  Scheinen 

Ging  mir  fo  lebendig  tief 
In  mein  beßes  Leben, 

Daß  ich  einen  Namen  rief, 

Der  mir  Glück  gegeben. 

Sieh’  da  hebt  ein  Teppich  ßch, 
Und  es  kommt  gegangen. 

Die  in  goldene  Ketten  mich 
Lange  fchon  gefangen. 

Doch  mir  wars,  ich  fähe  fie 
Heut  zum  erftenmale; 

Sank  verliebt  vor  ihr  aufs  Knie 
In  dem  bunten  Saale. 

Ach,  wie  fch'öti  fie  vor  mir  ßand 
In  der  gelben  Seide ; 

Lange  küßt  ich  ihre  Hand, 

Und  wir  lachten  beide. 
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Sprach  ich : Alles  fällt  von  mir. 
Was  an  mir  gehangen, 

Seit  ich  heute  her  zu  dir 
Wie  im  Traum  gegangen. 

Komm  aus  einer  grauen  Welt 
Voller  Spinneweben, 

Und  nun  feh  ich  lußer hellt 
ln  ein  buntes  Leben. 

Sprach  fie:  Denke  nicht  zurück 
An  die  grauen  Tage, 

Küß  von  meinem  Mund  das  Glück, 
Das  ich  in  mir  trage. 

Denn  für  dich  wards  mir  gefchenkt 
Von  der  hohen  Güte, 

Die  zu  mir  dich  hergelenkt. 

Dein  iß  meine  Blüte. 

Und  es  fank  um  uns  die  Nacht, 
Duftgewobene  Flore, 

Aus  den  alten  Bildern  facht 
Sangen  füße  Chöre. 

Wie  zwei  Kinder  fchliefen  wir 
ln  das  Land  der  Träume, 

Hand  in  Hand  durchliefen  wir 
Alle  Weltenräume. 
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Wanderten  von  Stern  zu  Stern , 

Sahn  in  alle  Weiten, 

Sahen  felber  Gott  den  Herrn 
Durch  die  Himmel  fchreiten. 

Wanderten  von  Kuß  zu  Kuß 
Mitten  durchs  Gehraufe 
Allen  Seins.  Zum  guten  Schluß 
Waren  wir  zuhaufe. 

Wie  wir  morgens  aufgewacht, 

Hand  in  Hand  gejchlungen. 

Hat  ße  hell  mich  angelacht 
Und  ein  Lied  gefangen: 

„Ich  weiß  im  tiefen  Walde,  ja  Walde, 
Ein  ururaltes  Schloß, 

Dahin,  da  will  ich  reiten 
Auf  einem  weißen  Roß. 

Komm,  fpring  du  in  den  Sattel,  ja  Sattel, 
Und  heb  mich  hinter  dich, 

Allein  will  ich  nicht  reiten, 

Im  Walde  furcht  ich  mich. 

Das  Schloß  iß  mein  und  deine,  ja  deine. 
Und  es  iß  garnicht  weit, 

Zwei  Stunden  hinter  Mitternacht, 

Wo  die  Schleiereule  fchreit. 
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Ach  Gott,  wo  iß  der  Schimmel ? Ja,  Schimmel  ? 
Der  iß  am  Anger  drauß. 

So  laß  den  Schimmel  weiden, 

Und  wir,  wir  bleib' n zuhaus.lt 

Und  die  Sonne  übergoß 
Sie  mit  goldenem  Schimmer, 

Schöner  als  das  alte  Schloß 
Schien  mir  da  mein  Zimmer. 

Ich  verßand  des  Traumes  Hand 
Und  fein  weißes  Führen, 

Daß  ich,  was  ich  hatte,  fand 
Hinter  fremden  Thüren. 


Herbflvifete. 

Ein  Gejpräch. 

Ich: 

— .•  Die  erflen  Trauben  und  Niiffe  dabei  — 

Meine  Thüre  iß  offen,  komm  herein,  wer  es  fei : 
Will  niemanden  heut  von  der  Schwelle  weifen ; 
Soll  Trauben  zerdrücken  und  Nüffe  zerbeißen. 

Der  mit  der  Senfe  {im  Eintreten): 

„Das  nenn  ich  höflich.  Ich  bin  fo  frei.t( 

— : Willkommen,  Gevatter!  und  fetz  dich  her! 
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Anmutig  ßcheinß  du  mir  zwar  nicht  fehr 
Doch  hoff  ich  von  deinen  Knochenbacken,  ’ 

S,c  werden  mir  helfen,  die  Suffe  zu  knacken. 
Du  JtehJt  ja  aus  wie  das  ewige  Gähnen. 

„Ich  renommiere  gern  mit  den  Zähnen. 

Eine  kleine  Schwäche  und  Eitelkeit  . 

Doch  ä propos:  Biß  du  fo  weit?“ 

— * So  weit?  Wie  weit? 

T . „Dich  einzuhenkeln 

In  meinen  Arm  . . .** 


— An  dürren  Schenkeln 


Mocbt  ich  mir  nie  gerne  meine  reiben. 

Auch  hab  ich  „och  große  Luft,  hier  zu  bleiben 
Bet  Trauben  und  Söffen  und  finft  guten  Sachen, 
Dte  nur  das  Leben  vergnüglich  machen. 

Zum  Beijpiel  ... 


„Geßatte,  daß  ich  verzichte ; 
ch  kenne  ße  fihon,  die  Schleckergerichte : 

Dte  Liebe,  die  Schönheit,  die  Kunft  und  fo  weiter. 
Ltgenthch  hielt  ich  dich  für  gefcbeiter. 
f"  ?*''  J“  mißt  es  fo  gut  wie  ich, 

Iß  bloß  Zuckerglafur  und  äußerlich; 

Inwendig,  der  Kern:  puh,  bitter  und  böfi. 
Geßatte,  mein  Freund,  daß  ich  fchneü  dich  er- 

löße.“ 

-•'  Sehr  liebenswürdig.  Indes  . . . ich  glaube  . . . 
Ach,  fieh  nur:  Wie  voll  iß  dieße  Traube! 
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Und  beb  nur : Wie  fchwer!  Und  denke:  Der 

Wein  ! 

Der  Heurige  wird  recht  trinkbar  fein. 

„Kein  Raufcb  iß  wie  der  meine  tief.“ 

: Ich  wachte  noch  immer  gern  auf,  wenn  ich 

fcblief. 

„Dann  bin  ich  in  dem  Haus  zu  früh.“ 

— .*  Nimm  deine  Senfi,  jpar  deine  Müh. 

„War  keine  Mühe,  war  eine  Vifite.“ 

— : Geh  nicht  im  Aerger,  Gevatter,  bitte. 

Du  fiehß  mir  fo  verdroffen  aus  ..  . 

„Ich  gehe  nicht  gerne  leer  aus  dem  Haus.“ 

— .*  So  nimm  eine  Handvoll  Nußfchalen  mit. 
Denn  dein  iß  die  Schale. 

„Einfi  find  wir  quitt.“ 


Gefleht . 

Ich  fah  das  Kreuz,  daran  der  Heiland  hing ; 
Nacht  wars,  und  Mondenfcbein ; doch  bleiern  fahl 
War  diefes  Licht;  ein  Riefenfchmetterling 
Saß  auf  des  blutumronnenen  Hauptes  Qual. 
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Der  Falter  rührte  Jeine  Jchwarzen  Schwingen  leis , 
Als  wie  von  Seide  waren  fie  ßarr  und  kalt; 
Nicht  eine  Stimme  klang  im  weiten  Kreis ; 

Es  ward  mein  Herz  von  diefem  Anblick  alt. 

Mir  wars,  als  hinge  ich  J'elber  am  Marterpfahl, 
Und  Todesfrofl  durchkröche  meinen  Leib; 

Da  kam  herauf  aus  einem  Frühlingsthal 
Zum  Berg  der  Nacht  ein  jugendliches  Weib. 

Weiß  war  ihr  Kleid,  doch  ihre  Wangen  rot. 
Hell  war  ihr  Auge,  adelig  ihr  Gang; 

Der  Schmetterling  flog  auf,  von  Gold  umloht 
Gleißte  der  Stamm,  als  ihn  das  Weib  umfchlang. 

Doch  nur  ein  Augenblick  wars.  Schwarz  und 

kalt 

Fiel  Finflernis  auf  Kreuz  und  Weib  und  Land, 
Und  grüne  Schlangen  kamen  taufendfalt, 

Die  hornigen  Schädel  auf  das  Kreuz  gewandt. 


Liebe  und  Tod. 

Zwifchen  Rofenranken  fleht  der  kleine  Gott, 

Nackt  im  Fleifche  feiner  Jüßen  Lufl 

Vor  dem  Haus,  dem  er  Jein  Glück  befchert. 

Kommt  die  Todesgöttin,  grünlich  weiß 
Ueberfchleiert,  lakeneingehüllt, 

Hebt  den  Arm  zum  Thor  und  will  hinein. 
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„Ach,  in  meine  Rofen  fchreite  nicht !(t 
Wehrt  der  Gott,  „ich  rankte  fie  ums  Haus, 
Denn  es  keimt  jungheiße  Liebe  drin.(f 

Doch  die  Göttin  mit  gefenktem  Haupt 
Hebt  den  ßarken  Arm  . . . Die  Thüre  kreifeht, 
Und  die  Roßen,  eben  aufgeblüht, 

Fallen  ab  vom  Stamm. 

Die  Stille  klagt. 

In  die  nackten  Rofenranken  weint  der  Gott. 


Die  Nonne. 

ln  einer  Nacht,  Jchwülheiß,  da  ich  fchlief, 
Da  meine  Seele  nach  Liebe  rief 
In  Träumen, 

Da  iß  einer  gekommen ; 

Hat  mich  bei  der  Hand  genommen 
Und  iß  fort  mit  mir  gangen: 

ZwiJ'chen  Jchwarzen  Bäumen 
Tief 

ln  einen  Wald  voller  Raufchen  und  Bangen. 

Ich  fah  ihn  nicht  an 
Den  fremden  Mann, 

Mußte  an  ihm  hangen, 

Als  wie  im  Bann 
Und  mit  ihm  gehn. 
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Er  war  ganz  ftumm. 

Aber  Fliißern  ringsum 

Und  in  den  Büfchen  ein  fihaurig  Wehn 

Und  Stimmenge Jumm. 

Unter  einer  Linden  im  Walde  tiefinnen, 
Da  blieb  er  ßehn  und  ließ  mich  los. 

Da  J ah  ich  zwei  Thränen  groß 
ihm  aus  den  Augen  rinnen. 

Und  fah,  wie  fein  Antlitz  war. 

Das  war  wie  der  Tag  Jo  klar, 

Aber  voll  Trauern. 

Und  es  kam  ein  Erfchauern 
Ueber  mich  kalt, 

Und  in  mir  eine  Gewalt 
Zwang  mich  in  die  Kniee 
Vor  dem  flummen  Mann: 

„Herr,  Herr , fiche. 

Siehe  mich  an,  — ; 

Was  iß  dein  Wehe?“ 

Da  fühl  ich  feine  Hand 
Und  fehe, 

Indefj'en  ER  verfchwand, 

Leuchten  die  heiligen  Wunden. 
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Und  habe  IHN  erkannt, 

Und  habe  mich  heimgefunden 
Aus  Wald  und  Welt, 
Darinnen  Begehren  rief, 

In  einen  Frieden  tief, 

Von  IHM  erhellt. 


Gott  zeigt  Adam  das  Paradies . 

Führt  der  güteßille  Herr  der  Welten, 

Ewig  jung  in  feinem  blonden  Barte, 

Vor  das  Blüheland  der  jungen  Erde 
Adam  hin,  den  nackten  braunen  Knaben. 

Zeigt  ihm  all  die  moosblühbunten  Steine, 

All  die  fchönen  Vögel,  ßillen  Tiere, 

AU  die  weiten  faftiggrünen  Wießn, 

Berg  und  Thal  und  Bufch  und  Baum  und  Wajfer. 
Alles  liegt  in  frifcher,  keufcher  Reine 
Unterm  filbergrauen  hohen  Himmel. 

Und  er  ß>richt  mit  leifen  Deuteworten, 

Wie  der  Vater  Jpricht  zum  kleinen  Kinde, 

Und  er  legt  den  Vaterarm  um  Adam. 

Aengßlich  vor  dem  Reichtum  fleht  der  Knabe, 
Halbgebeugt  vor  diefer  fchönen  Erde. 
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Hielt  ihn  nicht  der  Gottesarm,  der  linde. 
Sank  er  nieder  auf  den  Schooß  der  Keime. 

Ahnung  fenkte  ihm  ins  Herz  der  Vater. 


Aus  der  Herrgottsperfpektive. 

( Meinem  liehen  Kameraden  Frau  Anna 
Croijfant-Ruß,  zugeeignet.) 

Jüngft  trieb  michs  auf  eine  Kirchturmplatte, 
Weil  ich  genug  des  Winkel werks  hatte 
Da  unten  in  den  ßaubigen  Straßen. 

Genug  für  Aug  und  Ohr  und  Hafen. 

Ich  wollte  mirs  mal  von  oben  befehn. 

Wo  frei  und  rein  die  Winde  wein. 

Auch  heißt  es,  man  fei  dort  oben  näher 
Dem  Herrgott,  dem  fiummen  Herunterfpähcr, 
Und  wunderlich  blicke  fichs  in  die  Tiefe 
Aus  der  himmlifchen  Herrgottsperfpektive. 

So  macht  ich  mich  ans  Steigen  keck, 

Hub  wacker  die  ßadtmüden  Füße  vom  Fleck, 
Und  ßieg  und  ßieg. 

Hiebt  eben  lang: 

Fi  mündete  der  Wendelgang 
In  ein  Gemach,  ß)  nett  und  rein, 

Als  heimte  drin  ein  Mädel  fein, 

Deß  zarte  Patfchhand  froh  und  frifch 
Gern  regt  den  Federflederwifch. 

14 
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Blank  Tifcb  und  Diele,  weiß  das  Bett, 

Ein  Epheußock  am  Fenfterbrett ; 

Von  dem  kroch  friedfam  das  Gerank 
Um  einen  Wanduhrkaflen  Jcblatik, 

Aus  dem  es  feierlich  ticktackte. 

Auf  der  Kommode  die  gezackte 
Schneeweiße  Decke  J'onder  Tadel 
Verriet  die  fleißige  Häkelnadel. 

Auch  Vafin  viel  und  bunte  Gldfer. 

Darinnen  graue  Rafchelgräfer 

Aus  Feldblumßräußen,  längß  verdorrten; 

Nippfächelchen  von  allen  Sorten, 

In  einem  Glasfchrank  Jchön  plaziert; 

Ein  Bücherbrettchen,  braun  poliert; 

Die  Bücher  drauf  in  Goldfleh  nitt  fein;  — 

Mocht  wohl  „Die  deutfcbe  Jungfrau “ fein , 
Kochbücher  auch  und  auch  Traktätchen. 

Sag  eins : was  wohnt  hier  für  ein  Mädchen  ? 

Ich  Jah  mich  um:  Kam  niemand  her, 

War,  wie  wenns  ausgeßorben  wär 
Und  wär  doch  jemand  in  der  Nähe. 

Und  wie  ich  durch  die  Thüre  fpähe. 

Die  in  ein  Nebenßübchen  führt, 

Werd  ich  von  hinten  angerührt; 

Und  bis  zum  Tod  vergefl  ich  nicht 
Des  alten  Jüngferchens  Gefleht, 

Das  plötzlich  in  der  Stube  flund. 
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So  fäuerlich  und  lippenfchmal; 

Stand  drauf  ge fcb  rieben  manche  Qual, 

Doch  Liebe  auch  und  Gütigkeit. 

Zur  Naß  wars  ein  wenig  weit, 

Schien  mirs,  von  diefern  Lippenbogen. 

Streng  war  und  länglich  fie  gezogen 
Von  einer  Stirne  groß  und  klar. 

Still,  wie  ein  graues  Taubenpaar, 

Die  Augen  unter  dünnen  Brauen. 

Sie  träumten  in  gelajfenem  Schauen, 

Als  fähen  ße  nichts  um  ßch  her. 

Als  Jähen  weiter  ße  und  mehr  — .• 

Ein  reiches  Land  voll  Friedensglanz. 

Vom  Scheitel  fiel,  ein  lofer  Kranz, 
Ajchblondes  Haar  zur  Schulter  weich. 

Die  Kleidung  war  nicht  arm,  nicht  reich. 
Aus  keiner  Mode  kam  fie  her. 

Wie  wenn  aus  keiner  Zeit  fie  wär. 

Ganz  wunderlich!  Antik  beinah. 

Wie  eine  Gürteltunika, 

Doch  ärmellang  und  gar  zu  glatt. 

Von  Farbe  war  ße  bläulich  matt. 

Wie  ausgewafchen. 

Wortelos 

Stand  ich  und  fchaute,  fchaute  bloß. 
Gewöhnlich  alles,  ganz  und  gar. 

Und  doch  im  Tief  fl en  — Wunder  war. 
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Ein  zarter  Glanz,  ein  dünner  Duft 
Lag  wie  vibrierend  in  der  Luft, 

Und  aus  dem  leeren  Weben  höre 
Aus  alter  Zeit  ich  leife  Chöre, 

Uralt,  urfern  und  urvertraut  . . . 

Da  hat  fie  groß  mich  angefchaut, 

Als  fragte  fie:  Was  will  tu  hier, 

Du  Menfch  von  unten,  im  Revier 

Der  hohen  Stille  . . ? . . Doch  ihr  Mund 

That  Frage  nicht  und  Deutung  kund. 

Als  war  er  ftumm.  — Mir  wurde  bang. 

Da,  plötzlich,  von  den  Lippen  klang 
Es  lind:  „Der  Vater  kommt: “ Und,  weiß 
Von  Haar  und  Bart,  fand  ftiU.  ein  Greis 
Im  Thür  gevierte.  — Wunder fam: 

Mich  wieder  Staunen  überkam. 

Mir  wars,  als  kännt  ich  lange  ihn, 

Als  hätt  ich  einft  auf  feinen  Knien 
Gefeffen  in  der  Kindheit  Jahren, 

Gezaufi  ihn  in  den  weißen  Haaren, 

Indes  er  tiefe  Worte  ff  rach. 

Die  klangen  lang  im  Herzen  nach, 

Bis  Gaffenlärm  fie  draus  vertrieb; 

Oh,  Worte  heimlich,  heilig,  lieb  . . ! . . 

Kannt  ich  den  Türmer  ? Wie  ich  fann, 
Kam  näher  her,  gebückt,  der  Mann 
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Und  fragte  mich , was  mein  Begehr 
Und  meines  Kommens  Urfach'  war. 

„Von  oben  fäh  ich  gern  die  Stadt, 

Der  ich  in  innrer  Seele  fatt!“ 

Sprach  ich.  Da  lächelte  er  eigen : 
yyyy  Ich  will  dir  alles,  alles  zeigen. 

Doch  biß  du  auch  von  Schwindel  frei  ?““ 
„Meint  nicht,  daß  gar  fo  hoch  ich  fei.“ 
Erwidert  ich.  „„Nun,  eben  g'nung; 

Es  hüben  fchnell  dich  Beine  jung. 

Ich  brauchte  viele  taufend  Jahr, 

Bis  ich  hier  angekommen  war. 
Altherrgottsruh  heißt  diefer  Turm, 

Hoch  ßeht  er  über  Staub  und  Sturm, 
Hoch  fleht  er  ßeinern  aufgericht. 

Die  Menfchen  jfehn  den  Türmer  nicht. 

Sie  haben  hier  zu  guterletzt 
Hübfch  hoch  und  weit  mich  weggefetzt, 
Dieweil  fie  meiner  überdrüfßg ; 

Auch  war  ich  wirklich  überflüffig; 

Und  fchließlich,  grad  wie  du,  mein  Sohn, 
Recht  fatt  hat?  ich  den  Trubel  fihon. 

Von  oben  läßt  fichs  noch  befehn, 

Muß  man  nicht  mitten  drinnen  flehn.““ 
Da  faßte  mich  ein  Ahnen  an: 

„Wer  biß  du  denn,  du  alter  Mann ?“ 

„„Ich?  Oh,  nichts,  das  der  Frage  wert. 
Ein  weißes  Haupt,  höchfl  ungeehrt. 
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Wie  Jagt  ihr  doch  . . ? ...  Na  ...  ein  Rentier 
Mit  Sorgenßuhl  und  Kanapee 
Und  einer  alten  Wärterin, 

{Er  ßrich  dem  Jüngferchen  das  Kinn ) 

Im  Austragsßüberl  recht  gemütlich, 

Und  thu  mir  an  Erinnrung  gütlich. 

Still,  meine  gute  Gabriele, 

Du  liebe,  letzt  getreue  Seele t(tc 

Das  alte  Mädchen  nickte  leis 

Und  beugte  tief  ihr  Haupt  dem  Greis, 

Der  feine  Hände  auf  fie  legte. 

Mir  wars,  als  ob  Jichs  fachte  regte 
An  ihrer  Schulter  zitterzart 
Wie  Flügelfeh  lag  verborgener  Art. 

Dann  J'ah  er  fechatf  mir  ins  Gefecht: 

„Du,  höre  Sohn,  verrat  mich  nicht! 

Daß  fie  mich  nicht  noch  einmal  ft  Ören, 

Mit  Opferdünften,  Bittechören 
In  ihrer  neuen  Qual  und  Not: 

Ich  bin  unauferßehlich  tot!<( 

Jetzt  war  fein  Auge  ßurmesgrau, 

Und  feine  Worte  klangen  rauh, 

Und  ich  erfchrak  im  Herzen  tief, 

Und  wußte,  wer  die  Worte  rief, 

Und  wollte  gehn  und  wandte  mich ; 

Da  klang  es  wieder  J'änftiglich  : 
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„„Bleib  nur,  mein  Sohn,  uud  fieh  die  Stadt, 
An  der  dein  junges  Herz  fchon  fatt ; 

Bleib  nur  bei  mir  ganz  ohne  Scheu. 

Ich  bin  euch  Deutfchen  heut  noch  treu. 

Wenn  ihr  auch  derb  mir  zugefetzt 
Und  furchtbar  gründlich  mich  gehetzt 
Durch  eure  graue  Philofophie. 

Die  wilde  Jagd  vergeß  ich  nie!““ 

Er  fchob  mich  fanft  zur  Thür  hinaus. 

Still  war  und  hell  die  Luft  da  drauf. 

Hoch  über  uns  die  fch  Warze  Leere, 

Zu  Füßen  tief  fl  die  Sternenheere. 

„Wo  ifl  der  Turm  denn  fefl gefetzt  ?“ 

>}„ Mein  Seel!  Der  Deutjche  fragt  noch  jetzt! 
Könnt  ihr  denn  nie  das  Fragen  laßen? 

Du  wirft  den  ganzen  Blick  verpaffen. 

Paß  auf!  Schau  dort:  im  rechten  Eck, 

Siehft  du  den  gelben  Flammefleck  ?““  ^ 

Er  deutet  aus.  Ich  folge:  „Wohl!“ 

„ „Siehft  du!  Lateinifch  heißt  ihrs  Sol; 

Die  Sonne  das.  Es  Jpritzt  herum 
Wie  Bienenfehwarm  mit  Bienenfumm 
Bunt  eine  Funkenglitzerherde ; 

Das  weiße  Glitzchen  nennt  ihr  Erde. 

Du  follft  fie  dir  genau  befehn, 

Wir  wollen  etwas  näher  gehn.““ 
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Und  wie  im  Fahrfluhl  J'anken  wir 
Gemächlich  durch  das  Weltrevier, 

Von  Surrejümm  allwegs  begleitet. 

Bis  unten  ßch  die  Erde  breitet. 

Die  Erde ? 

Meine  Blicke  Jpähten 
Und  fahen  einen  Fetzen  Tuch, 

Den  bunte  Flicken  überfäten. 

Und  fpottifcb  jprach  der  Alte:  „„Such, 
Such  deine  Stadt,  an  der  du  fatt. 

Was  fie  für  eine  Farbe  hat 
In  dießr  bunten  Narrenjacke. 

Denn  wijfe : Eine  reine  Schlacke 
iß  jeder  Stern ; der  Menfchen  Hand 
Wirft  über  ße  das  Buntgewand 
Und  meint,  ße  ?nacbe  damit  Staat 
Im  großen  Weltenhohenrat. 

Koketterie  und  Mummenfchanz 
iß  dießr  ganze  Tummeltanz. 

Mir  wenig ßens  wills  alfo  fch  einen. 

Wenn  ich  einmal  herunter  feh 
Auf  diefes  bunte  Zeug  von  meinem 
Blaßblaugeblümten  Kanapee.““ 

Er  lachte,  ßieß  mich  in  die  Seite: 

„„Was  meinß  du  von  dem  Erdenkleide, 
Mein  Staunekindchen?  Schau  nur,  fchau: 
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Hier  fchwarz,  hier  grün,  hier  rot,  hier  grau, 
Hier  weiß,  hier  gelb,  hier  blau,  hier  braun; 
iß  das  nicht  lußig  anzufchaun? 

Nur  bitt  ich:  Schau  mir  nicht  hinein, 

Sonfl  fliegt  davon  der  fchöne  Schein, 

Und  eine  Wahrheit  liegt  am  Grund, 

Die  für  euch  Menfchen  nicht  gefund.t(,t 

Ich  hörte  nicht  des  Alten  Spruch. 

Ich  fah  aufs  bunte  Erdentuch. 

Oh  blutig  Rot,  wie  Flammenwut! 

Oh  giftig  gehbe  Giereglut! 

Oh  kaltes  Weiß!  Oh  Grames  grau! 

Oh  Schwarz,  wie  ßeiniger  Acker  rauh! 

Das  Blau  verblaßt,  das  Grün  verdrängt. 

Von  böfen  Farben  eingeengt  . . . 

Da  ward  mein  Blick  mir  müd  und  matt. 

Der  Alte  nur  gelächelt  hat 

Und  fchob  mir  unter  feinen  Arm 
Und  führte  mich  in  die  Stube  warm 
Und  fah  mir  ernßhaft  ins  Gefleht: 

,,  „Du  höre,  Sohn,  verrat  mich  nicht! 

Ich  fah  dem  Ding  zu  lange  zu, 

Nun  will  ich  endlich  meine  Ruh. 

Doch  du,  wenn  du  herunterfteigfl, 

Daß  du  mir  nun  nicht  Wehmut  geigfl, 
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Weil  du  gefehtt  die  Narrenjacke : 

Nein,  Junge,  hoch  das  Herz  und  packe 
Die  Flinte  fefl  und  gebe  kühn 
Ins  Zeug  fürs  arme  Blau  und  Grün ; 
Und  geht  dirs  bös  in  die  fern  Kampfe, 
So  denke  flill  im  Pulverdampfe 
An  Herrgottsruh  und  den  Rentier 
Im  blaugeblümten  Kanapee.“  “ 


Pans  Flucht . 

{Herrn  Felix  Mottl  zugeeignet.) 

Grün  umbujcht  und  bunt  umblüht, 
Mittagsjonnenüberglüht, 
Infelheckenficher  fitzt 
Pan  und  fchnitzt. 

Schnitzt  aus  Fliederholze  fich 
Eine  Flöte  rneift erlich ; 

Und  er  fetzt  jie  an  den  Bart 
Fliederzart. 

Zierlich,  facht, 

Und  er  lacht: 

Blas  ich  damit  auf  dem  See 
In  der  Nacht, 

Wird  den  wackern  Dichtern  weh 
In  der  Nacht. 
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Blas  ich  damit  füß  am  Tage, 

Ach! 

Weck  ich  ihnen  Dicbterklage, 

Ach! 

Wehe,  weh  mir  armem  Pan, 

Was  ich  thu  iß  mißgethan. 

Denn,  dieweil  ich  fchlief,  indejfen 
Haben  fie  es  ganz  vergeß'en. 

Wie  fichs  lacht. 

Leife  flötet  er.  Das  klingt. 

Wie  wenn  zwifchen  frifchem  MooJ'e 
Ueber  Kießel,  glatte  große, 

Eine  helle  Quelle  ßfringt. 

Wie  des  blauen  Flieders  Duft 
Schwebt  dies  Tönen  durch  die  Luft, 
Voll  und  lind. 

Und  die  Flöte  hört  ein  Kind, 

Das  im  Bufche  Blumen  brach. 

Und  es  geht  dem  Klange  nach. 

Her  zgefch  wind. 

Dachte  hier  ßch  ganz  allein. 

Und  nun  flötet  Einer, 

Wer  mag  diefer  Flöter  fein  ? 

So  wie  der  kanns  Keiner, 

Keiner,  den  fie  je  gehört ; 

Ach,  fie  iß  ganz  tonbethört, 

Und  ihr  Herz  fchldgt  fchnelle. 
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Sicher , gar  ein  Jchöner  Mann  • 

Iß,  der  alfo  flöten  kann, 

Und  ein  junger  Geßelle. 

Und  ße  Jchürzt  fich  hoch  den  Rock, 

Folgt  dein  Klange  immer  zu, 

BuJ'ch  durch  über  Stein  und  Stock; 

Nein  doch,  hu!: 

Der  da  flötet  iß  ein  Bock! 

Himmel,  ach,  wie  fleht  der  aus! 

Braune  Haare,  dick  und  kraus. 

Um  und  um; 

Und  die  Naje,  und  die  Beine, 

Die  find  krumm! 

Hat  ein  Wackelfihwänzchen  gar 
Und  zwei  Hörner,,  wunderbar ! 

Aber  Kleider  keine. 

Und  ße  lacht  und  lacht  und  lacht. 

Bis  ihr  Thränen  rinnen. 

Pan  iß  aus  dem  Lied  erwacht. 

Und  er  flieht  von  hinnen. 

Flieht  in  tiefße  Einfamkeit, 

Menfchenfecher,  menfchenweit. 
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Golgatha . 

Eine  Scbneefläche  unabfehbar  weit; 

Der  graue  Nebel  darüber  wie  eine  Laß 
Von  dumpfem  Haß. 

ißs  Tag ? ißs  Abendl- 
ich fehe  kein  Geßirn. 

Ob  die  Sonne  noch  lebt ? 

Ueber  die  eifige  Fläche  fchleppt  ßch  müde  mein 

Schritt. 

Mir  iß,  als  föge  der  giftige  Nebel  aus  allen 

meinen  Poren 

Das  Leben  und  zöge  mich  fort 
In  ein  langfames  Sterben. 

Seitte  Finger  find  naß fchlaff,  kalt. 

Oh,  ihr  rofig  fonnendurch glühten  Finger 
Des  Frühlingsmorgens,  die  ihr  ins  Leben  weckt. 
Wo  feid  ihr? 

Und  ein  hüpfender  Wind  der  Erinnerung 
Geht  durch  mein  Herz  hin  wie  ein  leifer  Tanz 
Voll  feidenem  Raufeben. 
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Da 

Eine  Stimme  hinter  mir. 

Hart  wie  froflberftendes  Eis. 

„Du  da!“ 

Wie  in  den  Boden  gerammt,  fleh  ich  erfchrocken. 

„ Was  erfchrickfl  du!  Ich  bin  nicht  der  Tod. 

Ich  bin  nicht  der  Tod.  . . . 

Ach!“ 


Eine  Wolke  umballt  meine  Sinne.  In  kalte 
Leichenkammern  entflieht  meine  Seele. 

Dann  taucht  fie  heraus 
In  eine  große  Helligkeit, 

Und  neben  einem  greifen  Manne  fchreit  ich 
Durch  ein  fonnenheißes  Land. 

Grellweiße  Felfen  und  dürres  Gelb 
Sterbender  Reife  rechts  und  links. 

„Hebe  dein  Haupt! 

Sieh!  Da  ift  Golgatha!“ 

Chriflus  ! 

Im  glühenden  Sonnenbrand, 

Tief  niedergefunken  das  Haupt , 

Am  Kreuz. 
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Ich  fehe  in  feinem  blonden  Haar 

Den  Dornenkranz,  die  Schmerzen sgloriole . 

Sein  Leib  iß  dürr  und  voller  Blutrunß. 

Oh,  Cbrißus! 

„Komm!“ 

Oh,  laß  mich  beten  am  heiligen  Marterßamm ! 
Hier  laß  mich  beten  lernen! 

„Komm!  Siehe  die  Leute  an,  die  beten.“ 

Er  führt  mich  fort. 

Und  -wieder  flieht  meine  Seele. 

Durch  wetternden  Sturm  flieht  fte  und  Waffen- 

geklirr 

Und  Feuersbrunfi 
Und  Sterbeklagen. 

Und  in  ein  mittleres  Licht  taucht  fie  auf. 

Auf  glattem  Asphalte  fchreiten  wir 
Durch  eine  große  Stadt, 

„Hebe  dein  Haupt!  Sieh,  da  iß  Golgatha !“ 

Gott!  Gott!  Entfetzlich,  da  — .• 

Mitten  im  Jehiebenden  Gew  irre  der  Stadt, 

Da, 

Mitten  auf  großem  Platz, 

Zwijchen  Theatern  und  Kirchen  und  Parlamenten : 
Das  Kreuz! 
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Cbrißus  daran, 

Blutend,  ‘ 

Gefenkten  Hauptes, 

Und  keiner  achtet  fein. 

Regimentsmufik,  Wagengeraffel,  Gedröhn, 

Lachen  und  Schreien. 

Chrißus!  Chrißus f Blutender  Heiland! 

Cbrißus!  — 

Er  hebt  das  Haupt, 

Oeffnet  die  Lippen: 

„Mich  dürßet!(< 

Keiner  achtet  fein. 

ihm  finkt  das  Haupt. 

„Komm!** 

Und  es  wird  ßiü. 

Ich  höre  Vogelfingen. 

Die  Luft  ift  lau. 

Im  Korne  geht  die  Senfe. 

Friede!  Friede! 

Ein  unermeßliches  Feld, 

Ein  fegenfchweres  Meer  von  windbewegten  golde- 
nen Halmen. 

Taufend  Sichler  mähen  im  Schwung. 
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„Hebe  dein  Haupt!  Sieh,  da  iß  Golgatha!“ 

Mitten  aus  goldenem  Garbenberg  das  Kreuz. 
Ein  ßumpffinßerer  Mann, 

Eine  Peitfche  in  Händen, 

Daran  gelehnt. 

Sein  Blick 

Muflert  über  die  gebückten  Rücken  der  Mäher. 
Und  über  ihm  der  gepeinigte  Leib  der  Liebe. 

Chrißus! 

Da  feh  ich  fiin  Auge, 

Schmerzdurchßiert, 

Dunkelbraun, 

Weit  offen. 

Hoffnungsleer. 

Und  feine  Lippen  öffnen  fich. 

Schwarzes  Blut  entquillt  dem  Munde  und  ein 

Wort: 

Haß ! 

„WiUß  du  noch  beten?“ 

Schnee  knirfcht  wieder  unter  meinem  Schritt, 
Und  wieder  faugt  mein  Leben  der  Nebel. 

„Will fl  du  noch  beten? 

15 


w. 
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Viele  Beter 
Sahß  du!“ 

Wer  biß  du,  alter  Mann ? 

Und,  langfam  ferner  werdend,  nebelverfcbluckt, 
Wehen  die  Worte  zu  mir: 

„Vor  meiner  Thüre  fank  er  unterm  Kreuz. 

Ich  hoh  ihn  nicht. 

Wer  hebt  Verbrecher  auf  ? 

Ich  betete  Dank,  daß  meine  Seele  nicht  fo  frech, 

wie  feine. 

Da  hob  in  feinem  Herzen  fich  die  Wahrheit: 
Der  Haß  von  Menfch  zu  Menfch. 

So  ßarb  er. 

Mir  aber  fluchte  feine  bittere  Erkenntnis, 

Daß  ich  fein  Erbe  fei  und  endelos  erkenne: 
Golgatha  überall  und  Hammerfchlag  am  Kreuz! 
Sein  Tod  iß  ewig. 

Seine  Liebe  iß  tot. 

Ich  lebe  und  lerne  den  Haß. 

Könnt  ich  ihn  lehren !“ .* 

Golgatha  überall  und  Hammerfchlag  am  Kreuz  . . . 
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Mit  Singen  und  mit  Beten 
Hin  zum  Altar  getreten 
Qualfreudige  Afketen. 

Wir  ftehn  vor  Grabestboren, 

Wir  ßnd  dem  Tod  geboren, 

Das  Leben  iß  verloren. 

Hört,  roie  die  Heiden  fingen! 

Wie  ihre  Becken  klingen! 

Seht,  wie  die  Nackten  fpringen! 

Sie  tanzen  in  der  Sonnen 
Um  einen  grünen  Bronnen, 

Draus  kommt  rot  Wein  geronnen. 

Der  rote  Wein  vergoßen, 

Die  rote  Luß  genoßen. 

Mit  Stöhnen  wild  befchloßen. 

Blut  flrömt  am  Himmelsrande, 

Sie  liegen  tot  im  Sande, 

Ihr  Leichentuch  die  Schande. 

Wir  fchreiten  auf  den  Leichen, 
Wir  Seligen,  wir  Reichen, 

Blut  ßrömt  von  unfern  Streichen. 
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Die  heiligen  drei  Könige  des  Elends. 

Ueber  einem  Häufet,  ganz  weiß  befchneet, 
Golden  ein  flimmernder  Funket  fern  fleht. 

Weiß  alle  Wege,  die  Bäume  alle  weiß, 

Milde  des  goldenen  Sternes  Gegleiß. 

Gelb  aus  dem  Fenfter  ein  Lichtfehein  fehräg 
Ueber  das  Gärtchen,  über  den  Weg. 

Sieh,  da  über  den  Feldweg  quer 
Stakt  ein  fteingrauer  Alter  her; 

Ganz  in  Lumpen  und  Flicken  getan, 

Und  hält  vor  dem  Haufe  an. 

Haucht  in  die  Hände  und  fleht  fich  um. 
Blickt  zum  Sterne  und  wartet  flumm. 

Kommt  von  der  andern  Seite  an 
Wieder  ein  alter  zerlumpter  Mann. 

Geben  fich  beide  flumm  die  Hand, 

Starren  zum  Sterne  unverwandt. 

Kommt  ein  dritter  und  grüßt  die  zwei. 
Raunen  und  tufeheln  und  deuten  die  drei. 
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Blicken  zum  Sterne,  blicken  zur  Thür; 
Tritt  ein  bärtiger  Mann  herfiir : 

„Kamt  in  Mühen  und  Sehnen  weit; 

Geht  nach  Haufe!  Es  iß  nicht  die  Zeit . . 

Senken  die  Köpfe  die  drei  und  gehn 
Müde  fort.  Es  hebt  fich  ein  Wehn, 

Hebt  fich  ein  Stürmen,  Wirbeln,  Gebraus, 
Und  der  goldene  Stern  löfcht  aus. 


Chrifloph , Ruppreckt , Nikolaus. 

( Herrn  Siegmund  von  Hausegger  zugeeignet.) 

Ich  kenn  drei  gute,  deutfehe  Gefelln 
Mit  großen  Händen  und  Beinen  fchnelln; 

Mit  dicken  Säcken  auf  breitem  Buckel 
Stampfen  fie  eilig  durchs  Land  mit  Gehuckel; 
Haben  Eis  im  Bart 
Und  grimmige  Art, 

Aber  Augen  gar  milde; 

Führn  Aepfcl  und  Nüffe  und  Kuchen  im  Schilde 
Und  fchleppen  und  fchleppen  im  Huckepack 
Himmeltaufendfchöne  Sachen  im  Sack . 
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All  drei  find  früher  Heiden  gcxvcjen. 

Der  erft  heißt  Chriftoph:  Auserlefen 
Hat  er  in  einer  eisgrimmigen  Nacht 
Das  Chriftkindel  übers  Wildwajfer  gebracht. 
Rupprecht  der  zweite  iß  genannt : 

Der  fuhr  voreinßen  übers  Land 
Tief  nächten  in  Gejpenftergraus 
Als  Heidengott.  Den  Nikolaus, 

Als  wie  der  dritte  iß  geheißen, 

Thät  man  als  einen  Bifchof  preifen. 


Das  ift  nun  all  Legend  und  Mär. 
Ich  übernehme  nicht  Gwähr, 

Daß  juß  genau  es  jo  gewejen. 

Habs  nicht  gefehn,  habs  nur  gelefen. 
Auf  Schildereien  jedermann 
Die  dreie  freilich  fehen  kann. 

Da  ijt  der  Rupprecht  dick  befchneet 
Und  derb  geftiefelt  fürder  geht. 

Drei  Aepfel  trägt  der  Nikolaus, 
Sieht  väterlich  und  ernfthaft  aus. 
Und  Chrißophor  im  langen  Bart 
ifi  heidenmäßig  dick  behaart. 

Hat  einen  roten  Mantel  an 
Und  ift  anfonft  ein  nackter  Mann. 


Die  dreie  nun,  daß  ihr  es  wißt. 
Verehre  ich  als  Menficb  und  Chrift. 
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Sie  find  fio  lieb  und  ungeficblacht 
Und  ganz  aus  deutfchem  Mark  gemacht. 
Mildherzig  rauh,  kratzhaarig  lind. 

Des  deutfchen  Gottes  Ingefind. 

Die  guten  Knechte,  reichen  Herrn! 

Sie  dienen  gern  und  fchenken  gern, 

WoUn  keinen  Dank,  wolln  keinen  Lohn, 
Sind  in  fisch  felbfl  bedanklohnt  fchon. 

Grüß  Gott  ihr  dreie  miteinand 
Im  lieben  weiten  deutfchen  Land! 
Chrißoph,  Rupprecht,  Nikolaus! 

Schüttet  eure  Säcke  aus. 

Schüttet  fee  mit  Lachen, 

Blickt  mit  hellen  Augen  drein 
Und  laßt  wohl  gefegnet  fein 
Eure  Siebenfachen. 


Des  Teufels  Nahfaden. 

Der  Teufel  näht  in  den  Sack  der  Nacht, 
In  den  graußeif  leinenen  weiten  Sack 
Die  Erde  ein. 
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Seht  da,  wie  er  hockt  überm  Kirchturmkreuz , 
Daran  er  fein  Nähwachs,  den  Mond,  gejpießt; 
Hui,  wie  er  den  Faden  darüber  zieht 
Mit  feiner  krummen  Klaue,  und  wie  er  prüft 
Ob  er  fefi  und  gefehmeidig. 

Wo  hat  der  Teufel  den  Faden  her. 

Den  Sackleinfaden,  mit  dem  er  näht ? 

Er  hat  ihn  gedreht  aus  den  Seelen  der  Hämifchen, 
Aus  den  Seelen  der  lauernden  Nörgler  hat  er 
Den  Faden  gezwirnt ; 

Drum  ifi  er  Jo  grau 
Und  zäh  und  knotig. 

Blickt  aber  die  Sonne  darauf,  die  gütige, 

Reißt  er  in  Fafern  grau  aus  und  feucht. 

Und  auf  den  Morgenwinden  fliegen. 

Angeleuchtet  vom  jungen  Tage, 

Ausgedröfelt  die  Sackleinfetzen. 

Und  der  Teufel  rauft  fleh  die  flarren 
Haare  und  flucht:  Nichtsnutzige  Seelen! 

Nicht  mal  Säcke  kann  man  mit  ihnen 
Dauerhaft  nähen.  Hol  fee  der  Kuckuck! 
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Die  Nacht. 

Nun  will  es  Abend  werden ; 

Der  rote  Himmelsßrich, 

Den  Eros  mit  dem  Pfeilgefieder 
Gemalt  zu  haben  fchien,  verblich. 

Es  überbräunt  fich  leis  der  Wald ; 

Die  zarten  Birkenßämmchen  blinken 
Nur  graulich  filbern  noch;  es  ließ 
Der  Tag  die  goldene  Krone  ßnken. 

Schnell  hebt  die  neidijche  Nacht  fie  auf; 
Doch  ihre  kalten  Hände  eifen 
Das  Gold  zu  Silber;  durch  das  Schwarz 
Endlofen  Raums  hebts  an,  zu  gleißen 

Da  raufcht  fie  feuchtefchwer  heran. 

Von  fchwarzem  Riefen fihwangefpann 
Wird  durch  das  Luftmeer  fie  getragen. 

Sie  lehnt  in  breitem  Mufchelwagen. 

Erfl  hält  fie,  fiiü,  am  Horizont, 

Der  purpur glüh  fich  ausgeßonnt. 

Dann  breitet  feinen  Fittich  weit 

Der  fehwarze  Schwan,  fech wimmflugbereit. 

Und  ihre  Arme  hebt  die  Nacht  . . . 

Das  All  iß  dunkelüberdacht. 
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Nur  noch  das  Schwanen fi ttich wehn. 
Das  Brüßeaufundniedergebn 
Der  ß ummen  Rießn  hört  die  Welt , 
Die  müdebang  den  Atem  hält. 


Die  Herberge . 

{Für  meinen  lieben  George  Hofinger.) 

Du  kaltes  Haus  voll  müder  Dunkelheit  . . . 
Spinnwebenüberfchleiert  fchläft  in  dir  die  Zeit ; 
Auf  weichen  Socken  fib leicht  in  dir  der  Tod ; 
Stets  um  dich  Dämmerung;  das  Morgenrot 
Trifft  deine  Schindeln  nicht,  die  bleich  wie  Blei; 
In  weiten  Kreißen  bangt  das  Leben  dir  vorbei. 

Ich  aber  ging  hinein  und  faß  in  dir  zu  Gaß  . . . 
Oh  wie  du  mich  fo  lieb  und  lind  umfangen  haß ! 
Ich  lehnte  meinen  Kopf  an  deine  graue  Wand, 
Mir  ßreichelte  das  Kinn  des  Hausherrn  harte 

Hand. 

Sein  Auge  lud  mich  ein  zu  weißer  Lagerfiatt, 
Da  fank  ich  federntief,  von  weichem  Wehe  matt. 
Der  Krankenwärter  Tod  fang  in  den  Schlaf 

mich  ein, 

Da  ward  das  flille  Glück,  das  . . . ßille  . . . 

Glück  ward  mein. 
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Es  hauchte  um  mich  her  ein  Atem  moderbang , 

Und  eine  Stimme  dumpf  aus  Weltenweiten  fang: 

„ Hinüber  Seele  nun,  fpann  deine  Flügel  weit. 

Schwimm  JchwanenfittichßiU  in  blaue  Ewigkeit. 

HÖrJt  du  den  leifen  Toni  Das  iß  der  letzte 

Schlag 

Vom  Turm  der  Erdennacht,  nun  goldet  dir  der 

Tag, 

Der  nie  fein  Blut  vergießt  ins  Abendröten- 
meer . . 

Da  hob  ich  mich  in  Angfi  von  meinem  Pfühle 

fchwer. 

Fort!  Fort!  Von  hier  hinaus!  Hinaus  ins  belle 

Licht! 

Noch  einmal  fah  ich  in  des  Hausherrn  bleich 

Geficht. 

Das  lächelte.  Mir  war:  Dies  Lächeln  legte  fich 

Ins  Herz  mir  wie  ein  Wort,  kalt:  Unabänder- 
lich! 

Ich  fchritt  auf  fchwankem  Fuß,  ich  taumelte 

hinaus, 

Ich  wandte  meinen  Blick:  Ver funken  war  das 

Haus. 

Und  eine  Grübe  lag  an  feiner  Stelle,  tief  . . . 

Mir  wars,  als  obs  aus  ihr  leis  meinen  Namen 
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Abend  und  Nacht . 

Z)/>  So»«<?  fcbickt  den  goldenen  Scheidegruß, 

Des  Lichtmeers  letzten,  leifen  Wogenwurf 
Der  müden  Welt.  Ein  Schattenfchleier  fehwebt 
Engmafchig  über  alles  Leben  her; 

Aus  feinen  Falten  fchüttelt  er  den  Schlaf, 

Den  Sorgenlöjer,  der  Vergejfen  giebt. 

Langjam  verfinkt  in  ßummes  Glück  die  Welt. 
Die  Vögel  zirpen  letztes  Neflgefchwätz, 

Vom  fernen  Hofe  bellt  ein  lauter  Hund, 

Ein  letzter  Wind  raufcht  durch  das  hohe  Gras. 
Dann  alles  ßill  . . . Den  Atem  hält  die  Welt. 

Nun  über  graut  den  Himmel  dichter  Flor, 

Nun  deckt  Jich  alle  Farbe  müde  zu, 

Nun  weichen  alle  Formen  in  die  Nacht. 

Und  alles  leer  und  fchwarz,  und  alles  hohl  und 

kalt, 

Und  endlos  alles  Raum,  und  alles,  alles  Flucht, 
In  unermeßnes  Nichts  ein  Schweben  ohne  Laut. 
Der  Tod  ftellt  feinen  fchwarzen  Spiegel  auf, 
Deß  Bilder  keines  Lebenden  Auge  fchaut. 

Doch  wenn  dein  letzter  Atem  dir  entfloh, 

Stellt  eine  dürre,  kalte  Hand  dich  leis 
Vor  feinen  Plan.  Und  flehe : du  erkennß 
Zum  erftenmale  dich  . . . 

Drum  bebt  dein  Herz , 
Wenn  fleh  in  fchwarze  Nacht  dein  Blick  verliert. 
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Mythologie . 

Schwand  der  Frühlingstag,  der  frifche  Tummel- 

Junge, 

Floh  zum  grauen  Meer  hin  über  die  blauen  Berge; 

Hei,  wie  flatterten  ihm  die  grünen  Rajchelkränze 

Hell  im  Haar,  wie  wehten  die  lichten  Locken! 

Schau,  da  Jchwindet  der  Saum,  der  rote,  ge- 
wirkt mit  Golde, 

Den  feine  kräftige  Hand  hob  im  braufenden  Lauf. 

Kommt  die  milde  Magd,  der  bleiche  Frühlings- 

Abend, 

Kommt  mit  leifen  Schritten  über  die  Maienwiefe, 

Hat  das  Köpfchen  weich  links  über J'chulter  geneigt. 

Afchblond  iß  ihr  Haar,  wie  überft äubt  von 

Flocken 

Junger  Frühlingsblüten,  es  fließt  ihr  über  den 

Rücken 

Bis  zur  Beuge  des  Kniees,  fchmiegeweich  wellt 

es  hinab. 

ihre  Augen  fuchen,  ihre  grauen  Augen, 

Die  fo  furchtfam  blicken  wie  der  Rehkuh  Lichter, 

Auf  der  Maienwiefe  die  Spur  des  flüchtigen 

Tages. 

Suchen,  fischen,  Juchen,  die  milden,  grauen  Augen, 

Aber  Dunkel  webt,  wohin  die  Arme  fchreitet 
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Läng  ft  verjcbwand  der  golddurchwirkte fonnenrcte 
Saum  des  Frühlingstags  am  überflorten  Himmel. 

Und  es  blinkt  der  erfte  blajje  Stern  am  Himmel, 
Blinzelt  mitleidgütig  auf  die  Suchebange. 

Immer  dunkler  wirds,  es  kommen  taufend  Sterne. 

Alles  ftill.  Kein  Wind.  Kein  Atemwehen. 

Alles  tot.  Die  Sterne  blicken  kalt. 

Tief  ins  Dunkel  getaucht  der  Nacht,  der  ftummen 

Gebietrin, 

Schwand  die  juchende  Magd.  Silbern  erhebt  ficb 

der  Mond. 


Ein  Traum . 

( Herrn  Eugene  Demolder  zugeeignet.) 

Kommt  her  und  J'eht,  was  in  der  Nacht  ich  fab. 
Kommt  und  erlebt,  was  mir  im  Traum  gejchah  : 

Ich  ftand  an  einetn  weiten,  grauen  See; 

Feucht  war  die  Luft  und  blaß  des  Himmels  Blau, 
Wie  Jlüfjig  Blei  das  Wajfer.  Und  ein  Kahn 
Lag  unbewegt  am  Ufer,  das  ganz  leer. 

Wie  eine  Wüfte  war.  Kein  Bujch,  kein  Baum, 
Kein  Schilf,  kein  Gras,  nur  knirfchend  grauer 

Sand. 
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Da,  leije,  ging  aus  mir  ich  Jelber  fort. 

Ich  J'ah  mich  aus  mir  felber  gehn.  Leb  wohl! 
Rief  ich  mir  zu,  ich,  der  ich  fchauend  fand, 
Leb  wohl,  rief  ich  mir  zu,  ich,  der  ich  ging. 


Der  Schreiter,  ich , das  war  ein  junger  Mann, 
. Er  wiegte  in  den  Hüften  fich  und  warf 
Die  Arme  rußig  hin  und  her,  fein  Gang 
Sprach:  Leben!  Leben!  Doch  der  Bleibende, 

Ich j der  am  Ufer  fand,  war  matt  und  alt. 
Und  auf  den  Boden  Jank  er,  ich,  und  ßarb. 


Nun  war  ich  rijch  im  Kahn  und  ruderte 
Und  Jchnitt  die  Wellen  mit  dem  fchwarzen  Kiel 
Und  fchoß  durchs  Grau  des  unbewegten  Sees. 


Voran ! Voran ! denn  ich  bin  jung  und  ßark, 

Ich  fühle  meine  Kraft,  ich  freue  mich 
Der  Muskeln,  wie  fie  mir  gehorjam  find, 

Wie  alles  feß  mir  in  den  Händen  ruht, 

Wie  meiner  Lungen  Gleichmaß  Jaugt  und  flößt, 
Wie  meine  Blicke  in  die  Weite  gehn. 


Doch  nichts  als  Grau  um  mich  und  über  mir. 
Der  Himmel  auch  hat  fich  in  Grau  gethan. 
Und  grauer  Hauch  weht  von  mir  in  die  Luft . 
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Da  werd  ich  mählich  matt  und  willenlos. 
Die  Ruder  laß  ich,  lautlos  finken  fee 
Rechts,  links  ins  Wajfer,  und  ich  lege  mich. 
Wie  eine  Leiche  lege  ich  mich  lang, 

Als  ob  ein  Sarg  er  wäre,  in  den  Kahn. 


Wer  bin  ich  denn ? Bin  ich  der  Tote  nun. 

Der  dorten  in  den  Sand  Jank,  bin  ich  nicht 
Der  junge  Schreiter  mehr  ? 

Es  treibt  der  Kahn 
Lautlos,  doch  fchnell,  ich  fiühls.  Ich  wage  nicht 
Die  Augen  aufzuthun.  Ich  bin  wohl  tot. 


Da,  durch  die  Lider  rötets  mir : um  Gott ! 

Ein  zifeh endet-  Eifenklumpen  auf  grauem  Ambos, 

ruht 

Die  Sonne  auf  WolkenbaUen  in  dunkelroter  Glut. 
Langjam,  von  Riefenfäuflen  gehalten,  ein  Hammer 

droht. 

Eine  Krone  aus  ihr  zu  Jchmieden,  eine  Krone 

blutglührot. 

Eine  Krone  . . . und  ich  hebe  hoch  mich  auf 
Und  greife  in  den  Himmel,  und  herab 
Hol  ich  die  Krone  mir  und  fetze  fite 
Aufs  Haupt  mir.  Hei,  ein  Strahlenzucken  fährt 
Von  meinem  Haupt  ringsum,  und  alles  iji , 

Was  mich  urngiebt,  erhellt  und  feierlich. 
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Und  vorn  am  Buge  meines  Kaiferfchiß's 
Steb  ich  und  fahre  ein  ins  Himmelreich. 

Das  liegt  vor  mir  in  lauter  Schönheit  da, 

So  weit  gedehnt,  wie  nie  mein  Blick  vordem 
Etwas  gefehn.  Doch  flill  und  leer  und  tot 
iß  diefes  Land,  und  wie  mein  Silberkiel 
Auf  feines  Hafens  goldne  Kiefel  knirfcht, 
iß  tiefe,  fchauerkalte  Nacht  um  mich. 

Nur  ferne  blinzt  ein  zages  Zitterlicht, 

Und  ferne  klingt  ein  zager  Glockenton, 

Und  ferne,  dort,  weiß  ich,  ißs  warm  und  gut. 

Ich  geh  zum  Licht,  ich  geh  zum  Ton,  ich  geh 
Dahin,  wo  mein  ein  Herd,  wo  mein  ein  Herz 
Warm  wartet.  Ach,  wie  meilen-,  meilenweit 
iß  Licht  und  Ton  und  Herz  und  Herd!  Ich  geh 
Viel  viele  Jahre  lang,  und  Jlets  in  Nacht. 

Da  endlich  lichtet  fichs,  fo  wie  im  Mai 
Es  morgenrötet  über  jungem  Grün, 

Und  zwifchen  Fliederbüfchen  wirbelt  blau 
Herdrauch  aus  rotem  Schornßein,  und  ein  Haus, 
Ein  kleines  Bauernhaus  mit  rnoofigem  Dach 
Seh  ich,  und  an  der  Thür: 

. . . Du,  du,  oh  du! 

Ein  altes  Weiblein  in  fchlohweißem  Haar 
Kommt  auf  mich  zu  mit  leifen  Schrittelchen 
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Und  legt  mir  an  die  Bruß  das  alte  Haupt 
Und  blickt  zu  mir  mit  braunem  Auge  auf. 

Oh  tiefes  Glück:  das  iß  der  alte  Blick , 

Der  Kinderblick,  der  aus  dem  Herzen  kommt, 
Und,  oh,  das  iß  die  liebe  Stimme  auch, 

Die  glockenlei fe : Komm,  du,  komm,  du,  komm; 
So  lange,  lange  fort!  . . Da  feh  ich  erß 
Im  blauen  Waßerjpiegel,  daß  mir  weiß 
So  Haar  und  Bart.  Und  zweifam.  Arm  in  Arm, 
Gehn  wir  ins  kleine  Haus.  Die  Thüre  fällt 
Leis  zu  ..  . 


Barocke  Bilder, 

(An  Otto  Erich  Hartleben  für  den 
Pierrot  lunaire.) 

I. 

Die  Sonne  ging  unter,  der  Mond  fieigt  auf. 
Sonngoldenes  Rot  Weßwolken  berändert. 
Drüben  in  geißerleifem  Lauf 
Mondßlberhufcheßrahl  fchlendert. 

Sterbeverzuckendes,  riefelndes  Rot; 

Sonne,  das  Heldenherz  bricht  im  Tod, 

Das  flammende  Leben  ver finkt. 
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Schau,  voie  die  wimmernde  Nacht,  die  kalte. 
Eifersüchtige  Alte, 

Das  dampfende  Herzblut  trinkt. 

II. 

Die  goldene  Wärme  fchwand  in  die  Nacht, 
Nun  iß  der  kalte  Spott  erwacht, 

Der  fich  ins  tiefße  Erdenloch 
Vor  der  fchenkenden  Güte  verkroch. 

Es  glitzert  frech, 

Ein  Schild  von  Blech, 

Der  leere  Mond  über  des  Tages  Leiche. 

Seine  Strahlen  find  Seelen  vom  Schattenreiche. 

III. 

Der  Mond  wirft  feinen  Silberfpeer 
Nach  dem  Herzen  dei'  Erde, 

Daß  fie  wie  er 

Ein  fpukender  Leichenflern  werde. 

Seit  Jahrmillionen  ohn  Unterlaß 
Will  er  fie  töten. 

Aber  fein  Haß 
Muß  fliehn, 

Sieht  er  am  Himmel  ziehn 

Das  Purpurlebensmeer  der  Morgenröten. 

Noch  fchlägt  das  Herz  der  Erde  heiß 
In  Lieben  und  Gebären, 

Noch  dreht  der  alte  Wandelkreis : 
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Samen , Blüten,  Aehren  — 
Zeugen,  Geburt  und  Tod, 
Wann  wird  es  Jiille ? 

Wo  glüht  das  Urgebot, 

Wo  wacht  der  Wille ? 


Die  Juli-Hexen, 

(Der  kleinen  Sibylla  Blei  zum  Lefen,  wenn 
fie  größer  iß.) 

,Der  Mond  trinkt  an  der  Erde, 

Komm  heraus  in  die  helle  Nacht!1 
„Wohin  wollen  wir  gehen?“ 

,Auf  die  Waldwiefe! 

Auf  die  Waldwiefe  !‘ 

„Was  wollen  wir  denn  dort  machen?“ 

, Tanzen  ! Tanzen  !‘ 

„Mit  wem  den?“ 

,Mit  uns  felber!  Mit  uns  felber!‘ 

„Wenn  aber  der  Waldteufel  kommt?  “ 

,Soll  er  mit  tanzen!  Soll  er  mit  tanzen !‘ 
„Aber  wenn  er  nicht  will?“ 

,Muß  mäßen!  Muß  mäßen  !c 
„Kennt  ihr  ihn  denn?“ 

, Freilich  ! Freilich  !‘ 

„Wie  fieht  er  denn  aus?“ 

,Ganz  voller  Haare! 

Ganz  voller  Haare !{ 
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„Und  weiter  nichts?“ 

,0h  ja:  Bocksbeine!  Und  eine  krumme  Na — aß 
„Hu!  Wird  er  euch  nicht  beißen?“ 

,Fallt  ihm  net  ein!  Fallt  ihm  net  ein! 

Hat  die  kleinen  Mädeln  fo  gerne  und  ß)ielt 
Auf  der  Flöte!* 

„Was  denn?“ 

, Lauter  fchöne  Lieder  zum  Lachen !( 

„Und  fingt  er  auch?“ 

,Ja,  wenn  er  heiße  Augen  hat.* 

„Was  denn?“ 

,Das  dürfen  wir  nicht  jagen! 

Oh  nein!  Oh  nein!* 

„ifi  es  denn  fchlimm  ?** 

,Oh  nein  ! Oh  nein  ! 

Aber  zu  fchön  zum  Jagen. 

So  ...  fo  ...  fo  . . . fchön  . . .!* 

„Was  kichert  ihr  denn!“ 

jWeil  du  dumm  bi  ft,  weil  du  dumm  bift, 

Weil  du  dumm  bift  und  denk  ft. 

Wir  fagen  dir,  was  der  Waldteufel  fingt.* 
„Werd  ich  mirs  Jelber  hören!** 

,Du?  Du?  Du  mit  deinem  Barte? 

Dir  fingt  er  nicht, 

Dich  frißt  er!* 

„Ich  kirr  ihn  mir  fchön  !** 

,Hörjt  du  ihn? 

Höre,  höre,  hör  wie  der  Waldteufel  lacht! 
Wir  kommen!  Wir  kommen! 
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In  fchlooweißen  Hemden. 

Wir  ko — 0 — mmenh 
„Langfamer  ! Langjamer! 
Springt  nicht  fo  fchneüe ! 

Wo  J'eid  ihr!  Wo  J'eid  ihr !,e 
,Kleb  du  im  Bette! 

Wir  tanzen  Jehon  !f 


Traum  im  Walde 

Ein  lichter,  grüner  Schleier  über  mir, 

Und  um  mich  her  ein  lichter  grüner  Schleier  . . . 
Es  fingt  und  klingt  aus  weiter,  weiter  Ferne 
Mufik,  vergehend,  weich  . . . 

Durch  die  MaJ'chen  des  Schleiers  flirrt  und  blinkt 
Ein  goldiger  Schein. 

Der  malt  fleh  in  Kringeln, 

In  tanzenden,  hufchenden,  bebenden  Tupfen 
Hell  aufs  dunkelgrüne  Moos. 

Was  fingt  das  ferne,  ferne  Lied  . . .? 

Laufeben  will  ich  ..  . 

Holde,  weiche  Frauenfltmme, 

Leife,  leife  . . . Wiegenliedfang  . . .: 

Schlage  die  Augen  auf,  glückliches  Kind; 

Siehe,  liebreich  fchimmern  zwei  gütige 
Sterne  der  wachenden  Liebe  nieder. 
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Schlafe,  fchlafe  du  glückliches  Kind, 
Umfungen  vom  Liede  der  Mutterliebe  . . . 

Wehend  teilt  fich  der  grüne  Schleier: 

Wie  eine  Wolke  umhüllt  er  ein  Weih. 

Das  naht  mit  fchwebend  langfamem  Schritt. 

Biß  du  das  Glück,  Weib,  biß  du  die  Liebe? . 

Selige  Milde  ßrömt  aus  den  blauen, 
Himmlifch  gütigen  Augen  mir 
Löfend  ins  Herz  . , . 

Biß  du  die  Liebe,  Weib?  . . . 

Wie  es  klingt  und  duftet  . . . 

Was  hebt  mich  empor? 

Ein  Quillen  und  Schweden  in  mir: 

Süßes  Singen, 

Ferne,  nahe ; 

Geigen  fchwirren,  lang  ausfäufelnd; 

Blüten  fehaukeln  herab  durch  warme, 
Wogende  Düfte,  — ah,  der  Atem 
Der  Frau  mir  nahe. 

Ihre  Blicke  ßr'ömen  wie  heiße  Fluten 
Glühend  mir  ins  Herz,  — 

Ein  Kuß 

Auf  meinen  bebenden  Lippen  . . . 

Biß  du  die  Liebe,  Weib? 

Da  klingts  wie  Wiegenliedfang  fo  weich, 
Beruhigend,  feliger  Wehmut  voll 
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Von  den  Lippen  der  Frau : 

„ Vergebe  im  Traum, 

Schlaf  ein  im  Tod,  unruhiges  Kind: 
Schlafe,  fchlafe,  mein  Kind  im  Tod, 
Siehe  die  Liebe  lebt.“ 


Ernte. 

{Für  meinen  lieben  Lilieticron.) 

Sonnengießen  durch  den  Tag, 
Wellenhoch  im  fröhlichen  Schlag 
Geht  mein  Herz,  es  fchaukelt  leife 
Eine  Wiener  Walzerweiß. 
Senfenfchwung  und  Sichel fchnitt, 

Grün  und  gelb  fällt  Gras  und  Aehre, 
Meine  Freude  erntet  mit: 
Segenfchwere  ! Segenfchwere  ! 

Unter  einem  Lindenbaum, 

Auf  des  weißen  Kirchleins  Hügel, 
Ruht  ich  aus;  da  hub  mein  Traum 
Surrend  die  Libellenflügel : 

Steht  ein  Feld  im  Korne  fchwer, 
Schwankt  in  goldnem  Ueberfchwange, 
Früchtefroh  und  reifebange, 

Trocken  raufchend  hin  und  her. 
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An  des  Segens  goldnetn  Rand, 

Wo  des  Himmels  Blau  ßch  breitet , 
Eine  Senfe  in  der  Hand, 

Eine  Bauerndirne  fehreitet. 

Weit  aus,  wuchtig  iß  ihr  Schritt, 
Ueberhäupten  ihr  der  Stahl 
Lacht  in  huchig  hellem  Glitzen; 
Schnell  im  Schwung  mit  einemmal 
Seh  ichs  durch  die  Bläue  blitzen, 
Und  die  Magd  beginnt  den  Schnitt. 
Bogenhalb  dreht  ßch  ihr  Leib, 
Bogenweit  greift  aus  das  Eifen, 
Näher,  näher  kommt  das  Weib 
Hinter  breitem  Me Jf er  kreißen. 
Langjam  rührt  mit  fleter  Kraft 
Sie  der  fchweren  Senfe  Schaft. 

Brach  fehon  dehnt  ßch  Stoppelleere. 

Wo  raufchgolden  ßch  die  Aehre 
In  des  Windes  Wehn  gewiegt, 
Sterbeßarr  das  Leben  liegt. 

Näher,  näher  kommt  fie  her. 

Auf  die  Seele  fällt  mirs  fehwer. 
Augen  zu.  Ich  höre  den  Schnitt, 
Und  ein  Klagen  hör  ich  mit 
Von  Millionen  Sterbequalen. 

Stille  dann.  Scheu  fechau  ich  hin : 
Ruhend  ßeht  die  Schnitterin 
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Unter  Abend fonnenflrahlen. 

Von  des  vollen  Goldes  Rot 
Einen  Augenfehein  umloht. 

Dann  im  letzten,  hellen  Licht, 
Umrißfechwarz  . . . Bift  du  der  Tod!? 
Klar  blickt  fee  mir  ins  Gefecht, 

Gütig,  groß  und  mütterlich. 

Wendet  in  die  Helle  fech ; 

Geht.  Sie  überwdchft  den  Schein, 
Dunkel  bricht  von  ihr  herein. 

Wo  raufehgolden  fech  die  Aehre 
ln  des  Windes  Wehn  gewiegt, 

Sterbeßarr  das  Leben  liegt. 

Allhin  dehnt  fech  Stoppelleere. 


Schwerer  Traum . 

Ich  lag  an  einem  Birkenflamm 
Und  fah  durchs  grüne  Schleierlicht, 

Wie  eine  weiße  Wolke  fehwamm 
Im  hohen  Blau.  Und  ein  Gedicht 

Ward  in  mir.  Leifee  feang  michs  ein; 

Ich  fechliefe  und  lebte  einen  Traum: 

Mir  wars,  ich  war  ein  Kind,  und  klein 
Stand  neben  mir  der  Birkenbaum. 
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So  fchmächtig  zart;  ich  griff  ein  Blatt 
Und  blies  darauf,  da  führte  mich 
Ein  Sturm  in  eine  große  Stadt 
Voll  Lärm  und  Stöhnen  fürchterlich. 

Ein  glühend  Ungeheuer  ftattd 
Auf  weitem  Markt,  und  Dampf  und  Rauch 
Spie  aus  fein  Mund,  und  feine  Hand 
Riß  alles  her  und  riß  mich  auch. 

Fraß  alles  Leben  in  fich  ein. 

Und  alles  Leben  drängte  fich 
Zu  ihm  mit  jammergellem  Schrein; 

So  ßarb  mit  allem  Leben  ich. 

Das  war,  den  ich  geträumt,  der  Traum. 
Die  weiße  Wolke  war  nicht  mehr. 

Und  über  meinem  Birkenbaum 
Kroch  wolkengrau  ein  Wetter  her. 


Fieberlied, 

(Für  Johannes  Schlaf) 

Diefes  Lebens  Jammerthal 
Steht  voll  fchwarzer  Schmerzen srofen, 
Die  an  grauem  Dornenftrauche, 
Zwifchen  fcharf gezackten  dunkel - 
Grünen  Blättern  blühn. 
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Große,  fchwarze  Sc hmerzens roßen 
Nicken  über  meinem  Haupte 
Und  entfchütten  ihrem  Schooße 
Giftig  gelben  Samenßaub. 

Dicker,  dumpfer  Duft  umfchwillt  mich 
Sichtbarlich  in  fammetblauer 
Schwüler,  feuchter  Wetterwolke, 

Und  von  ferne  hör  ich  Geigen. 

Geigen  hör  ich  ein  wildes  Lied. 
Schmerzensfchriü  und  voller  Wolluß, 

Voller  Gier  und  greller  Helle, 

Und  im  Takte  meines  Herzfchlags, 

Stoßweis  wechfelnd,  klingt  das  Lied. 

Lullt  mich  ein  zu  Schlaf  und  fchreckt  mich 
In  ein  atemlofes  Wachen, 

Drückt  die  Lider  mir  wie  Bleilaß, 

Reißt  mein  rot  entzündet  Auge 
Auf  in  eine  blutige  Sonne  — — 

Und  die  fch Warzen  Schmerzensrofen 
Nicken  über  mir  . . . 


Innocentia. 

{Nach  Franz  Stucks  Gemälde;  dem 
Meißer  gewidmet.) 

Der  klare  Blick  gradaus,  weit  in  Welt, 
Und  eine  Welt  in  diefem  klaren  Blicke  : 
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Da  ruht  die  Liebe  und  der  Schmerz  im  Traum, 
Und  Schönheit  Jchlägt  die  Wogen  drüber  her 
Wie  Frühlings  wind.  Der  fchlanke  Lilieußengel 

In  weißer  Hand  ragt  unbewegt  und  heilig. 

Die  Augen  fchloß  ich,  und  dasfelbe  Bild 
Sah  meine  Seele,  ganz  denfelben  Blick, 

So  voller  Reinheit,  Schöne  und  voll  Liebe, 

Doch  ßatt  des  Lilienßengels  ruht  im  Arm 
Ein  fchlafendes  Bambino.  Mutterunfchuld ! 

Die  Welt  fchien  mir  an  diejem  Tage  Jchön. 


Der  fchwarze  Ritter . 

(Nach  einem  Thomaßchen  Bilde.) 

Im  Thale  unten  die  blaue  Tiefe, 

Grau  am  Himmel  jagende  Wolken ; 
Langjam  reitet, 

Die  Lanze  im  Arm, 

Auf  braunem  Roffe  ein  fchwarzer  Ritter; 
Rote  Eberefchentrauben 
Leuchten  aus  dunklem  Grün  heraus 
Wie  offene  Wunden  . . . 
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Alter  Wein  und  junges  Blut. 

{Zu  Böcklins  Altrömijcher  Weinfcbänke.) 

Alter  Wein  und  junges  Blut 
Tanzen  durcheinander. 

Blumenmädchen , wirf  die  Rojen, 

Wirf  die  Rojen  aus  dem  Schurze, 

Wirf  die  Rofen  auf  den  Weg ! 

Sieh,  wir  taumeln  in  gefchienten 
Gliedern  mit  dem  blauen,  fchweren 
Stahlhelm,  taumeln  wie  am  hohen 
Himmel  die  betrunkenen  grauen 
Wolken.  {Oder  find  es  Schläuche ?) 

Pfui,  wer  wird  hier  flille  fiehn? 

Zwar,  dort  in  den  Rhododendren 
Lauern  niederträchtige  Dornen, 

Und  es  Jcheint  mir,  hopla,  Mädchen, 
Hinter  ihnen  fchnarcht  der  Tod. 

pfl!  Kommt ! Auf  den  Zebenjpitzen 
Schlüpfen  leis  wir  in  den  Keller! 

Wo  im  Sand  die  Jpitzen  Krüge 
Mit  den  dicken  Bäuchen  fiehn. 

Kommt,  wir  machen  eine  Kette! 

Erft  zwei  ftablbefchiente  Beine, 

Dann  zwei  nackte,  fchlanke,  weiche. 

Und  fo  nach  der  Regel  weiter. 

Die  Ovid  befchrieben  hat. 
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Laßt  den  Tod  im  Bufche  Jchnarchen! 
Wenn  die  Jebr  betrunknen  Wolken 
Sich  auf  Jovis  Knieen  lagern. 

Legen  wir  uns  neben  ihn. 


Bildchen. 

Der  Frühling  naht  dem  Sommer  zu. 

Ein  leichter  Wind  wiegt  über  dem  Gras, 

Hell  leuchten  die  Blüten  im  Bufche. 

Die  Blumen  im  Grafe  nicken  leis. 

Es  klingt  der  kleine,  klare  Bach 

Aus  jchattigem  Dunkel  Jchüchtern  heraus. 

Als  kam  er  vom  Reiche  der  Träume. 

Vom  Reiche  der  Träume,  in  dem  fee  weilt, 

Das  braune  Mädel  mit  flatterndem  Haar, 

Die  junge  kräftige  Bauerndirn. 

Zwifchen  Frühling  und  Sommer  webt  ihr  Traum, 
Zwijchen  Blüte  und  Frucht,  zwijchen  Hoffen 

und  Glück, 

Und  die  Augen  gehen  ihr  über. 
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Drei  trunkene  Lieder  zur  Harfe. 

{Für  Paul  Scheerbart.) 

1. 

Tonnen  flehen  im  dunklen  Keller, 

Brette,  braune,  bauchige  Tonnen, 

Und  zxvi flehen  ihnen  taumelt  meine  Jagd 
Nach  einem  Sonnenftrahl, 

Den  ich  im  vorigen  Sommer  flah. 

Sicher,  in  einer  diefler  Tonnen  fleckt  er: 

Napoli  oder  Caro  vigno,  ihr  goldenen. 

Wer  von  euch  hat  ihn? 

An  einem  See  wars  vor  dem  großen  Gebirge, 
Und  filbergraue  Libellen  flogen  im  raflchelnden 

Röhricht 

Des  dürr  grünen  Schilfes. 

Aus  den  klingenden,  kleinen  Wellen  tönte  filbern 

die  Frage: 

„Wo  lebt  die  Eine  mit  dem  liebegütigen  Herzen , 
Das  deiner  Sehn  flucht  vorbeftimmt  ift  als  weiches 

Bett  ?“ 


Und  ein  heißer,  goldener  Strahl  kam  von  der 

großen  Sonne, 

Der  über  die  Wellen  fuhr  wie  kriegfehlichtender 

Sch  wertflr eich. 

Seid  mir  Liebesorakel,  ihrfonnefebwangeren  Tonnen  ! 
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Die  Welt  iß  reich,  wie  das  Auge  eines  fcbönen 

Mädchens. 

Tiefes  Dunkel  iß  drin  voll  Jußer  und  ßhauriger 

Rätfel, 

Und  die  Seligkeit  iß  in  ihr,  die  glitzernd 

Ueher  die  Oberfläche  des  feuchten  Augapfels  hufcht. 

Und  das  Herz  diefir  Welt  voller  Keime  und 

heißer  Fluten  — 

Wie  das  Herz  eines  verliebten  Mädchens  iß  es, 

das  unbewußt 

Sich  nach  Umarmung  fehnt  und  jchmerzlicb 

feligem  Gebären. 

Feuerft rahlender  Gott , der  du  die  Wolkenvor- 
hänge zerreißeß, 

Die  Erde  in  ihrer  Nacktheit  zu  fchauen, 

Heißblickender  Mann,  Held  Helios,  gieße 

Deine  Lebensßröme  in  den  heiß  wartenden  Schooß 

der  Erde! 


III. 

Da  noch  Blut  in  meinen  Adern  iß 
Und  Kraftflannen  in  meinen  Muskeln, 

Will  ich  lieben,  — lieben  wie  ein  feliger  Gott 

und  ein  gefundes  Tier. 

*7 
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Die  faule  Furcht  der  Menfchheit  blas  ich  hinweg 
Mit  meinem  Odem  voll  rafender  Sehnfucht. 

Meine  drängende  Brufl  hebt  fich  nach  den  bebenden 
Vollen  Brüfien  unendlicher  Hingabe. 

Zwingen  will  ich  den  ausweichenden  Blick 
Sehnender  Weichheit. 

Her  zu  mir  alle,  ihr  Liebcskräftigen, 

Ich  will  euch  umarmen. 

Wer  aber  liebesfeige  iß,  der  gehe  hin  und  er - 

fäufe  fich 

In  veilchenfarbener  Tinte. 

Seinem  Tode  will  ich  ein  Tanzlied  fingen. 

Sela. 


Groteske . 

(An  Hermann  Bahr.) 

Ich  fah  im  Traume  eine  Abendröte, 

Die  war  wie  wellendes,  dampfendes  Blut, 
Tief  dunkel. 
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iv/«4  breit,  quoll  Jie  wolkig, 

Schwappend  am  leeren  Horizonte  lang  gedehnt. 

Schwer  lag  Jie:  leuchtender  Schlamm. 

War  das  die  Sonne,  die  da  hinten  Jank ? 

Mir  Jchien,  und  ich  glaubt  es  im  Traum, 
Glaubt  es  mit  krumpfendem  Lachen:  ein  hitnm- 

li J'cher  Riefe, 

Irgend  einer  der  Wandler  da  oben, 

Die  fich  Wolkenfetzen  um  die  Schenkel  fchlagen, 
Warf  eine  faulige  Blutorange  ins  Meer; 

Die  klatfeht 
Stinkend  auseinander. 

Bravo,  haariger  Lümmel! 

Aber  da!!  . . . 

Ein  goldiges  Zittern  zuckt  durch  die  Röte, 
ZerfaJ'ert  die  molkige  Maße  in  Helle. 
Phosphorleuchten,  perlmutterig  Blinken, 

Jagende,  tanzende,  ftechende  Lichter. 

Himmel,  Himmel!  Die  Sonne,  die  Sonne! 

Die  Sonne  ift  verrückt  geworden , 

Sie  Jpeit  ihr  Sternengedärm  in  die  Nacht  . . . 

17* 
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Eine  rießge  Fauß 
Droht  und  greift 
Mit  knolligen  Fingern 
Nach  dem  zappelnden  Ball. 

Da  ward  es  dunkel , und  wie  ßlberne  Fifche 
Schwammen  Millionen  Kometen  durch  das  Nacht- 
meer. 
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DAS  HAUS  IM  IRRGARTEN. 


Abfcbied. 

( Prolog  des  Einfamen.) 

Nun  fcbließ  ich  dich,  mein  liebes  Hausthor,  zu, 
Und  niemals  wieder  freut  mein  Auge  fich 
Am  alten  Schnitzwerk,  deinem  heitern  Schmuck, 
Dem  Rebenbogen  mit  der  Traubenlaß, 

Und  niemals  wieder  öffti  ich  Dich,  mein  Thor, 
Um  in  das  fchöne  alte  Haus  zu  gehn. 

Das  meinem  Glück  die  letzte  Heimat  war. 

Die  letzte  Heimat,  — und  nun  geh  ich  fort, 
Befchmutzt  von  Falfchheit,  innerlichß  verletzt 
Von  lügnerifcher  Tücke,  die  mich  frech 
Viel  Jahre  lang  im  holden  Tänzerkleid 
Verliebter  Anmut  narrte,  und  ich  weiß. 

Daß  all  mein  Glück  ein  leeres  Träumen  war. 
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Oh  Spuk  und  Schmach!  Die  Seele  fchdumt  von 

Haß ’, 

Denkt  ße  an  diefes  abgefeimte  Spiel 
Schamlofer  Niedrigkeit ; — hier,  hier  gcjcbabs. 
Das  fchmutzig  Feige,  — ach,  mein  fchones  Haus, 
Daß  ich  an  dich  nicht  rein  mehr  denken  kann. 


Am  alten  Marmortifcbe  fitz  ich  hin 
Und  hör  den  Brunnen  raujcben,  überweht 
Von  meiner  Trauerweide  Fallgezweig. 

Halboffen  ifi  die  Gartenthür;  da  fiebn 
Die  Lilienflauden  leer,  der  Epheu  glänzt, 

Der  nie  fein  Grün  verliert,  doch  wohnen  jetzt 
Die  fchnellen  Amjeln  nicht  mehr  im  Geäfl 
Des  hundertjährigen.  — Käm  ein  Windfloß  doch 
Und  Jchlüg  die  Thüre  zu!  Ich  Jehe  Jon  ft. 

Was  ich  nicht  fehen  will:  ein  rotes  Kleid, 

Ein  rotes  . . . horch,  es  klingt  ein  Lied  herauf. 
Vom  Garten  her,  wo  die  Cyprejfe  fleht  . . . 

Ich  wills  nicht  hören,  ich  bin  taub  dem  Ton, 
Ich  Jchreie  laut,  ich  will  das  Ued  nicht,  — ach. 
Es  über  klingt  den  aüerlautften  Schrei  — .• 


Meinem  Liebflen  hab  ich  was  mitgebracht: 
Einen  roten  Mund, 

Brüflc  voll  und  rund 
Und  ein  braunes  Augenpaar, 
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Das  lacht 

Unter  einem  Rofenkranz, 
Dunkelroten  Rofenkranz, 
Rofenkranz  im  Haar. 


Und  noch  was  mehr 
Hab  ich  ihm  gebracht, 

Deß  freut  er  fich  fehr 
Bei  Tage  und  Nacht, 

Trallier  und  tralleer, 

Deß  freut  er  fich  fehr, 

Aber  ich  fags  nicht,  weil  es  zu  heitnlicb  war. 

Trallier  und  tralleer: 

Komm  her! 

Der  letzte  Spuk  . . . Nein,  Herz,  es  war  nicht 

not, 

Zu  fchrein  und  taub  zu  fein,  — das  fliegt  vorbei 
Wie  Spätherbßfäden,  — glänzt  und  fliegt  vorbei. 
Darin  verfängt  fich  kein  Gedanke  mehr. 


Und  ich  muß  lächeln.  Warum  fchalt  ich  denn? 
Oh  undankbares  Herz,  oh  dumpfer  Sinn! 

Das  alles  war  Jo  Jchön  und  wunderbar. 

Daß  nichts  als  Dank  fich  ziemt.  Was  red  ich 

Jchlecht 
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Von  Jebönen  Träumen  ? Pfui,  was  red  ich  fchlecht 
Von  dir,  mein  Herz,  das  alles  dies  geträumt ? 
Du,  Herz,  bejchiltfl  dich ? Ach,  du  dummes 

Herz, 

Du  hajl  nichts  bejj'eres  mir  je  befchert, 

Als  diefen  Traum,  und,  daß  er  jäh  verging. 
Mich  dünkt,  auch  das  war  gut,  denn  Jeine  Zeit 
Hat  alles,  und  für  uns,  mein  altes  Herz, 
jß  nun  die  Zeit  des  Träumens  wohl  vorbei. 

Sieh  doch,  wie  hell  iß  diefer  Herbfl;  ein  Glanz 
Von  Klarheit  breitet  fich  geruhig  her: 

Mir  febeint,  ich  wachte  auf  zur  rechten  Zeit. 
Zwar  geht  mein  Schritt  unficher  in  den  Tag, 
Und  allzu  oft  wohl  fchau  ich  mich  noch  um, 
Doch  denk  ich:  bald  iß  mir  das  Licht  vertraut. 
Und,  wenn  ich  rückwärts  blicke,  iß  es  nicht 
Mit  Augen,  die  voll  Sehnfucht  traurig  find. 

Vorwärts,  mein  Herz!  Du  haß  febr  fchön  ge- 
träumt, 

Nun  fei  dem  Tage  flark.  Es  giebt  ein  Glück, 
Das  du  nicht  felber  zu  erdichten  brauebfl. 

Nicht  alles  ijl  Komödie  auf  der  Welt, 

Und  Liebe  giebt  es,  die  nicht  Irrtum  iß. 
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Die  Römerfchanze . 

A la  bonne  heure!  Strategischen  Blick 
Hatten  die  Römer  und  viel  Gefchick, 

Muß  ich  Jagen,  im  Schanzenbauen. 

Hoch  ßeh  ich  oben  in  eifrigem  Schauen 
Durch  den  fchönen  Septembertag, 

Ob  ße  nicht  endlich  kommen  mag. 

Unten  der  See  liegt  unbewegt. 

Oben  im  Walde  kein  Wipfel  fech  regt. 

Ringsum  auf  Feldern  mit  Senfin  und  Sicheln 
Wimmelts  von  Hanfin  und  Franzen  und  Micheln 
Feierlich  brummt  es  vom  Kloflerturm  fichfi, 
Hurra,  da  kommt  meine  braune  Hexe! 
„Schneller,  fchneller,  ich  warte  dein!t( 

Holla,  da  rennt  ße  querfeldein, 

Fliegt  an  die  Brufl  mir  mit  einem  Sprunge, 
Stürmifeh  heb  ich  ße  hoch  im  Schwungef 
Kuß  und  Umarmung,  eins,  zwei  drei. 

Und  im  Grafe  liegen  wir  zwei, 

Rollen  die  Böfihung  hinunter  weich, 

Rollen  direkt  ins  Himmelreich. 

Keiner  flört  uns.  Schanzenumfichützt 
Haben  wir  römifihe  Kriegskunß  genützt. 

Was  vor  vielen  hundert  Jahren 
Schutz  gewefin  den  Legionären 
Gegen  Attaque  und  Uebetfall 
Ward  uns  zum  bergenden  Liebeswall. 


C 2.66 

Ücb  ich  auch  fonft  nicht  die  harte  Stadt, 
Die  eine  Wölfin  itn  Wappen  hat, 

Heute  fing  ich  ihr  Preis  und  Loh, 

Daß  fie  die  fchützende  Schanze  uns  hob. 
Die  uns  ein  Liebesbette  bot 
Bis  ins  erlofchende  Abendrot. 


Durch  dunkle  Gajfenmit  hundert  Küßen. 

Im  Heidenlärm  der  Tanzmufik, 

Im  Tabaks  qualme,  fchtver  und  dick, 

Warf  zu  das  Glück  mir  einen  Blick, 

Einen  goldenen  Blick  aus  zwei  heißen  Sonnen. 
Du  warf  an  meiner  Seite. 

Der  laute  Lärm  verfchvoamm,  verrann, 

Nun  hüben  erfi  ihr  Leuchten  an 
Die  Sonnen,  da  die  Nacht  begann, 

Die  himmlifchen  Sonnen  deiner  Braunaugen. 

Du  warfi  an  meiner  Seite. 

Heil  uns : die  Nacht,  die  finfire  Nacht. 

Nun  fchnell  uns  auf  den  Weg  gemacht! 

Ich  habe  dich  nach  Haus  gebracht 
Durch  dunkle  Gaffen  mit  hundert  Küßen. 
Warm  nah  du  mir  zur  Seite. 
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Leis  klirrend  fcblug  dein  Hausthor  zu. 

Am  Fenßer  Licht.  Dann  Nacht  und  Ruh. 
Bald  lagfl  in  Schlaf  und  Träumen  du, 

Ich  aber  ging  weiter  durch  nächtige  Felder, 
Die  Liebe  ging  mir  zur  Seite. 


Epiflel  von  meinem  Glücke . 

(An  Detlev  Liliencron.) 

Schreiben  muß  ich  im  Tanztakt,  Lieber, 
Tanzen  muß  ich  die  Feder  taffen, 

Denn  ich  bin  glücklich. 

Hätt  einen  Hengfl  ich,  ich  ließ  ihn  fatteln, 
Ueber  die  nächtigen  Felder  ritt  ich, 

Söge  die  Sommerluft  im  Trabe, 

Riefe  ins  Dunkel  der  Nacht  mein  Glück. 
Aber  kein  Reitroß  ßeht  mir  im  Stalle, 

Nur  einen  klapprigen  Klepper  hab  ich, 

Jenen  berüchtigten,  gansflügelruppigen, 
Vielgefchundenen,  flechfenverdehnten. 

Durch  ge feffetten,  hinterhandhinkenden, 
anonoi,  WTtonoi:  Pegafus. 
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Den  nun  laß}  ich  vor  dir  tanzen, 

Wie  ert  vermag,  der  Unglück feli ge, 

Schwinge  mich  ihm  auf  den  dürren  Rücken. 

Vor  mich  nehme  ich:  SIE. 

SIE! 

Zierlich  fetzt  fie  den  Fuß  in  den  Bügel, 

Greift  in  die  alte,  dünnhaarige  Mähne, 
Schwippt  mit  der  Gerte  die  ledernen  Flanken, 
Hopfa,  nun  gebts  über  Stock  und  Stein. 

Nein  ! 

Bleibe  zu  Ilaufe  mein  Hippogryphe, 

Kaue  Vergißmeinnicht  von  der  Raufe, 

Friß  du  in  Ruhe  dein  Gnadenbrod. 

Aber  die  Feder,  die  Feder  fall  tanzen. 

Singen  und  fagen  will  ich  mein  Glück. 

Langfam,  langfam!  Was  foll  das  Tollen. 

Ilübfch  gemächlich  wähl  ich  den  Takt  mir; 

Will  der  Trochäus  zum  Daktylus  hüpfen, 

Nehm  ich  in  Selbßzucht  meine  Gefühle, 

Leite  mich  um  in  jambifchen  Trott: 

V./  Z Z Z v Z Z Z v Z 
Die  Sommernacht  iß  allen  Friedens  voll. 

Viel  taufend  Sterne  ßehn  am  Himmelsplan, 

Und  jeden  Sternes  Augenzwinkerlicht 
iß  mir  ein  Gruß  aus  aller  Welten  Glück: 

Die  Welt  ijl  glücklich,  denn  die  Welt  iß  Jchön, 
Die  Welt  iß  glücklich,  weil  ich  glücklich  bin. 
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Klagt  da  ein  Ruf  aus  dunkler  Ferne  her  ? 

So  komm  zu  mir,  der  du  in  Schmerzen  fchreifl, 
Schau  in  mein  Herz,  da  flammt  der  Liebe  Licht, 
Wärm  deine  Not  an  meines  Herzens  Herd. 
Komm  und  fei  glücklich,  weil  ich  glücklich  bin. 


Wer  murrt  da  in  der  Ecke?  Schweige,  Tropf; 
Ich  kenne  dich,  du  liebft  das  Eckenflehn, 

Das  aus  der  Ecke  Schielen  auf  das  Glück 
Und  dumpfes  Murmeln;  fchweige,  dunkler  Gei  fl 
Der  faulen  Dumpfheit,  die  nicht  fliegen  kann 
Und  neidifch  allem  Flügelfrohen  iß. 

Du  fchimpfft  das  Glück,  weil  du  es  nicht  verßehft. 
In  Käfeblättern  flhmierfl  du  dich  herum 
Und  prahlft  auf  weithinragender  Tribüne, 

Doch  ftets  geduckt.  Ich  hör,  ich  hör  dich  nicht. 
Denn  ich  bin  glücklich. 


Was  ift  mein  Glück?  Ein  braunes  Augenpaar, 
Ein  warmer  Druck  von  einer  weißen  Hand 
Und  Sehnfuchtsfeuer,  das  von  Lippen  glüht, 

Die  meinen  Läppen  gern  Getiojfen  flnd, 
Gefchwifterlich  in  heiflejn  Kuß  geeint, 


Daß  ich  es  bannen  könnte,  diefes  Glück, 
In  einen  Vers  ausgießen  golden  klar 
Und  unvergänglich,  aller  MenJchheit  Gut. 
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Und  doch  mein  Eigen!  Keiner  rühre  dran! 

Ich  fchlag  ihn  tot , bei  Gott,  den  geilen  Hund, 
Der  mir  mit  frecher  Hand  mein  Glück  berührt , 
Ich  fcblag  ihn  tot,  den  Sonnenfrevler  tot!  . . . 

Jagt  mich  mein  Glück  aus  Liebe  fo  in  Wut ? 
Macht  mich  verrückt  mein  Glück,  daß  ich  um- 
armen 

Die  ganze  Welt  in  Heilandsgluten  möchte 
Und  in  Umarmung  preßen  in  den  Tod ? 

Dies  Glück  iß  wie  Natur:  in  Liebe  graujam, 
Wollüßig  wütend.  Oh  du  graufam  Glück! 

Dich  felber  möcht  ich  morden,  peinigen, 

An  deinem  Sterbezucken  mich  erfreun. 
Hinröcheln  meinen  letzten  Atemzug 
In  deinen  Tod,  — vergehn,  vergehn  mit  dir! 

Da  blick  ich  in  die  fchöne  Sommernacht. 

Ins  Sternefchweigen,  in  den  dunkeln  Frieden, 
Der  feine  Schleier  fchlägt  um  alles  Sein. 

Und  ruhig  werd  ich.  Aller  Welten  Glück 
Erahn  ich  wieder,  wieder  fchenkt  mein  Herz 
Des  flillen  Heerdes  freundlich  liebe  Wärme. 

Als  kehrt  ich  heim  von  einem  heißen  Ritt 
iß  mir  zu  Mute  jetzt.  Es  hat  mich  durchge- 
rüttelt. 

Und  mir  im  Arm  liegt  fte,  fo  müd,  fo  hold. 
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Gehn  wir  nun  fchlafen,  Schatz?  Ach , wie  ße 

gähnt. 

Und  ihren  braunen  Augen  deckt  ßch  leicht 
Der  fchwarzen  Wimpern  Schutz.  Wir  gehn  zu 

Bett. 


Jenfeits  von  Gut  und  Böfe. 

Schwül  war  der  Tag  . . . 

Auch  das  Gewitter , das  aus  fchwarzer  Wolke 
Fegenden  Regen  in  das  See  grau  goß, 

Gab  keine  Kühlung. 

Unbewegt  das  Laub, 

Durßdürr. 

Und  auch  mein  Herz  war  fchwül, 

Von  Sehnfucht  fchwül  nach  dir 
Und  deinem  Heißeflen. 

Und  dir  auch  dürßete  das  Herz 
Und  alle  Sinne, 

Und  deinen  fcbmiegeweichen  Leib  an  mich 
Haß  du  gedrängt. 

Bittend  aus  Sehnfuchtsfchwüle. 

Da  fahen  unfere  Seelen  ßch  nackt  in  Liebe, 
Und  fegenfeierlich  vereinte  uns  Natur. 
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Wie  im  Garten 

Des  Paradiefes,  ehe  die  Schlange  Jprach, 
Al  Jo  erkannten  wir  uns  wie  im  Traum 
Und  waren  felig. 

Wortelos 

Im  Arm  uns  lagen  wir  und  koßeten 
Vom  Baume  holdeßer  Erkenntnis. 

Schwül  war  der  Tag, 
ln  Schwüle  ging  die  Nacht, 
ln  JegenJchwangerer  Wolke  fch webten  wir 
Jenfeits  von  Gut  und  Boß. 


Amor-  Vampyr. 

Im  hellen  Herbßwald  auf  buntem  Laub 
Waren  wir  wie  Kinder  und  küßten  uns 
Unßhuldig  in  linder  Liebe. 

Bubenmädel,  Bubenmädel, 

Wie  lachten  deine  Augen,  die  hellen,  braunen, 
Wie  lag  dein  liebes  Köpfchen  J'o  leicht  auf  dem 

Laube, 

Und  leicht  auch  lagen  meine  Lippen  auf  deinen. 
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Aber  die  Nacht  kam  auf  Katzenpfoten, 

Die  fchwarze,  fchwere,  fchweigende  Nacht, 

Und  fcbtvül  wars  im  Zimmer. 

Das  gelbe  Licht  der  fch webenden  Lampe  lag 
Wie  leuchtender,  feuchter  Nebel  über  dem  Raum, 
Und  deine  Augen  fragten  ängftlich  aus  dem 

gelben  Dämmer. 

Braune,  brütende,  unfelige  Augen. 

In  ihnen  braute,  tief  unten,  tief, 

Brodelnder  giftiger  Gifcht. 

Oh  du,  du,  du! 

Und  über  dich  hin  warf  mich  die  Wut  der  Liebe. 

Und  unfre  Lippen  laßeten  aufeinander. 

Wie  alle  fchmerzlichen,  Jehnfuchtfchmachtenden 

Sünden  zweier  Sterne, 
Die  fich  im  wirbelnden  Weltall  treffen 
Und  klagegellend  fich  umklammern. 

Oh  du,  du,  du! 

Und  meine  Augen  gruben  fich  in  deine, 

Und  meine  Arme  wanden  fich  um  deinen  Leib 

wie  Raubtierpranken; 
Und  es  fiöhnte  deine  Bruft, 

Und  deine  Augen  irrten  wie  verflogene  Tauben. 

18 
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Sie  Juchten  den  hellen  Herbjlwald 
Und  die  Kindheit  unfrer  Liehe 
Im  bunten  Laube . 

Und  fanden  nicht  und  wurden  fchmerzenßarr 
Und  höllebriinßig  heiß  und  hackten  in  mein 

Herz 

Wie  Jcbwarze  Adler fchnäbel. 

Oh  du! 

Oh  du! 

Matt  fank  mein  Haupt  dir  in  den  Schooß. 

Du  bebtejl. 

Dann  (prachß  du  leife  wirre  Worte  und  weintejl. 

Und  deine  Augen  wurden  wieder  hell. 

Weißt  du  es  wohl , was  zwifchen  uns  gefcbebn? 

Der  Haß  hat  uns  gepaart  in  wildem  Kampf, 
Der  Haß  von  Mann  zu  Weib  und  Weib  zu 

Mann, 

Die  heiße  Gier,  Jich  cinzufaugen  das  fremde  Herz 
Und  jeden  Tropfen  Blutes  und  jeden  Atemzug. 

Mein  Herz  und  dein  Herz  haben  fich  gefchaut 

im  Kampfe, 
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Und  kämpfend  ficb  durchdringend  find  fie  in 

Eins  geflojjen. 

Du  bift  nun  ich , doppelt  ift  meine  Seele. 

Wird  fie  je  leben 
Können  ohne  dich  ? 


In  einer  Totenkammer . 

{Untreue.) 

Warum  bin  ich  von  den  grünen  Wiefien  gegangen 
Und  ging  aus  der  lieben  Wärme  meiner  zwei 

braunen  Sonnen  ? 

Da  war  des  Lebens  Jehenkende  Güte, 

Und  alle  Blumen  blühten  da  für  mich, 

Und  wenn  auch  Qual  in  meinem  Herzen  war. 
Vor  lauter  Liebe  Qual: 

Ich  war  doch  glücklich  unter  hellen  Himmeln, 
Und  wenn  ich  tief  in  meine  Seele  laufchte, 
Vernahm  ich  leife  Geigen  und  Kinderftimmen, 
Frühlingslieder  wenn  auch  der  Herbft 
Mit  hohler  Stimme  fein  hartes  Lied, 

Sein  Herrfcherlied  im  Totentänze 

18* 
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Der  dürren  Blätter  heulte : Hujfa, 

Der  Heiland  Tod,  Hymen,  Hymenäus! 
Frühlingslieder  aus  dem  Rofengarten  des  Herzens, 
ln  dem  die  Engel  des  lachenden  Lebens  fangen: 
Deine  Liebe  fangen  und  meine  . . . 

Ach,  wie  jo  fanft  war  der  Sang  unfrer  Liebe, 
Sanft  wie  deine  Blicke,  mein  Mädchen. 

Ein  Wirbelwind  warf  mich  von  grünen  Wiefen 
ln  fiarre,  fieinerne  Straßen. 

Die  Sonnen  verfanken,  die  Blumen  verblühten, 
ln  meinem  Herzen  ftiert  das  Schweigen. 

Herberge  bot  mir  der  Tod.  Ich  liege 
In  dunkler  Kammer,  ein  blajfes  Weib 
Ruht  neben  mir:  tot,  denn  es  hat  keine  Liebe. 

Tot,  tot,  um  Gott,  mein  Herz  auch  du? 

Die  Kerze  flackt,  ihre  Flamme  flirbt. 

Es  fehwirrt  eine  große,  fehwarze  Fliege  matt 
Im  eifig  Jliüen  Raume. 

Das  blaffe  Weib  mit  dem  wirren  Haar 
Und  den  grünen  Schatten  unter  den  verbuhlten 

Augen,  — 
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Horch,  wie  fein  Atem  ßch  hebt. 

Oh  Leben,  wie  weltenferne  biß  du  mir: 

Es  liegt  der  Tod  an  meiner  Seite. 

L'öfch  aus  du  letztes  Licht  in  meinem  Leben: 
Heilige  Erinnerung. 

Ueber  grüne  Wiefen  ein  letzter  Blick  . . . 
Sonnen!  Sonnen!  Sie  löfeben  aus  . . . 

Da  thut  der  Tod  an  meiner  Seite  die  grünen 

Augen  auf. 

Zwei  weiche  Arme  preßen  mich  wild, 

Zwei  giftige  Lichter  Jtechen  in  mein  Herz. 

Der  Hölle  Brünße  freßen  mich.  Hußa! 

Der  Heiland  Tod! 

Es  raufcht  aus  weiter  Ferne  wie  ein  Lied 
Von  Hunderttaufenden,  die  glücklich  find  . . 


Brief. 

1 Mir  war  die  Liebe  lange  nur  ein  Spiel; 
Leicht  fitzt  ich  wenig  ein  und  holte  viel, 
Und  luß'tg  warf  den  goldenen  Gewinn 
Ich  gerne  bald  in  andre  Schürzen  hin. 
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Oh  ja,  das  Herz,  es  war  wohl  auch  dabei, 
Leis  klang  es  mit  wie  ferne  Melodei 
Dem  lauten  Sang  der  tanzbewegten  Luß, 
Doch  Stille  war  im  Inncrflen  der  Brufi. 

Was  da,  von  Friedensroßen  mild  umblüht. 
Dem  einen  Herzen  heiß  entgegenglüht, 

Du  haßs  zuerß  geweckt;  — nun  iß  es  weh, 
Das  leichte  Herz , ein  wildbewegter  See 
Voll  Ungetümen,  die  die  Qual  gebar. 

Die  doch  nur  Liebe,  Liebe,  Liebe  war. 


Ich  weiß,  du  lachß,  wenn  du  von  Qualen  ließ. 
In  deinem  Herzen  eine  Blume  ß>rießt, 

Die  leicht  im  Winde  ihre  Blüte  trägt, 

Die  nichts  nach  Qualenungetümen  fragt; 

Im  eigenen  Dufte  wiegt  fie  her  und  hin  — .* 
Die  Blume  iß  dein  glücklich-leichter  Sinn. 

Sie  foll  dir  nie  im  Herzensfroft  vergehn, 

Aus  jedem  Leide  foll  fie  auferßehn 
Wie  Maitaghelle,  da  der  Winter  fchwand 
Dem  Sonnenßege  in  das  Nebelland  . . . 

Was  mir  die  Liebe  und  ihr  Leid  befebied? 
Ich  fühl  es  fchon;  es  keimt  ein  neues  Lied. 
Das  wird  von  dir  ein  glühend  Singen  fein, 
Das  wird  aus  Qualenwuß  mein  Herz  befrei». 
Wie  Thränenßurz  fchwillt  heiß fein ßarker  Fluß, 
Und  aus  dem  Herzen  kommts  in  einem  Guß, 
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Ich  halte  nichts,  ich  halte  nichts  zurück. 

Im  Lied  verßrome  ich  mein  ganzes  Glück. 

Ob  du  es  fühlfl,  was  ich  dir  hier  geßeh  ? 

Das  fühlft  du  wohl,  es  iß  ein  tiefes  Weh 
Und  eine  Gnade  doch;  es  raubt  und  giebt  . . . 
Oh,  Mädchen  du,  wie  hab  ich  dich  geliebt! 


Reue . 

Wie  iß  mein  Herz  mir  Jchwer,  welch  eine  Miß'ethat 
Hab  ich  gethan! 

Ich  habe  meine  Liebe  getötet. 

Tempelfch ander ifch  hab  ich  gewütet  wider  mein 

Heiligtum. 

Einer  Mater  Dolorofa  fchlug  ich  ins  Geßcht. 

Oh  hartes  Herz!  Mit  Thränen  trieb  ich  Spott, 
Und  bange  Blicke  haben  mich  nicht  weich  gemacht. 
Bin  ich  fo  bös? 

Oh  Mädchen  mache  du  mich  gut! 

Bin  ich  fo  krank? 

Oh  Mädchen  mache  mich  gefund! 

Weißt  du  denn  nicht,  daß  deine  Worte  mildes 

Wundöl  find 

Und  deine  Blicke  lind  wie  wärmend  Linnen? 


Digitized  by  Google 


c -r-'  280  —'s 

Der  Welten  Frieden  ruht  auf  deinem  Mund ', 
ln  deinem  Herzen  blüht  die  Güte  mir. 

Senk  mir  ins  Herz  davon  nur  einen  Trieb. 
Oh  Mädchen  hah  mich  lieb! 

Und  ich  bin  gut  und  bin  gefund. 


Weihnachtsfeier. 

Berge  und  Wälder  und  Wiefen  und  See: 
Schnee  und  Nebel,  Nebel  und  Schnee; 

Nieder  der  Himmel,  farblos  und  fahl; 

War  er  denn  heiter  und  hoch  einmal ? 
Hockende  Krähen  auf  kahlem  Geäß,  — 

Das  iß  des  blutwannen  Lebens  der  Reft? 

Siehe,  die  Sonne  verßnkt  hinterm  See: 
Broncegold  taut  auf  dem  glitzernden  Schnee, 
Taut  und  vetßießt  in  das  flockige  Weiß,  — 
Rundum  umflarrt  mich  leblofes  Eis. 
Dampfende  Nebel  umhüllen  mich  dicht, 

Wehen  wie  Haßhauch  mir  naß  ins  Gefleht. 
Stechen  nicht  Augen  hervor  aus  dem  Grau, 
Augen  der  lieblofen  alten  Frau, 

Die  in  der  knochigen  Hand  zurück 
Graufam  mir  hält  mein  bangfüßes  Glück? 
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Nein  doch  und  nein!  Ein  lieberes  Licht 
Lacht  mir  aus  Nebelgrau  hell  ins  Gefecht: 
„Gerannt  bin  i fecbnell  wie  der  Wind  übern 

Schnee  !(t 

— Mädel,  oh  du  meine  Weihnachtsfee ! 

Schmiegt  fee  fich  an  mich  dicht  und  bang, 
Wandern  wir  wortlos  im  Glockenklang, 
Wandern  durch  Nebel  und  Nacht  und  Wind, 
Weint  an  der  Brufl  mir  leife  das  Kind, 

Weint,  daß  getrennt  wir  mäßen , allein, 

In  der  heiligen  Weihenacht  fein. 

Küß  ich  die  Thränen  ihr  lind  vom  Gefecht: 
Weine  nicht,  Mädel,  geh,  weine  nicht! 

Zündet  heut  Andern  der  Liebesmann 
Flimmernde  Chrifekindlkerzen  an. 

Hat  er  in  un feeren  Herzen  entfacht 
Eine  ewige  Weihenacht. 

Sind  wir  auch  heute  Abend  getrennt, 

Doch  uns  im  Herzen  ein  Chrifebaum  brennt. 
Dir  aus  dem  Auge  ja  lacht  fein  Schein, 

Nein  doch,  du  Meine,  wir  find  nicht  allein. 
Trag  ich  dein  Herz  ja  in  meiner  Brufl, 

Du  auch  das  meine  tragen  mußt. 

Froh  mir  ein  heüwarmes  Lächeln  dankt, 

Fefi  mich  ihr  rundvoller  Arm  umrankt, 

Tiefe  feaugt  ihr  Blick  fich  in  meinen  ein : 

„Nein,  oh  du  Meiner,  wir  find  nicht  allein 
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Wandern  zurück  wir  durch  Nebel  und  Wind, 
Lacht  an  der  Seite  mir  felig  das  Kind. 


Erwachen  in  den  grellen  Tag . 

(Ein  Vorgeßcht.) 

Was  war  das  für  ein  wunderreicher  Traum ! 

Er  hat  mein  Herz  fo  innig  warm  beglückt  . . . 

Er  führte  mich  auf  grüne  Wiefen  aus 
Voll  Frühlingsblumen,  — jeder  Blüte  gab 
Von  Sonnengold  er  einen  Glorienfehein. 

Hell  war  der  Himmel  und  unendlich  weit, 

Leis  wimpelte  von  fäftevoüen  Zweigen, 

Die  glänzend  überquollen  in  dem  Licht 
Des  jungen  Lenzen,  unberührtes  Grün. 

Und  alles  war  voll  Glück,  voll  Glück  auch  ich; 
Ein  Sonnenßäubchen  Glück:  fo  fühlt  ich  mich. 
Und  durch  die  Welten  wirbelte  ich  hin; 

Licht  war  mein  Herz,  und  meine  Augen  Glanz. 

Die  Wiefe  mit  den  Blumen  . . . Langfam  fehritt 
Ich  durch  das  grüne  Raufehemeer,  ich  führte 
Am  Arm  ein  Mädchen,  und  an  meiner  Bruft 
Hört  ich  ein  Klopfen,  das  wie  Liebe  klang, 

So  J'ragend  zag  und  bittebang  und  tief; 
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Und  zweier  Augen  heiße  Seligkeit, 

Ein  Rofenhitmnel,  aller  Gnaden  voll. 

Sah  mir  ins  Herz  und  hellte  mir  ein  Glück, 
Das  nie  ich  wußte,  das  mein  Sehnen  war 
Durch  lange,  arme,  liebeleere  Zeit. 

Das  war  die  Liebe. 


Leiße  wie  ein  Traum 

iß  fie  durch  Seele  mir  und  Sinn  geweht, 

Und  ich  war  felig.  Roßen  ßah  ich  rings, 

Und  Roßen  deckten  mir  die  ganze  Welt, 

Die  Welt  voll  Gräuel,  Traumesroßen  deckten 
Mit  Blütenranken  mir  die  Wahrheit  zu. 

Die  Sonne  ßah  ich  nur:  ich  Jab  nur  dich; 

Die  Augen  gingen  über  mir  vor  Glanz, 
Ergießen  wollte  fich  das  Herz  vor  Glück, 

Bang  überßelig  jtrömen  in  den  Tod,  — 

Da  wacht  ich  plötzlich  unter  Thränen  auß. 

Was  ich  als  Sonne  ßelig  angeßehn, 

Als  aller  Liebe,  aller  Schönheit  Herd  — 

Ein  einziger  Blick  verriet  mir  blitzesgrell, 

Daß  eine  Lüge  meine  Sonne  war. 

Ein  ßchöner,  bößer,  liebeleerer  Stern. 

Der  Traum  ijt  aus.  Ich  ßarre  in  mein  Herz, 

Ich  weine  in  mein  Herz:  die  Thräne  ßällt 
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In  einen  Krater,  krußig  ausgebrannt. 
Der  heiße  Lavaßrom  der  Liebe  ward 
Zu  Stein. 

Ich  will  die  Tage  nutzen . Kalt 
Will  deine  Lüge  ich  einmeißeln  ihm. 


Letzter  Wunfch. 

Daß  deine  Hand  auf  meiner  Stirne  liegt, 

Wenn  mich  das  Sterben  in  der  Wiege  wiegt , 

Die  leis  hinüber  ins  Vergeß'en  fchaukelt. 

Von  fchwarzen  Schmetterlingen  fihwer  umgaukelt. 
Ein  letzter  Blick  in  deine  braunen  Sonnen : 
Vorüber  flrömen  alle  unfre  Wonnen 
ln  einer  bitter-füßen  Letztfekunde ; 

Ein  letzter  Kuß  von  deinem  warmen  Munde, 
Ein  letztes  Wort  von  dir,  fo  liebeweich: 

Dann  hab  ich , eh  ich  tot,  das  Himmelreich, 
Und  tauche  felig  in  den  großen  Frieden: 

Der  Erde  Holdefles  war  mir  befchieden. 
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Wenn  wir  alt  fein  werden. 


Wenn  wir  alt  fein  werden. 

Wenn  der  Ruhe  Dämmerung 

Leis  in  immergleichem  Atemzuge  uns  im  Herzen 

haucht, 

Wenn  das  Auge  matt  und  milde  blickt, 

Kältre  Farben  fieht  und  flockigen  Umriß, 

Wenn  der  Hände  Drücke, 

Alters  faltenweich. 

Immer  abfcbiednehmender,  zag  fleh  fühlen. 

Wenn  das  Hirn, 

Von  Erkenntnis  ftatr,  immer  kälter  wird. 

Und  der  Hoffnung  warmer  Taubenflügeljchlag 
Nicht  mehr  linde  Glücksgedankenwellen  fihläot, 
Wenn  an  Rofen-Statt  6 

Herbflzeitlofe  blaßt 
Sonne,  Sonne! 

Du  auch  wirfl  mir  dann  verbleichen, 

Die  ich  kindlich  und  anbetend  liebe. 

Eine  Wärme  nur. 

Eine  Liebe  nur. 

Nur  einen  Glauben  dann 
Werd  ich  mir  wahren : 

Dich 


Du  Traumvergangene, 
Heilige . 
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Scherzo. 

Es  iß  kein  Wind  von  boldrer  Art , 
Als  der  um  ihren  Kleidfaum  weht, 
Wenn  meine  Frau  im  Tanze 
Durchs  Zimmer  geht . 

Und  gar  kein  fchöner  Tönen  iß. 

Als  das  aus  ihrem  Munde  klingt. 
Wenn  meine  Frau  zur  Zither 
Ein  Liedei  fingt. 


Und  iß  auch  gar  kein  fchöner  Licht, 
Als  das  aus  ihren  Augen  braun. 

Wenn  fie  aus  Herzenstiefen 
Hellfröhlich  fichaun. 

Hub!  Aber  wentis  gewittert!  Huh ! 
Der  Donner  grollt,  der  Sturm  rafaunt! 
Flieht  männiglich!  Frau  Sonne 
Iß  fchlecht  gelaunt. 


Frau  Güte . 

Heut  fagte  ich  die  ganze  Nacht 
Im  Traum:  Ich  wollt,  ich  wäre  tot. 
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Doch,  als  ich  morgens  aufgewacht. 
Begrüßten  mich  zwei  Lippen  rot. 

Frau  Güte  hat  mich  angelacht 
Und  flüßerte:  Es  hat  nicht  not, 

Beifeite  iß  das  Gift  gebracht. 

Da,  nimm  und  iß  des  Lebens  Brot! 

Den  ganzen  Tag  hab  ich  gelacht: 

Herr  Meißer  Tod,  gut  Nacht,  gut  Nacht ! 
Es  iß  nicht  not!  Es  iß  nicht  not! 


In  einer  dunklen  Nacht. 


Wenn  diefer  Körper  einß  zerfallen  iß, 

Seele,  du  meine  Seele, 

Träumß  du  dir  einen  andern  Leib  ? 

Lebfl  du  auf  einem  andern  Stern  ? 

Treibß  du  aus  deinem  Drange,  der  die  Schott - 

heit  will. 


Blumen,  Bäume ? 


Oh  meine  Seele,  wenn  du  nicht  vergehß. 

Dann  bleib  bei  ihr,  die  mir  das  Leben  lieber 

macht 


Als  alle  Schönheit. 
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Umblüht  fee. 

Umhüte  fee, 

Laß  alle  Sterne,  alle  Seligkeit 
Und  bleibe  bei  ihr. 

Und  wenn  auch  fee  dann,  wachgeküßt  vom  Tod, 
Sich  feelbft  in  ihrer  tiefften  Reinheit  lebt. 

Dann  geh  in  fee  und  gieb  dich  felber  hin. 

Sei  eins  mit  ihr. 

Das  iß  die  Seligkeit,  die  ich  dir  hoffe, 

Meine  Seele. 


Reichtum, 

Perlen  gleiten  durch  meine  Hand  — .• 

Das  war  Wajfer,  das  verfchwand; 

Gold  kam  über  mich  hergelaufen  — .♦ 
Wolkenberge,  Wolkenhaufen ; 

Nichts  iß  tnehr  in  meiner  Hand, 

Und  ich  kann  mir  garnichts  kaufen, 

Und  mir  blieb  nur,  was  ich  fand: 

Ein  Herz  für  ?nich,  ein  Glück  für  mich, 
Zwei  Augen,  die  leuchten:  Ich  liebe  dich, 
Und  eine  Wärme  innerlich: 

Du,  du  und  ich  . . . 
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Reliquien. 

1. 

Wie  Blitzfchlag  kam  das  Scblimmße  über  mich: 
Mein  Hans  xoard  plötzlich  leer,  mein  Herz  ward 

leer ; 

Das  Glück  ging  fort  auf  Nimmerwiederkehr, 
Ein  Krüppel  und  ein  Bettler,  bleibe  ich. 

Das  alles  iß  nicht  wahr!  Ich  rufe  dich, 

Im  weiten  Haufe  irre  ich  umher, 

Ich  muß  dich  finden!  — Ach,  es  iß  doch  leer; 
Der  Blitz  fchlug  ein,  und  er  traf  fürchterlich. 

Auf  meiner  Bruß  hab  ich  fünf  Blätter  ruhn, 
Die  find  von  dir  und  mir  das  letzte  Stück: 

So  fühlteß  du,  fo  fprach  ich  aus  dein 

Glück, 

So  waren  wir  einß  eins!  — Was  Jöll  ich  nun, 
Ich  Halber  in  dem  leeren  Leben  thun  ? 

Giebt  es  für  mich  ein  Wort  nur  noch:  Zurück? 


II. 

Was  du  gefühlt  haß,  Rammelnd , ungefüge. 

Ich  dürft  es  dir  und  mir  zum  Kranze  runden. 
Du  haß  die  Worte,  ich  den  Sang  gefunden,  — 
Ach,  daß  ich  noch  die  fchönen  Kränze  trüge! 

*9 
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Was  waren  das  für  Tage,  was  für  Flüge 
Im  Troflland  Traum!  Die  Schwere  überwunden, 
Wir  beiden  eingeflügelig  verbunden,  — 

Und  heute  höhnt  die  Leere  gähnend:  Lüge! 

Ich  muß  von  mir  auch  diefe  Blätter  geben; 

Es  fei  kein  Reß  an  mir  von  jener  Zeit; 

Das  Wort  von  dir,  das  ich  vermelodeit, 

Soll  mit  dem  Glück  ins  Dunkel  rückwärts 

fchweben. 

Mich  ruft  das  Licht,  ich  muß  ins  klare  Leben. 
Fliegt,  Flatterlügen,  fort!  Ich  bin  bereit. 

III. 

Mir  wird  es  fehwer,  füll  ich  fie  fliegen  laßen  ? 
Wer  weiß,  in  welche  fehmutzig  dumpfen  Gaflen 
Ihr  Flug  fie  trägt.  — Mht,  Herz,  gieb  fie  dem 

Wind! 

Du  biß  befreit,  wenn  fie  ins  Blaue  fehwinden. 

Da  fliegen  fie  und  fegeln  mit  den  Winden, 

Die  deines  Wahns  die  letzten  Fetzen  find: 

{Das  erfle  Blatt.) 

Gern  bin  ich  bei  dir, 

Gern  denk  ich  an  dich. 

Aber  wenn  du  mir  web  thufl,  weiß  ich: 
Ich  liebe  dich. 
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(Das  zweite  Blatt.) 

Vergangen  die  Welt, 

Verronnen  die  Zeit: 

Nun  eile  dich,  komm,  es  fiehen  bereit 
Weit  off  en  die  Thüren  zur  Seligkeit. 

(Das  dritte  Blatt.) 

Verblüht  und  verdorrt  iß  der  Baum  neben  mir. 
Ich  aber,  ich  lebe: 

Du  biß  in  mir. 

Mich  kann  der  Tod  nicht  haben. 

{Das  vierte  Blatt.) 

Kctinfi  du  das  bange  Klopfen  in  der  Bruß?  . 
Haß  du  noch  nie  darauf  gehört? 

Leg  deine  Hand  leicht  auf  das  Herz: 
Erlaufche  dich  . . . 

(Das  fünfte  Blatt.) 

Dich  nicht  fehctt, 

Dich  nicht  haben. 

Das  iß  Gram, 

Dich  erwarten 
Und  dich  nehmen, 

Das  iß  Glück. 

Nun  find  fie  fort  . . . Die  Tauben  fliegen  Jchnell, 
Die  Venus-Vögel.  Silbern  in  das  Blau 
Des  hohen  Himmels  fchwanden  fie  dahin. 

Der  Himmel  gabs,  der  Himmel  nahms.  Vorbei. 

19* 
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Erkenntnis . 

Daß  doch  dein  Stolz  nicht  eingeßehen  will: 

Ich  irrte  mich,  was  Gold  mir  fchien  war  Blech  . . . 

Nein,  lieber  wütefi  du  das  Scbickjal  an 
Und  fchmähft:  dein  böfer  Hauch  hat  Grünfpan  mir 
Auf  meines  Goldes  reinen  Glanz  gelegt. 

Weißt  du  denn  nicht:  Gold  und  ein  treues  Herz 
Behalten  immer  ihren  tiefen  Glanz ? 


Mit  der  Stielbrille, 

Noch  immer  fprichts  in  mir:  Es  kann  nicht  fein, 
Es  iß  ein  wüßer,  widerlicher  Traum', 

Ich  muß  mich  fcbämen,  daß  ich  J'o  geträumt. 
Und  hin  zu  ihr  und  ihr  die  Hand  geküßt: 
Vergieb  mir,  du,  ich  fab  im  Traum  dich  Jchlecht, 
Mein  Traum  hat  dich  beleidigt;  ich  bin  krank, 
Daß  ich  fo  frevelhaften  Wahnjinn  Jpann. 

Und  dann  erwach  ich  in  die  Wirklichkeit 
Und  feh  mich  um  und  Jehe  mich  allein 
Und  weiß  und  Jag  es  laut  zur  leeren  Wand: 
Bonjour  madame,  ich  habe  mich  geirrt. 

Es  war  kein  Traum,  jedoch  ein  Träumer  ich. 
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Bonjour  madatnc  et  bon  plaijir,  die  Welt 
iß  höchß  verwunderlich  und  ein  Roman. 

Man  muß  fie  nehmen,  wie  fie  ijt,  Madam. 
Man  muß  nicht  meinen,  fie  fei  Jo  und  jo, 

Und  muß  aus  Träumen  fich  kein  Goldgcfpinjl 
Um  Stirn  und  Auge  legen,  nein,  Madam, 

Mit  klarem  Auge,  lächeln  und  moquant. 

Muß  man  fie  anj'ehn  wie  ein  Kavalier 
Zur  Jehr  gefcheiten  Zeit  des  Rokoko, 

Das  Stielglas  vor  der  NaJ'e  und,  ahii. 

Ein  wenig  büßeln , wenn  man  etwa  merkt. 
Sie  Jei  nur  eine  Dirne,  keine  Fee. 


Zwifcben  Abend  und  Nacht. 

( Epilog  des  Einfamen.) 

Da  zieht  der  Fluß  und  trägt  das  Abendgold, 
Da  ßehn  die  Wolken  wie  ein  Goldgebirg: 

Der  Abend  giebt  uns  feine  goldne  Hand. 

Wohl,  wohl!  Der  Schlaf  und  was  fcbon  träumen 

macht 

Zieht  leis  die  Flore  über  unfre  Welt, 

Und  Viele  find  jetzt  glücklich,  denn  ße  nthn. 
An  manchem  Bette  fitzt  die  Liebe  jetzt 
Mit  Wiegenliedern,  und  manch  müdes  Haupt 
Hat  feinen  Schooß  nun,  daß  es  ruhen  kann. 
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Da  liegt  wohl  eine  weiche,  weiße  Hand 
Recht  leicht  und  zärtlich,  hütend,  auf  der  Stirn 
Des  Schlafenden,  und  feiden  ßreicht  das  Haar 
Der  guten  Hegerin  die  Wangen  ihm. 

Der  feine  Ruhe  in  der  Liebe  hat. 


Wie’s  in  den  Nefiern  flill  wird!  Ab  und  an 
Zirpt  Jo  ein  Meislein,  das  wohl  träumen  mag. 
Die  Zeit  der  Nachtigallen  iß  vorbei. 


Einjl  hab  ich  halbe  Nächte  lang  gelaufcht. 
Wie  unfrer  Wälder  volljle  Kehle  Jang, 

Und  mich  ergriff  der  kleinen  Kreatur 
Auffchluchzend  Lied  im  Allerinner ßen. 

Ich  wußte  wohl:  auch  mir  iji  feelenvoll 
So  heiße  Liebe  fchluchzend  zugewandt. 

Und  dankbar  trat  ich  leife  an  ein  Bett 

Und  fucbte  eine  kleine  warme  Hand 

Und  küßte  fie.  — Da  hatte  ich  mein  Glück. 


Das  iß  vorbei.  Es  kam  ein  böfer  Wind 
Und  riß  mir  meine  Roß  weg  vom  Stock 
Und  trug  ße  in  die  Stadt.  Da  liegt  ße  nun 
Entblättert  in  der  Goffe.  Säh  ich  fie, 

Ich  könnte  fie  nicht  mehr  erkennen.  — Oh, 
So  herben  Schmerz  haß  du  mir  angethan, 
Einflmals  Geliebte,  daß  mein  Herz  fleinhart 
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Von  Narben  wurde.  Eber  höbe  ich 
Den  Kot  der  Gaffe,  als  die  Roß  auf. 

Der  Fluß  verlor  fein  Gold.  Er  geht  in  Grau. 
Grau  ftehn  die  Wolken  wie  ein  Bleigebirg. 

Es  winkt  die  Nacht  mit  ihrer  grauen  Hand. 


VERSUNKENHEIT. 


Dies  war  ein  Traum,  in  dem  ich  mich  erkannte ; 
Oh  holde  Schwäche,  da  ich  mich  ermannte 
Und  tnein  Geheimstes  offenbarlich  fah. 

Neue  Liebe. 

Wer  diefe  Verfi  ließ,  die  nur  von  Liebe  fingen , 
Der  wiffe  wohl:  es  ift  kein  heißer  Atem, 

Der  ihre  Flügel  hebt,  und  kein  Begehren. 

Das  Glück  hat  fie  gefangen,  nicht  der  Wunfih. 

Vielleicht  ift  Sehnfucht  ganz  von  ferne  drin, 
Doch  alfo  fern , daß  nur  ein  leifes  Raufeben 
Aus  diefem  weiten  Meere  tröftlich  klingt. 

Nicht  braufend,  drohend. 

Bin  ich  doch  ein  Mönch 
In  Mauerfrieden,  Stille  um  mich  her 
Und  rings  ein  Glanz  von  milden  Zärtlichkeiten. 

Beruhigung  hat  endlich  mich  erquickt, 
Verfunkenheit  ward  mir  jo  ganz  zu  teil,  * 
Daß  all  mein  hingegangen  Leben  nun 
Dem  Herzen  wie  ein  Wolkenbild  etjebeint. 

Dem  nachzublicken  mir  Erfreuung  ift. 
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So  falt  ich  meine  Hände  voller  Dank 
Und  will  nichts  mehr,  als  daß  es  alfo  bleibe. 
Ich  habe  mich;  ich  fühle  innerlich  ft: 

So  wachs  ich  recht  aus  meines  Wefens  Kern, 
Und  eine  Sonne  ift  mir  glänzend  hold. 

Die  nicht  verfingt  und  nimmermehr  vergeht. 


Anrufung  von  Ferne . 

Du  mit  deinem  goldenen  Haare 
Schönes  Mädchen,  Wunderbare: 

Da  du  mir  gewogen  bift 
Und  mir  deine  Sonnen  fiheinen, 

Darf  ich,  und  ich  will  es,  meinen. 
Daß  dies  Leiden  und  mein  Weinen 
Nur  ein  Traum  gewefin  ift. 

Nur  ein  Traum,  und  jetzt  ift  Leben, 
Und  ich  darf  es  mir  vergeben. 

Daß  fo  häßlich  ich  geträumt. 

Alles  wird  im  Lichte  helle, 

Das  Verdrießlichfte  geht  fchnelle, 
Trittft  du  über  meine  Schwelle, 

Hat  der  Grimm  das  Feld  geräumt. 


Deine  Schöne , deine  Güte , 

Daß  ße  lange  mich  behüte! 

Weiter  wünfcht  mein  Herz  nichts  mehr. 
Mir  den  Abend  zu  bereiten , 

Mich  durch  tiefße  Seligkeiten 
Ins  Vergeßen  zu  begleiten , 

Kamfl  du  mir  vom  Himmel  her. 


Vulchra  ut  fol,  clara  ut  lux . 

In  einer  Kirche  fah  ich  goldne  Statuen 

Von  Engeln , die  auf  ihrer  Schultern  Macht  und 

Pracht 

Das  Chor  ge  wölbe  trugen.  Wie  aus  Griechenland, 
Mit  klarem  Antlitz,  roßnkranzgefihmückt , 
Goldlockig,  edel  fanden  ße  und  lächelten. 

Vier  Engel  warens,  und  von  goldnen  Lettern 

fchien 

Aus  dämmerigem  Dunkel  leuchtend  diefer  Satz: 
Pulchra  ut  fol,  clara  ut  lux. 

Ich  träumte  oft 

Von  diefen  Engeln,  und  voll  Andacht  war  mein 

Herz, 
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Wenn  ich  die  Augen  fchloß  und  mir  das  holde 


Bild 


In  feiner  ßrengen  Schönheit  hell  aufßeigen  ließ 
Und  ganz  umfaßte.  Aber  niemals  wagt  ich  es, 
An  fie  zu  glauben,  ja,  ein  großes  Trauern  war 
In  meiner  Seele,  daß  aus  Gold  nur  oder  Stein 
Der  Künßler  folche  Schönheit  felig  bilden  kann, 
Indes  Natur  fie  ewig  ßrenge  uns  verfagt. 


Jetzt  iß  es  anders.  Heiter,  aller  Gnaden  voll 
Geh  ich  umher  und  bin  ein  felig  Wißender, 
Und,  fehließe  ich  die  Augen,  denk  ich  jetzt  nicht 

mehr 

An  jene  goldnen  Vier  in  Kirchendämmerung. 


Beata. 

In  ekle  Mißgeßalt  verßellt, 

Als  fehäbiger  Schächer  fehlich  fich  feig 
Das  böfe  Schickfal  in  mein  Haus 
Und  flahl  mit  kalter  krummer  Hand 
Scheeläugig,  hinterlißig  mir 
Der  Seele  goldnes  Heiligtum. 

Da  war  ich  viele  Wochen  lang 

Vor  Schrecken  ßumm  und  war  fo  leer, 
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Daß  es  mir  fchien,  es  fei  mein  Herz 
Von  diefes  Unholds  dürrer  Hand 
Mir  aus  lebendgem  Leib  geraubt. 

Jetzt  aber  fühl  ichs  wieder  heiß 

Und  Schlag  für  Schlag  und  Klang  für  Klang ; 

Und  Reime  reihen  fich  im  Tanz 

Des  Lebens,  das  von  innen  quillt; 

Und  alles  iß  fo  gut,  fo  gut. 

Als  war  ich  reicher,  wie  zuvor. 

Wer  hat  dies  Wunder  mir  getban? 

Wer  fchloß  die  Wunde  mir  fo  zu, 

Daß  keine  heiße  Narbe  glüht ? 

Die  Hand,  die  dies  that,  weiß  es  nicht. 

Das  Wefen,  das  mich  fo  erhob, 

That  feine  Gnade  unbewußt, 

Wie  Gott  wohl  fein  Erbarmen  übt. 

Wenn  irdend  wer  in  Leiden  liegt. 

Läßt  feine  Sonne  drüber  gehn, 

Umfchließt  die  Welt  und  macht  gefund. 


Patrona  navis. 

Nun  datf  ichs  fagen,  daß  ich  viele  Jahre 
Verworfen  war  und  fchlimtn  umher  getrieben 
In  Tiefen,  die  voll  Schlamm  und  Grauen  find. 
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Jetzt  geht  mein  Weg  ins  hingebreitet  Klare, 
Und  kaum  Erinnrung  iß  mir  mehr  geblieben 
An  jene  Jahre  wüfi  und  leer  und  blind. 
Glück  heißt  das  Schiff ',  auf  dem  ich  felig  fahre, 
Dein  Name  iß  ihm  golden  aufgefchrieben, 
Und  alle  Segel  find  voll  gutem  Wind. 


Zwei  Traume. 

1. 

Ich  hört  ein  himmlifch  Lachen 
Heute  nacht  im  Traum: 

Das  ließ  mich  froh  erwachen. 

Wie  fchlug  mein  Herz  ge fch winde! 
Kamß  du  mir  nicht  her ? — : 

Der  Vorhang  ging  im  Winde. 

Ich  neigte  feinem  Saume 
Nahe  meinem  Mund,  — .* 

Und  ich  bin  noch  im  Traume. 


II. 

Ach,  was  fiih  ich  im  Traum: 

Du  haß  die  Hand  mir  gegeben. 

Und  ftumm  Jpracb  mir  dein  Mund: 
Ja,  ich  fühle  wie  du. 
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Tief  im  Walde  gefchahs: 

Es  fangen  um  uns  die  Vögel , 
Sonne  küßte  das  Moos 
Und  deinen  feidenen  Scbub. 

Nahe  warft  du  mir  fo, 

Daß  deinen  Atem  ich  fühlte. 
Und  ich  fah  dir  ins  Äug, 

Und  ich  weinte  vor  Glück. 

Mädchen,  was  mir  der  Tag 
An  Kümmerniften  mag  bringen: 
Lächelnd  denk  ich  des  Traums, 
Selig  denk  ich  an  dich. 


Ihr  Mund. 

Ihr  Mund  ift  fchön.  Nicht  vieles  auf  der  Welt 
ift  fchön  wie  diefer  Mund , fi  völlig  fchön, 

Daß  ich  ergriffen  bin,  denk  ich  daran. 

Ihr  Mund  ift  fchön.  Aus  diefem  Munde  kann 
Kein  fchlechtes  Wort,  kein  böfes  Lachen  webn ; 
Von  diefe?n  Mund  zu  träumen  ift  fchön  Glück. 
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leb  werd  ihn  wieder fehn.  Dann  bin  ich  froh, 
Wie  nach  dem  Winter , wenn  es  Frühling  iß: 
Oh  Leben , allerfeligßes  Gefchenk! 

Reinheit  und  Güte  find  auf  ihm  gepaart, 

Dort  hat  die  kleinfle  Lüge  keine  Statt; 

Mein  höchfier  Eid  iß  Schwur  bei  ihrem  Mund. 

Wie  glücklich  bin  ich!  Stößt  mich  Gram  und 

Leid, 

So  denk  ich,  wie  fie  fihön  ift,  wie  ihr  Mund 
Klar  lächeln  kann,  und  alles  iß  verfcheucht. 


Abfeits. 

Vorjpruch:  Sieh , ringsum  Glanz,  und  nur  mein  Haus 

und  Garten 

In  Wolkenbann  . . . 

„Geniess  auch  das!  Dem  kommt  das  Licht, 

der  warten 

Und  Wolken/chatten  aus  der  Höhe  fchen 
kann," 

Wenn,  flolzes  Mädchen,  du  mich  fragen  würdefl, 
Das  nie  mich  fragen  wird : Was  giebfi  du  mir. 
Daß  ich  dir  meine  Jugend  fchenken  fall. 

Mein  Mädchenleben  und  dies  reine  Herz  . . .1 
Was  könnt  ich  fagen ?!  Ach,  ich  habe  nichts . 
Bin  allzulange  fchon  kein  Knabe  mehr. 
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Nicht  fchön,  uicht  reich , kein  großer  Herr  und 

Held, 

Doch  auch  kein  wunderlicher,  feiner  Narr; 

Trag  keinen  Orden,  hab  kein  hohes  Amt, 

Und  kam  nicht  unbefchmutzt  aus  diefem  Kampf, 
Der  mein  Gefchick  war,  und  in  dem  mein  Herz 
Hart  ward  und  grimmig  als  ein  Kriegerherz . 
Auch  bin  ich  müde  und  kein  Tänzer  mehr. 

Ein  Lächler  ward  ich,  der  ein  Lacher  war, 
Und  manchmal  iß  mein  Lächeln  gar  nicht  gut. 
Ja,  ßolzes  Kind,  für  eine  Königin, 

Wie  du  es  biß,  bin  ich  ein  armer  Tropf; 

Im  Hofßaat  deiner  Schönheit  wär  mein  Platz 
Jm  finßern  Winkel,  wo  die  Bettler  ßehn, 

Die  ihre  welke,  abgehärmte  Hand 
Vergeblich  ßrecken,  daß  von  aU  dem  Glanz 
Ein  Schimmer  darauf  falle.  Bettelarm, 

Nimm  diefes  Wort  mit  aller  Schandenlaß , 

Wär  ich  bei  dir,  — drum  will  ich  ferne  fein. 

Denn  fieh:  Ich  hab  ein  Reich,  drin  bin  ich 

Herr; 

Ein  Reich  und  Glück,  das  iß  fi  voller  Glanz, 
Daß  deine  Schönheit  felbfi  davor  verbleicht. 

Dies  Reich  iß  mein,  weil  ich  fein  Schöpfer  bin, 
Ein  Himmelreich  mit  mir  als  feinem  Gott; 

Du  felber  biß  darin  nur  Kreatur. 

In  grader  Säule  fleigt  der  Opferrauch 

Von  meinem  Betherd,  der  der  Schönheit  dampft, 
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Und,  ßeh  ich  hier,  ein  Prießer  und  ein  Herr, 
Sehn  meine  Augen  bis  zum  tiefflen  Grund 
Des  großen  Meeres,  das  ihr  Leben  heißt. 

Dich,  Königin,  erkenn  ich  und  das  Kind, 

Das  bleiche,  das  im  Gaßenkot  verkommt, 

Das  große  Weltrund  und  den  Primelnkelch, 

Und  mir  iß  alles  gleich  verwandt  und  hold. 
Umfaß'ung  iß  mein  Glück  in  diefem  Reich, 

Die  ganze  Welt  zieh  ich  an  meine  Bruß, 

In  die  ein  Gott  mir  eine  Sonne  gab. 

Um  die  ßch  alles  felig  drehen  muß. 

Du  läcbelß,  wie  ihr  Mädchen  lächeln  könnt. 
Die  graufam  wie  das  liebe  Leben  find. 

Und  denen  gern  Verachtung  ßolz  und  fein 
Die  fchönen  Lippen  J'cbürzt.  — Ich  Jeh  auch  das 
Und  nehrn  auch  diefe  Schönheit  in  mein  Reich 
Und  ßehe  vor  mir  felbß  in  deinem  Spott 
Und  lächle  ßiU,  lächle  gottväterlich. 

Könnt  ich  fo  lächeln,  wäre  ich  dir  nah ? 


20 
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Entfagung . 

Fahl  zieht  der  Strom  in  letzter  Abendhelle, 
Bald  wird  es  Nacht  und  Alles  Schweigen  Jein. 
Nun  kommt  die  Zeit,  daß  ich  mein  Glück  beftelle. 
Dies  Jchwarze  Aehrenfeld,  dies  Dein  und  Mein. 

Das  iß  viel  fliller,  als  das  tiefße  Schweigen 
Und  ijl  viel  Jchwärzer  als  die  tiefße  Nacht; 
Die  hohen  Halme  beugen  Jich  und  neigen 
Ehrfürchtig  ihrer  fchweren  Aehren  Pracht. 

Denn  du  biß  dort.  In  deinem  weißen  Kleide, 
Von  dem  ein  Leuchten  wie  von  Sternen  weht 
Und  ein  Gefang  vom  Raufchen  deiner  Seide, 
Wenn  leis  dein  Fuß  durch  diefe  Aehren  geht. 


Via  mala . 

Sie  tragen  eine  Leiche 
Aus  meinem  Haufe; 

Helle  Haare  hangen 
ihr  über  die  Stirne; 

Ueber  den  weißen  Brüflen 
Klafft  eine  Wunde. 
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leifes  Lächeln  liegt. 

Lockt,  als  träumte  es  Liebe,  fuß, 

Schmachtend  auf  den  wunderfcbönen  Lippen . 

Warum  erdolchte  ich  die  Königliche, 

Die  mir  im  Tod  noch  lächelt  . . .? 

Warum  erfaßt  ich  nicht  das  mädcbenßolze  Glück 
An  diefer  wunder-weißen,  wunderfchlanken  Hand ? 
Warum  fi  blöd  ein  Frevler,  feig  und  kalt? 

Der  Zug  biegt  in  den  Wald,  das  große  Schwarz, 
Das  voll  von  grauen,  fiummen  Vögeln  iß, 

Die  mit  den  krummen  Schnäbeln  eintönig 
An  braunen  Stämmen  hämmern,  wo  das  Moos 
Grau  iß  wie  Tannenflechte,  und  das  Wild 
Blind. 

Warum  fchlag  ich  die  Hände  vors  Gefleht 
Und  flehe  hier  und  flürze  mich  nicht  tot 
Vom  höchflen  Felfen  der  Verzweifelung? 

Mir  quillt  ein  trübes  Lied  im  Sinn: 

Haft  du  dein  Glück  erfehlagen, 

Sollft  du  dein  Leben  tragen 
Zu  leeren,  grauen  Tagen, 

Ein  greifet-  Büßer,  hin. 


20* 
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Ach,  daß  mein  Herz  noch  einmal  beben  könnte 
In  diefer  ungefiümen  Seligkeit, 

Daß  ich  das  Glück  noch  einmal  leben  könnte 
Der  unbedachten  Hingegebenheit. 


Als  ich  mein  Leben  auf  zwei  Augen  fetzte. 

In  denen  ich  die  Himmel  leuchten  fah, 

Als  ich  Verßand  wie  einen  Strohwifeh  fehätzte. 
Wie  war  ich  Narr,  wie  war  ich  König  da. 


Heut  weiß  ich  viel  und  bin  Jo  voll  Verflande, 
Daß  Wahn  und  Glück  mir  gleich  verboten  find; 
Mein  Leben  rinnt  kalt  und  bedacht  im  Sande, 
Und  meine  Augen  find  den  Himmeln  blind. 


Ich  gäbe  viel  um  jene  Thorennächte, 

Da  in  die  Kijfen  ich  geweint,  geßohnt; 
Gebenedeit,  wer  mir  es  wiederbrächte, 

Dies  Thränenglück,  das  mein  Verßand  verhöhnt. 

Da  fitz  ich  nun  und  baftele  Figuren, 

Und  mir  heißt  Glück,  daß  ich  ein  Meifter  bin; 
Mein  Meißerfliick:  Zwei  gräßliche  Lemuren 
Verfeharren  eine  blonde  Königin. 
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Die  Furpurfchnecke. 

{Herrn  Guftave  Kahn  zugeeignet.) 

Wie  eine  Schnecke, 

Träge,  langsam. 

Schleicht  das 
„Glück “ . . . 

Mit  ■wartendem,  klopfendem  Herzen  ßeht 
Der  Menfch  und  breitet  in  Qual  und  Angß 
Die  Arme  aus  und  fihreit  zum  Himmel: 
„Oh  komm,  komm  endlich, 

Löß  mich,  löß  mich 
Aus  Feßeln  und  Banden  — 

Ein  Glückeslächeln, 
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Ein  einziges  nur, 

Es  würde  mein  Herz 
Erwärmen  mit  lachendem  Leuchten, 

Wie  Maienfinne  nach  Winters  Frofi  die  flarre 

Erde!“  . . . 


Er  wartet  und  fleht 
Lange,  lange. 

Und  müht  fleh  ab  im  Gefebirr  des  Lebens, 
Und  keucht  und  keucht. 

Gebunden,  gepeitfibt. 

Möchte  vorwärts:  hinauf! 

Hinauf!  wo  es  ftrahlt 
Und  lächelt  das  Schöne, 

Ruhige,  Klare, 

Immer  Erfehnte  . . . 

Aber  das  Glück, 

Kein  ftürffiifiher  Engel, 

Ach,  kein  gütig  gewährendes  Weib, 

Aber  das  Glück, 

Die  purpurne  Schnecke, 

Rückt  nur  mühfam. 

In  langen  Friften, 

Wenige  Schritte 
Vor  . . . und 

Ihre  träge  gedrehten  Fühler 
Taflen  kalt  an  eine  flarre, 

Augenleere  Leiche  im  Grabe. 
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Verfluchte  Schnecke,  o faules  Glück! 

Indes  du  deinen  fchleimigen  Weg 
Lautlos  vorwärts  fchlicheft : da  floh, 

Braufte,  wütete,  rafle  mit  Heulen, 

Gewaltig  fchnelle  mit  Sturmes  Mächten 
Von  allen  Seiten  die  Schaar  der  Furien 
Los  auf  den  Armen. 

Die  dürren  Weiber! 

Hexengeßöber,  grimmig  jauchzendes  . . . 

Mit  ihren  Geißeln  fihlugen  fee  ihn. 

Mit  ihren  Schlangen  fchreckten  fee  ihn. 

Mit  ihren  modrigen  Blicken  trieben  fie  ihn 
Durch  bange  Verzweiflung  und  Wahnflnnsnacht 
In  den  Tod. 

Ein  gehetztes,  verendetes  Wild  — 

Im  Grab 

Stumm  liegt  er  nun : 

Im  Nichts. 

Im  friedvollen,  unbelebten  Nichts 
Ward  ihm  das  Glück  . . . 

Die  dunkelrote  Pupurfchnecke  kriecht 
lieber  feiu  Grab, 

Lautlos  . . . 
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^ Schmied  Schmerz. 

Der  Schmerz  iß  ein  Schmied. 
Sein  Hammer  iß  hart; 

Von  fliegenden  Flammen 
iß  heiß  fein  Heerd; 

Seinen  Blafebalg  bläht 
Ein  ßoßender  Sturm 
Von  xoilden  Gewalten. 

Er  hämmert  die  Herzen 
Und  fehweiß  fie  mit  fehweren 
Und  harten  Hieben 
Zu  feßem  Gefüge. 

Gut,  gut  fehmiedet  der  Schmerz. 

Kein  Sturm  zerflört , 

Kein  Frofi  zerfrißt. 

Kein  Roß  zerreißt, 

Was  der  Schmerz  gefchmiedet. 


Die  Spinne . 

Meine  Augen  waren  nächten  aufgethan, 
Starr  im  tiefen  Traume,  einem  Riefenplan. 

Eine  Ebene  war  es  unermeßlich  weit. 

Und  mein  Auge  feahe  die  Unendlichkeit. 
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War  wie  Blei  fo  grau,  war  wie  Blei  fo  fchwer. 
Eine  Riefenfinne  lief  darüber  her. 

Schwarze  Klebefäden  wob  fie  her  und  hin, 
Blind,  fo  fchien,  mir  war  die  graue  Weberin. 

In  der  Spinnewebe  Mafchen  eingenetzt 
Hingen  Menfchen herzen  blutig  und  zerfetzt. 


Zum  Ziele. 

{Herrn  Max  Schillings  zugeeignet.) 

Nun  laßt  uns  fahren  über  Land! 

Die  Pferde  find  fichon  angejpannt 
Und  ifcharren  mit  den  Hufen. 

Schön  ift  die  Welt,  und  die  Welt  ift  mein, 
Ich  höre  eine  Stimme  rein 
Fern  meinen  Namen  rufen. 

Fahr  Kutfcher,  fahr  in  den  dunklen  Tann! 
Ich  fahre. 

Fahr  Kutfcher,  fahr  mich  den  Berg  hinan! 
Ich  fahre. 
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Und  dann  hinunter  ins  Gartenland, 

Da  ßeht  ein  Haus:  Zum  Glück  genannt. 

Ich  fahre. 

Es  traben  die  Pferde,  es  knirfcht  der  Sand, 
Es  geht  durch  lachendes,  blühendes  Land. 
Da  fleht  der  Tann  im  Schweigen. 

Wir  fahren  langfam  in  ihn  ein. 

Grün  wird  der  goldene  Sonnenfehein, 

Nun,  Rappen,  gehts  ans  Steigen. 

HÖrfl  du  die  Stimme  aus  dem  Grund ? 

Ich  höre. 

Sie  wie  der  hallt  von  Schlund  zu  Schlund. 

Ich  höre. 

Es  Jchwebt  um  uns  der  leife  Schall, 

Die  Stimme  ifl  allüberall. 

Ich  höre. 

* 

Der  Gipfel  da.  Die  Stimme  fchweigt. 

Der  Kutfcher  in  den  Abgrund  zeigt. 

Blau  dehnt  fichs  ohne  Ende. 

Dort  unten  ifl  kein  Blühen  mehr. 

Dort  unten  ifl  es  kalt  und  leer! 

Oh  wende  die  Rappen,  wende! 

Wo  ha  fl  du  mich,  Trauriger,  hingebracht ? 
Zum  Ziele. 
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Wohin  fällt  dieje  fchwebende  Nacht  ? 

Zum  Ziele. 

Ich  aber,  ich  voill  nicht , ich  will  zurück. 

Ich  wiä  zum  Haufe,  genannt  Zum  Glück ! 
Zum  Ziele. 

Da  wurde  mir  ruhig  und  wurde  mir  klar, 
Da  wußt  ich,  wohin  ich  gefahren  war. 

Und  wars  zufrieden. 

Der  Kutfcher  fuhr  rückwärts,  ich  gab  ihm 

die  Hand, 

Und  jprach : oh  grüß  mir  das  blühende  Land , 
Aus  dem  ich  gefchieden. 

Und  aus  der  Leere  klangs  hell  und  lind : 
Komm  fchnelle. 

Mild  ward  ich  wie  im  Spielen  ein  Kind. 
Komm  fchnelle. 

Ich  lief  in  den  Abgrund,  ins  Jch  webende  Meer 
Und  fühlte  von  mir  kein  Fühlen  mehr. 

Komm  fchnelle. 
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Ich  wollte  wohl \ doch  leider  . . . 

Ich  fab  zwei  Schiffe  fahren 
Im  Fluffe  Seit  an  Seit, 

An  ihren  Raaen  waren 
Viel  Wimpel  aufgereiht. 

Auf  ihrem  Decke  gingen 
Ge  ft  alten  bunt  und  viel. 

Und  -war  ein  ftlbern  Klingen 
Um  ihren  fchlanken  Kiel. 

Frühling  an  beiden  Seiten 
Des  fehnellen  Fluffe s war. 

In  allen  Höhn  und  Weiten 
Der  Himmel  wolkenklar. 

Da  rief  an  feinem  Rade 
Der  junge  Steuermann: 

Was  fleh  ft  du  am  Geftadc? 
Komm  mit ! Wir  halten  an. 

Ach  Gott,  ich  käme  gerne, 

Doch  Jagt  mir  nur  zuvor: 
Wohin!?  — .•  In  alle  Ferne! 
Komm!  Frage  nicht,  du  Thor! 

Wer  mit  will,  darf  nicht  fragen, 
Wer  fragt,  der  tft  nicht  wert. 
Daß  ihn  die  Wellen  tragen. 

Daß  er  ins  Ferne  fährt. 
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leb  wollte  wohl,  doch  leider 
Sann  ich  erß  nach  genau. 
Die  Schiffe  fuhren  weiter, 
Der  Himmel  wurde  grau. 


Eine  Parabel  vom  Mond  und  dem  Riefen. 

(Für  Eduard  und  Hedwig  Th  ui  Ile.) 

Hinter  dem  Berge 
Die  taufend  Zwerge 

Mit  den  großen  Schädeln  gefcheidt  und  frech 

Laßen  wieder  gleißen 

Im  grellen,  weißen 

Scheine  das  runde,  blinkende  Blech. 

Gefpannt  den  Bogen! 

Die  Sehne  gezogen! 

Ich  treffe  das  blitzende,  glitzende  Ding. 

Was  foll  das  Geblecher! 

Zum  Abendtrunkbecher 

Brauch  ich  kein  zitterndes  Flimmer geblink. 

Es  fauß  von  der  Sehne 
Der  Pfeil,  feine  Mähne 

Wirft  rückwärts  der  Riefe  und  wartet  gefpannt. 
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Dann  brüllt  er:  Daneben! 

So  will  ich  es  heben 

Das  Ding  aus  der  Höhe  mit  eigener  Hand . 

Es  foll  nicht  dort  hangen! 

Ich  will  es  mir  fangen , 

Ich  will  von  den  Zwergen  nichts  glitzerndes  fehn  ! 
Ich  wills  ihnen  weifen! 

Ich  will  es  zerfchmeißen , 

Klirr  foll  es  in  taufend  Rleinßücke  mir  gehn! 

Es  rannte  der  Rieß 
Wild  über  die  Wiefe, 

Ueber  Berge  und  Thäler,  durch  Sümpfe  und  Kot. 
„Fort!  Fort  mit  dem  Scheine  !ct 
Er  brach  fich  die  Beine. 

Der  Mond  hängt  noch  oben , der  Riefe  iß  tot. 


Ritter  Hahn  und  Bauer  Enterich . 

(Ein  foziales  Ge/präcb  auf  dem  Miße; 
Herrn  Th.  Th.  Heine  zugeeignet .) 

Der  Haushahn,  Herr  von  Stakelfleif 
Mit  rotem  Kamm  und  grünem  Schweif, 
Erhob  ein  laut  Gekrähe; 
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Zerbarß  fich  fchier  den  langen  Hals, 
Schrie,  daß  er  flatt  des  Düngerwalls 
Gern  etwas  Reinres  fähe. 

„Ich  trage  Sporen,“  ffrach  der  Hahn, 
„Und  feht  doch  mein  Gefieder  an! 
ifts  nicht  bewundernswürdig? 

Ich  bin  von  adeligem  Stamm, 

Mein  zackig  aufgefichwollener  Kamm 
Zeigt,  daß  ich  ritterbürtig.“ 

„Mit  Eurer  Gnaden  Permittenz “ 

Sprach  drauf  Herr  Erpel  Scbwenkefchwenz, 
„Ich  bin  zwar  nur  ein  Bauer, 

Jedoch,  was  Euch  betrifft  und  Miß, 

Weiß  ich,  was  gut  und  dienlich  iß. 

Dem  Miß  und  Euch,  genauer. 

Gewiß  feid  Ihr  ein  Edelmann, 

Der  feine  Sporen  tragen  kann 
Und  feine  Farben  zeigen. 

Indeffen : erfi  der  Miß  verleiht 
Euch  Eure  hohe  Adligkeit; 

Vor  ihm  foüt  Ihr  Euch  neigen. 

Nur  auf  dem  Miß  feid  Ihr  Baron, 

Und  nur  der  Miß  iß  Euer  Thron; 

Wollt  ihr  den  Miß  verlaßen. 

So  wird  Euch  Heimweh  nach  dem  Miß, 
Der  Eurer  Aktien  Hochfchloß  iß, 
Mißheimweh  wird  Euch  faßen. 
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leb  bitt  Euch , bleibt  dem  Miß  getreu ; 
iß  er  auch  nur  verdautes  Heu, 
iß  er  doch  weich  und  w ärmlich. u 
Da  fchüttelte  den  grünen  Schweif 
Der  fch'öne  Herr  von  Stakelßeif: 

„Das  Pack  bleibt  flets  erbärmlich. 

leb  weiß,  weshalb  der  Bauer  fleht : 
Er  braucht  mich  hier  als  Majeßät, 
Daß  ich  fein  Sein  beglänze. 

Mon  dieu,  mon  dieu,  Kikerikih! 

Es  reibt  die  Arifiokratie 

Sich  auf  für  Schwenkefihwenze.t( 


Für  Beerenfucher. 

Gingen  zwei  in  einen  Beerenwald; 

Fand  der  Eine  füße  Beeren  bald; 

Hat  fich  fleißig  gebückt 
Und  emfig  gepflückt; 

That  nichts  als  ejfen. 

Der  Andre  indeflen 

Trug  immer  die  Naß  gen  Himmel  gericht. 

Sah  den  lieben  Herrgott  oder  macht ’ ein  Gedicht, 
Aber  die  füßen  Beeren,  die  fab  er  nicht. 
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Thun  mir  leid  alle  Beide. 

Ich  liebe  die  Beeren-  und  Himmelsweide. 

Ich  hätte  mir  Beeren  gefucht  im  Kraut 
Und  eßend  zum  blauen  Himmel  gefchaut. 

Mir  hätte  keins  das  andre  geniert, 

Hätte  Himmel  und  Beeren  in  eins  fkandiert. 


Aus  der  Schuflerperfrektive. 

Ein  Held  und  Herr  hatte  Stiefel  not, 

Und  einen  Schußer  zu  ßch  entbot. 

Sie  anzumejfen. 

Der  rannte  beglückt  von  Trinken  und  Ejfen 
Und  kam. 

Zunftfäuberlich  das  Fußmaß  nahm. 

Nun  aber,  als  er  am  Biertifch  gefejfen! 

Hu,  wie  er  das  Maul  voll  Knödel  nahm : 

Eim  Helden,  ihr,  iß  nit  leicht  anzumejfen! 
Ich  maß  mir  Jchier  die  Arme  lahm. 

Nicht  jeder  Meißer  mag  dazu  taugen: 

Der  Held  hat  fieben  Hühneraugen! 
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Der  weiße  Maulwurf. 

Eine  Tierfabel. 

{Michael  Georg  Conrad  in  alter  Kameradfchaft 
zugeeignet.) 

Ein  dickes  Maulwurfsehepaar, 

Das  glänzend  fchwarz  wie  S amniet  war. 
Erfuhr  Familienzuwachs.  Froh 
Lag  die  Frau  Maulwurf  auf  dem  Stroh 
Und  leckte  jedes  Junge 
Mit  ihrer  Jchmalen  Zunge. 

Da  rief  fie  plötzlich;  „Wunderlich, 

Mir  Jcheint,  ich  weiß  nicht,  irr  ich  mich. 
Mich  dünkts : Das  Eine  von  den  Drein, 

Das  muß  was  ganz  befondres  fein. 

Leck  du  ihm  doch  mal  auch  das  Fell! 

Nicht  wahr;  Das  Jpürt  fich  an  wie  — bell!?“ 

Der  Gatte  brummte;  „Dummes  Ding! 

Red  doch  nicht  wie  ein  Engerling  !t( 

Sie  aber,  ßiitzig;  „Liebes  Kind, 

Ich  bin  doch  wohl  nicht  zungenblind : 

Das  Dritte,  kleinße  da,  iß  — weiß!“ 

„Daß  ich  dich  in  die  Schaufel  beiß!“ 

Zornwatfchelnd  kam  er  aus  der  Ecke, 

Hub  an  ein  prüfendes  Gelecke, 

That  „Hem“  und  „Hum“  und  knurrte  dann: 
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„ Das  leckt  fich  wirklich  helle  an. 

Ein  Wunder,  fcheint  mir,  iß  gefchehn, 
Ich  will  Großvätern  holen  gehn.“ 

Nahm  einen  dicken  Engerling, 

Der  in  der  Vorratskammer  hing, 

Fraß  ihn  befriedigt  auf  und  ging. 

Nach  vielem  Wühlen  kreuz  und  quer, 
Bracht  endlich  er  den  Ahnen  her. 

Der  fchüttelte  den  Rüffel  fehr 
Und  meinte,  nie,  fo  alt  er  wäre, 

Hab  er  vernommen  folche  Märe. 

Doch,  als  geleckt  der  Maulwut fs greis. 
Sprach  er:  „Der  Junge  da  iß  weiß,“ 
Und  fchüttelte  noch  mehr 
Den  Rüßel  hin  und  her. 

Bald  war  im  ganzen  Land  herum 
Das  feltfame  Mirakulum; 

Gevatter  und  Gevatterin 
Trug  es  gefchäftig  her  und  hin, 

Und  fchnell  von  Ferne  und  von  Nah 
Warn  wifpernd  Gratulanten  da. 

Das  weiße  Fell  ging  faß  entzwei 
Von  allzu  vieler  Leckerei, 

Und  Mama  Maulwurf  fchloß  das  Thor , 
Ließ  niemand  mehr  zum  Lecken  vor. 
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Sie  war  ein  wenig  eitel  fchon 
Auf  diej'en  weißgeborenen  Sohn , 

Und,  wie  nun  J'chon  die  Mütter  find. 

Er  wurde  bald  ihr  Hätfchelkind. 

So  wuchs  bewundert  er  heran 

Vorn  Wunderknaben  zum  Wundermann, 

Die  Augen  rot,  das  Fell  fchneeweiß, 

Stolz  war  auf  ihn  der  ganze  Kreis. 

Er  felber  aber  zeigte  fich 
Recht  fonderbar  und  wunderlich  : 

Mocht  ungern  bei  den  andern  fein, 

Saß  träumend  gern  für  ßch  allein ; 

Zumal  das  Wühlen  fchien  ihm  fehr 
Verhaßt,  wie  wenn  er  kein  Maulwurf  wär. 
Denn  in  den  engen  Winkelgängen 
Blieb  ihm  gar  viel  am  Felle  hängen. 

Das  zu  dem  Weiße  gar  nicht  paßte. 

Es  fchien,  daß  er  das  Erdreich  haßte. 

Das  machte  fchon  viel  böfes  Blut: 

„Der  Weiße  dünkt  fich  wohl  zu  gut, 

Für  unfrer  Heimat  heiligen  Dreck!? 

Der  Frevler  bürfiet  fich  ihn  weg, 

Statt  patriotijch  ihn  als  Zier 
Im  Fell  zu  tragen,  Jo  wie  wir! 

Entartung  ift  Jein  weißes  Fell! 

Er  ift  uns  überhaupt  zu  bell.“ 
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So  hob  es  mit  Gemurmel  an, 

Doch  ein  Geknurre  wurd  es  dann, 

Als  flolz  der  Weiße  widerfprach. 

Auch  warf  man  ihm  fchon  Klumpen  nach. 

Da  blieb  er  immer  mehr  für  Jich, 

Gemieden  und  ab  fonderlich . 

Und  eines  Tags,  da  fühlte  er, 

Daß  er  am  falfchen  Platze  war. 

Heraus!  Hinauf!  Zu  groß  der  Drang! 

Er  baute  einen  eignen  Gang. 

Und  nicht  hinab  und  nicht  quer  um, 

Nein:  grad  hinauf!  Das  Publikum 
Stand  halb  entfetzt,  halb  höhnifch  da, 

Als  es  den  ft  eilen  Auf  flieg  fab: 

„Wart,  Bütfchchen,  das  bekommt  dir  fchlecht, 
Der  Augenfehmerz  gefchieht  dir  recht, 

Wenn  oben  dich  die  -f-  -f-  -J-  Sonne  beißt. 

Du  warft  zum  letzten  Male  dreift!“ 

Vergnüglich  harrten  Alle 

Daß  er  herunter  falle 

Und  winflej  „Ach,  das  Licht  thut  weh. 

Ich  fteige  nie  mehr  in  die  Hob!“ 

Er  aber,  wie  von  Freude  toll. 

Rief:  „Brüder,  kommt!  So  wundervoll. 

Wie  nie  tchs  träumte,  ift  es  hier. 

Kommt , kommt  zum  Licht,  ach,  kommt  zu  mir  / 
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Ich  hab  das  Glück , das  Glück  gefunden , 
Und  ihr  lebt  in  der  Hölle  unten! 

Mir  nach,  mir  nach,  mir  nach  zum  Licht ! 
Kommt  alle,  kommt  und  zaudert  nicht!“ 


Wie  das  der  fch  warze  Schwarm  vernahm. 
Jachheiße  Wut  ihn  überkam : 

„Herunter  mit  dem  Galgenßrick! 

Herunter!  Brecht  ihm  das  Genick!“ 

„Kommt,  kommt  zum  Licht!  Oh,  kommt  zu  mir!“ 

„Ja,  warte  nur!  Wir  kommen  dir!“ 

Und  während  er  begeifert  Jchric , 

Da  gruben  fie  und  wühlten  fie 
Viel  krumme  Gänge  zu  ihm  hin 
Und  packten  ihn  und  zerrten  ihn  — 

Hinab.  Und  haben  fein  Fell  zerfetzt 
Und  totgebißen  ihn  zuletzt. 

Da  lag  der  Weiße  ßill  im  Dreck, 

Befriedigt  trollten  die  Schwarzen  weg 

Und  fraßen  viele  Engerlinge 

Und  waren  zufrieden  und  guter  Dinge. 

Doch,  daß  die  Nachwelt  einß  erfahr. 

Daß  mal  ein  weißer  Maulwurf  war. 
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Und  zum  Beweis  das  Fell  erfeh, 

Bildeten  fie  ein  Komitee: 

„Zu  des  weißen  Vließes  Konfervierung.“ 

Das  erfand  eine  praktifche  Balfamierung, 
Und  des  Maulwurfreiches  weißer  Sohn 
Ward  beigefetzt  im  Pantheon. 
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Oft  in  der  ftillen  Nacht. 

( Meinem  werten  Freunde  Kriewitz.) 

Oft  in  der  ßillen  Nacht, 

Wenn  zag  der  Atem  geht 
Und  ßchelblank  der  Mond 
Am  fehwarzen  Himmel  ßeht , 

Wenn  alles  ruhig  iß 
Und  kein  Begehren  fehreit. 

Führt  meine  Seele  mich 
In  Kindeslande  weit. 

Dann  feh  ich,  wie  ich  fehritt 
Unfeß  mit  Füßen  klein. 

Und  feh  mein  Kindesaug 
Und  feh  die  Hände  mein. 


. Vi  <!i! 
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Und  höre  meinen  Mund, 
Wie  lauter  klar  er  fprach. 
Und  fenke  meinen  Kopf 
Und  denk  mein  Lehen  nach 

Biß  du,  biß  du  all  weg 
Gegangen  alß)  rein, 

Wie  du  gegangen  biß 
Auf  Kindes  Füßen  klein  ? 

Haß  du,  haß  du  allweg 
Gebrochen  alfo  klar, 

Wie  einßen  deines  Munds 
Lautlei fe  Stimme  war ? 

Sahß  du,  fahß  du  allweg 
So  klar  ins  Angeßcht 
Der  Sonne,  wie  dereinß 
Der  Kindesaugen  Licht ? 

Ich  blicke,  Sichel,  auf 
Zu  deiner  weißen  Pracht; 
Tief,  tief  bin  ich  betrübt 
Oft  in  der  ftillen  Nacht. 
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In  Thomas  Werhflatt. 

Vor  dein  „Kinderreigen“  und  dem  „ Jüngling  mit 
den  Märcbenvögeln“). 

Wie  Kinder  fich  faßen 
An  ihren  unfchuldigen  Händen, 

So,  meine  Stunden, 

Wünjcht  ich  euch  eilenden. 

Daß  ihr,  zum  heiterflen  Spiele  verkettet. 
Tanzend  euch  zogt  über  blumige  Wiefen, 
Klarheit  über  euch, 

Unfchuld  in  euch. 

Reiner  Seele  voll. 

Junger  Frifehe  voll. 

Lachend. 

Ach,  mein  Himmel  iß  nicht  ß klar. 

Und  meine  Stunden  find  nicht  ß rein; 
Unfihuld,  Kindheit,  Spiel  und  Tanz 
Sind  mir  wie  entßhwebende  Wolken, 

Denen  die  Arme  zum  Himmel  auf 
Meine  Sehnfucht  weinend  breitet. 

Wie  der  Jüngling  am  tofenden  Fluße, 

Der  den  Märchenvögeln  nachblickt. 

Daß  ich  einmal  dem  Meifler  gliche, 

Der  euch  malte,  Kinder  und  dich, 

Betender  Jüngling! 
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Stille  und  Güte ; 

Klarheit  und  Kraft,* 

Spielender  Ernfi  und  fchajfende  Treue 
Wohnen  und  walten  an  feinem  Herde; 
Glück  ward  hier  lebendige  Gottheit, 
Weilende,  heimifche,  dauernde:  Ordnung; 
Glück,  das  fliegende,  ward  hier  fefi. 

Schlichter  Mann  im  weiflen  Haare, 

Laß  mich  deine  Hände  drücken. 

Dank  im  Herzen,  ftumtnen  Mundes: 
Segne  mich  mit  deinen  klaren, 

Guten  Augen,  fchlichter  Mann! 


Wenns  dämmert. 

Und  Tag  um  Tag  geht  ftill  dahin. 

Und  meine  ruhigen  Augen  febn. 

Wie  alle  Wünfche  wunfchlos  ßill 
ln  eine  blajfe  Dämmerung  gehn. 

Dich  lieb  ich,  du!  Oh  komm,  fei  mein 
Ein  graues • Nebel  kommt  und  fleht. 

Wo  bi  ft  du ?!  Alles  grau  und  leer. 
Und  mein  Begehren  wankt  und  geht. 


Wohin,  wohin!?  Ich  feh  kein  Licht , 
Ins  Graue  fch  windet,  was  ich  will. 
Laß  gehn  dahin  und  frage  nicht, 
Laß  gehn  dahin  und  blicke  flill. 

Wunfch  geht  und  Welt  geruhig  hin, 
Und  meine  ruhigen  Augen  fehn, 

Wie  alle  Wünfche  wunfchlos  ßill 
In  eine  blaffe  Dämmerung  gehn. 


Nachts  an  die  Nachtigall. 

{Herrn  Hugo  von  Hofmannsthal  zugeeignet.) 

Oh  du  Nachtigall  mit  füßem  Sang, 

Liebesruferin  in  dunkler  Nacht, 

Kleine  Brufi,  von  Seligkeiten  bang, 

Seele,  die  in  Sehnfucht  fchluchzend  lacht, 

Floterin  aus  dunkeltiefem  Grund, 

Warum  macht  dein  Lied  das  Herz  mir  fchwer? 
Ach,  ich  fühls,  noch  immer  iß  es  wund, 

Diefes  Herz,  und  duldet  viel  zu  fehr. 

Schlägt  noch  nicht  im  eigenen  Genuß, 

Liegt  noch  immer  in  der  Sklaverei, 

Daß  es  allem  Leide  frohnden  muß, 

Bebend  laufchen  jedem  Wehefchrei. 
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Wärs  wie  du  und  fühlte  nur  die  Lufl 
Und  die  Schönheit  diefes  Lebensdrangs, 

Seiner  Sehnfucht  flürmifch  nur  bewußt 
Und  der  Fülle  eigenen  Gefangs, 

Wärs  wie  du  oh  füße  Nachtigall, 

Glücklich  war  dies  Herz,  und  all  fein  Schlag 
Wäre  wie  Gebet  und  Glockenfchaü 
Zu  der  Sonne  und  dem  lichten  Tag. 


Neujahrs-Befuch . 

{Für  Frau  Meier-Gr aefe.) 

Kleine  Hände,  kleiner  Mund, 

Große  Augen  blau  und  rund. 
Weiches,  langes  Ringelhaar, 

Leife  Stimme  glockenklar  — 

Alfa  kam  das  neue  Jahr 
Heute  zu  mir  in  mein  Haus. 
Lieblich  fahs  und  lußig  aus. 

Daß  es  bleibe,  wie  es  iß, 

Wünfihe  ich  als  Menfch  und  Chriß. 
Mög  es  nie  mit  Wutgeberden 
Eine  fchrille  Trulle  werden, 

Die  mit  Zank  und  Zorn  regiert 
Und  das  Schöne  moleßiert. 
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Leife  bleib  es,  klar  und  lind, 

Guter  Gaß  und  gutes  Kind, 

Bring  mir  bald  in  grüner  Schüjfel 
Hobe,  gelbe  Himmelsßchlüßel, 

Roßen,  wenn  der  Sommer  glüht, 
Wein,  wenn  blaß  die  Afler  blüht. 
Und  im  Winter  zünd  es  dann 
Mir  die  Weihnachtskerzen  an. 

Wird  es  dann  von  hinnen  müßen, 
Werd  ich  ihm  die  Hände  küßen. 

Die  mich  ßo  mit  Glück  begütet 
Und  in  Schönheit  eingehütet. 

Will  fl  du,  Jahr ? Die  Kleine  lacht. 
Hat  mir  einen  Knix  gemacht. 

Hat  noch  einmal  ßill  genickt. 

Eine  Kußhand  mir  geßchickt. 

Und  dann  iß  fie  ßortgeßr ungen. 

Springend  hat  fie  dies  geßungen  : 

Zu  Flöten  und  Geigen 
Hintanz  ich  im  Reigen, 
Habe  Blumen  im  Haar. 

Oh  laßt  euch  bewegen, 

Ihr  Trüben  und  Trägen, 

Im  Tanze  iß  Segen, 

Die  Freude  macht  klar. 
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Auf  wagt  es,  zu  (pringen ! 
Es  muß  euch  gelingen, 

Was  fröhlich  ihr  fchajft. 
Das  grämliche  Hocken 
Bringt  alles  ins  Stocken. 
Frei  wehn  meine  Locken, 
Die  Freude  macht  Kraft. 


Fühle  nur. 

Einfam  biß  du?  Sieh,  die  vielen  Sterne 
Stehn,  ein  Weltenkranz,  ob  deinem  Haupte, 
Und  die  Lindenbäume,  Kronenträger, 

Schicken  ihre  Düfte  dir  ins  Zimmer. 

Fühle  nur!  Saug  ein  und  gieb  dich  wieder ! 
Schmähe  niemand , fchmäh  auch  dich  nicht  felber 
Denk:  du  datffi  auf  diefer  reichen  Erde 
Durch  den  fonnenvollen  Weltraum  fliegen, 

Und  dein  Herz  gehört  auch  zu  den  Sternen, 
Die  ein  bischen  Luß  und  Wärme  flrahlen. 


Frühfommerphilofophie. 

{Herrn  R.  A.  Schröder  zugeeignet.) 

Die  roten  Tulpenflammen  flnd  verglüht ; 
Maiglocken  wachen  auf ; der  Flieder  blüht; 

Die  Eiche,  die  fo  lange  fleh  befann, 

Steht  nun  in  Laub;  es  fleckt  die  Kerzen  an. 
Die  grünen  Kerzen,  übertrieft  von  Saft, 

Der  alten  Fichten  innerliche  Kraft. 

Um  jede  Blüte  ifl  ein  Surretanz 

Von  Sch  webe  wefen,  ein  lebendger  Kranz 

Von  Schillerflügeln  gelb,  grün,  blau  von  Glanz, 

Und  an  den  Stengeln  kriecht  im  Drängelauf 

Das  Käfervolk  bunt,  taufendfüßig  auf 

Die  liebe  Welt!  Ob  fte  auch  lange  ruht. 

Sie  machts  zuletzt  doch  immer  wieder  gut. 

Mag  fle  nicht  fchelten. 

Eh  eine  andre  uns  nicht  voller  mißt , 

Glaub  ichs  ein  fl  weil,  daß  fle  die  befte  iß 
Von  allen  Welten. 


Spatfommerphilofophie . 

{An  Guflav  Falke.) 

Ueber  die  Wiefen  feptembert  der  Wind, 

Die  Blätter  wolln  fleh  verfärben; 

Jetzt  gehts  erfl  langfam,  dann  gefchwind 
Ans  Sterben. 
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Unfinn!  Jetzt  wird  die  Welt  er  fl  bunt! 
Glaub  nicht  an  die  Unken! 

Wir  find  verliebt  und  frech  gefund; 

Bald  wird  getrunken! 

Paßt  auf:  Das  Jahr  giebt  guten  Wein! 
Wie  lachen  die  Trauben! 

Sonfi  mag  ich  kein  Prophete  fein ; 

Das  könnt  ihr  mir  glauben. 

Und  fchließlich : Käme  der  Senferich 
Mit  der  Rippenwefte 

Und  Jpräche  zu  mir:  Jetzt  hol  ich  dich 
Vom  J'chäumenden  Fefle. 

Es  wäre  mir,  ich  gefleh  es  euch  gern, 
Nicht  eben  erfreulich, 

Indeßen,  ich  folgte  dem  kalkigen  Herrn 
Getreulich. 

Ich  kenne  den  Mann  über  dreißig  Jahr; 
Es  iß  wohl  der  Gleiche, 

Der  damals  fo  liebenswürdig  war, 

Mich  in  die  Reiche 

Des  Lebens  zu  rufen  aus  weiß  nicht  woher. 
Er  fcheint  es  zu  lieben, 

Zwifchen  Sein  und  Nichtfein  uns  hin  und  her 
Gemächlich  zu  fcbieben. 
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Ein  etwas  unverftändlicher  Sport. 

Der  Sportsman  indejfen 

Scheint  mächtig.  Zu  mucken  wider  fein  Wort, 
Das  wäre  vermejfen. 

Was  nützt  es  der  Kegelkugel,  die 
Sich  ßräubte,  zu  rollen  ? 

Es  giebt  ein  paar  Punkte,  da  fragt  man  nicht,  wie 
Wir  Würmerchen  wollen. 

Und  alfo  fag  ich:  Der  Wein  wird  gut 
Und  werde  getrunken! 

Schief  fetzt  ich  auf  Hallodrioh  meinen  Hut 
Und  pfeif  auf  die  Unken. 


Von  Rofen  und  'weifen  Männern . 

(An  Hugo  Salus.) 

Leute  giebt’s,  mit  langen  grauen  Bärten, 
Dicke  Brillen  auf  den  breiten  Hafen; 
Feierlich,  mit  ungemeiner  Würde, 

Klagen  fie,  die  Erde  fei  vom  Uebel. 

Glaube  nicht  fothanen  Klagemännern! 
Allerdings,  nicht  immer  blühen  Rojen, 

Und  zuweilen  fiechen  dich  die  Dornen. 
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Aber,  und  dies  Aber  fei  gepriefen. 

Wo  ein  Dorn  dich  Jiicht,  da  darffi  du  hoffen 
Bald  fchwebt  eine  Rofe  hier  im  Winde. 

Eine  Rofe,  hundert,  taufend  Rofen, 

Und  die  harten  Dornen  find  vergeffen: 

Kleine  Mädchen  tanzen  um  die  Büfche, 

Ihre  Seelen  wißen  nichts  von  Dornen. 

Dumm  find  diefe  lieben  kleinen  Mädchen, 

Und  du  Griefebart  biß  viel  gefiheidter; 

Tief  muß  meinen  Hut  ich  vor  dir  ziehen. 
Denn  du  biß  in  Dornen  fehr  befchlagen. 

Aber  wenn  im  Wind  die  Rofen  fchweben 
Und  im  Tanz  die  lieben  kleinen  Mädchen, 
Dann,  mein  fehr  gefiheidter  Mann  im  Barte, 
Drücke  dich,  geh,  mach  dich  in  die  Büfche. 

Denn,  verzeihe : Wenn  die  Rofen  blühen 
Und  die  lieben  kleinen  Mädchen  tanzen, 
iß  die  Dornenweisheit  überfliiffig. 

Wenigflens  für  uns.  Du  Jelber  kannß  ja 
Eine  Differtation  im  Büfche 
Oder  meinetwegen  zweie  Jchreiben. 
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Kurzes  Geßprach. 

Er: 

Ach,  die  Welt  iß  hundetölig! 

Nur  wer  ßeicbt  iß,  iß  heut  fröhlich, 
Wer  da  ernß  iß,  iß  ergrimmt. 

Ich: 

So  bekenn  ich  mich  zur  Seichte; 

Nimm  diis  fchwer,  ich  nehm  es  leichte. 
Und  du  weißt  ja:  „Wie  mans  nimmt“. 

: Ging  ft  du  zu  den  Grundßatzloßen  ? 
Macht  dich  gar  nichts  wütend  mehr ? 

— .•  Freund,  ich  gehe  zu  den  Roßen; 
Roßen,  die  erßreun  mich  ßehr. 

: Roßen  ßatt  der  ideale?  ?! 

Lüflling  ohne  Grund  und  Stand! 

Und  der  Zukunft  Feuermale? ! 

Ahn  fl  du  nicht  den  Weltenbrand?! 

— .•  Roßen  ßatt  der  Ideale ! 

Schönheit,  die  mir  fichtbar  blüht! 

Und  in  mir  die  Feuermale! 

Eine  Welt,  die  mir  erglüht! 
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Der  Eine  und  der  Andere . 

Der  Eine  Jp  rieht: 

Wüfl  iß  die  Welt ; es  rajfelt  rings  von  der  Ma- 
Jcbinen  Stampf  und  Stoß, 

Das  Zweimalzweiijlviere  ließ  graugrimmig  alle 
Teufel  los; 

Mit  Rechenfingern  knöchern  dürr  und  Augen  allen 
Lebens  leer 

Schwirrt  Tbüren  ein  und  Thüren  aus  das  luß- 
verlaffene  Larvenbeer. 

Die  Nützlichkeit  fitzt  auf  dem  Thron,  die  Göttin, 
die  Gefcbäfte  macht, 

Ihr  erß  Gebot  heißt:  Raffe  zu!  Ihr  erfl  Verbot: 
Weh  dem,  der  lacht! 

Ein  Wollfack  iß,  darauf  fie  fitzt,  ihr  Banner- 
fiamm  ein  Riefenfchlot, 

Vom  dem  der  Rauch  als  Fahne  weht,  der  Ruß- 
gif  tr  auch  der  reichen  Not. 

Das  febwarze  Zeichen  fchlingt  fich  feft  in  alles 
Leben  dro  feind  ein, 

Und  keine  Farbe  fiehft  du  mehr  und  nicht  der 
Sonne  lichten  Schein. 

Der  Andere  jpricht: 

Ich  fehe  alles,  was  du  fiehfl,  und  Jehe  doch:  es 
iß  nicht  wahr! 

Laß  nur  den  Ruß  dir  nicht  ins  Herz,  Jo  fiehft 
du  auch  das  Heute  klar. 
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Sie  fchwingt  den  Hammer,  diefe  Zeit,  und  ihre 
Seele,  die  iß  fchnell. 

Doch  hinter  ihrem  grauen  Dunß,  da  liegt  das 
Leben  glüh  und  hell. 

Kriech  nur  nicht  in  der  Siederung!  Steig  auf 
die  Höhn  und  blicke  weit! 

Noch  ringt  ße  mühfam  und  gebückt,  doch  richtet 
fie  ßch  auf,  die  Zeit, 

Und  ße  empfindet,  was  ihr  not,  und  daß  fie  ßch 
vergebens  quält, 

Wenn  ihrem  lauten  Werkgedröhn  das  Weihelicht 
der  Schönheit  fehlt. 

Dann  wirft  fie  um  den  Wollfacktbron  und  richtet 
neue  Götter  ßch 

Und  feiert  ihre  Neugeburt  mit  hohen  Feßen 
königlich. 

Sei  unverzagt  und  glaube  ßark!  Glaube  und 
fchaff'e ! Jede  That 

Aus  frohem  Herzen  iß  ein  Korn,  ein  goldenes, 
für  der  Zukunft  Saat. 


Das  Klapperwerk. 

Vor  meinem  Fenfler  drauß. 
Auf  dem  kahlen  Pappelbaum 
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Sitzt  ein  Gefpenjt; 

Das  fieht  Jcbeußlich  ans. 

Sein  Auge , das  droht, 
iß  innewendig  rot, 

Sein  Maul,  das  trenß. 

Ach,  und  wies  redet  und  geßikuliert. 
Jedwedes  WÖrtel  mit  Salbe  befchmiert; 
Schnappt  über  auch  oft  in  Gezeter. 

Sei  nicht  jo  unverfchämt,  wertes  Gefrenfi; 
Siehe,  mein  Pappelbaum  iß  kein  Katheder, 
Und  ich  bin  kein  Schulbube,  wie  du  mich  kenttß. 
Hab  ich  nicht  rite  hinaus  dich  gefchmijfen 
Aus  meinem  Leben,  du  ledernes  Scheuei? 

Du  biß  mir  widriger  als  der  Tod, 

Und  eine  Fahne  ßammfeuerrot 
Will  ich  auf  meiner  Pappel  hijfen, 

Daß  fie  dir  droht 

Und  dich  bannt,  oh  du  Greuel. 

Du  biß  die  gelehrte  Kümmerlichkeit, 

Armfelig  weiß,  krüppelgejcheidt, 

Die  nichts  vermag. 

Als  Nacht  und  Ta% 

Dem  Leben  dekretieren, 

Wies  blühen  ßü  und  wachfen  foll 
Und  ja  nicht  excedieren. 

Macht  einer  vor  Begeiferung 
Jach  in  die  Lüfte  einen  Sprung, 

Gleich  krähß  du  mißrere, 

Thuß  immer,  als  ob  Gotteswelt 
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Ein  trißes  Geometerfeld 
Aus  graden  Linien  wäre; 

Speiß  alles  an,  was  freudig  iß 
Und  biß  voll  eitel  Hinterlifl 
Mit  Regeln  und  mit  Fallen, 

Und  manchen  frohen  Uebermut 
Hat  deine  kalte  Regelwut 
Zerdrückt  in  ihren  Krallen. 

Du  biß  der  Deutfchen  Erbgeßjenfl, 

Und  wenn  du  dich  Profejfor  nennß, 
Gleich  werden  zahm  die  Kecken, 

Und  heißt  du  gar  Geheimer  Rat, 

Muß  fich  die  beße,  frohße  That 
Vor  deinem  Spruch  verßecken. 

Wie  meinem  Zorn  ich  genug  gethan 
Sah  ich  das  Ding  mir  genauer  an: 

Da  wars  ein  Klapperfcheuchwerk  nur, 
Von  einem  Geiße  keine  Spur; 

Oh  zornige  Verblendung! 

Indes,  mich  deucht,  wens  nicht  verdrießt. 
Daß  er  aus  diefer  Märe  ließ 
Wol  eine  Nutzanwendung. 
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Vom  Menfchen . 

( Herrn  Harry  Grafen  Kejfler  zugeeignet.') 

Zwei  Menfchen  fanden  fich 
Im  dichten  Garten  des  Lebens, 

Wie  fich  zwei  Blätter  im  Wirbelwinde  finden 
Und  fie  zeugten  mich. 

Dann  haben  fie  mich  gehütet  und  genährt, 
Gehalten  und  geführt. 

Bis  ich  fiark  ward,  allein  zu  gehen 
In  den  großen,  dichten  Garten. 

Ich  bin  aufs  geradewohl  gegangen. 

Dahin,  dorthin,  * 

Hatte  kein  Ziel. 

Irgend  ein  Ding  in  mir 
Trieb  mich. 

Bald  fachte  drängend  wie  aus  dunklen  Tiefen, 
Bald  mit  Stößen,  die  waren, 

Als  ob  fie  aus  grellen  Hellen  kämen. 

Manchmal  ßand  ich  ftill 
Und  laufchte: 

Ob  ich  nichteinen  Ruf  vernähme,  daß  ich  wüßte: 
Wohin  ? 

Kein  Ruf. 

Wanderte  weiter  in  die  Welt 
Ohn  Ahnen,  wohin. 


Aber  das  Ding  in  mir, 

Das  wußte  wohl,  wohin 
Michs  triebe. 

Hat  mich  über  Berge  geführt, 

Abgründen  vorüber, 

Hat  mich  durch  fchwüle  Ebenen  gedrängt. 
Mitten  durch  Fieberdünße, 

Warf  mich  aufs  Meer  und  lehrte'mich  fcbwimmen. 
Manchen  Stoß  erhielt  ich  in  der  Welt, 

Wunden  empfing  ich, 

Die  Narben  wurden, 

Schmerzen  wühlten  fich  Wohnungen  in  mir 
Und  kalkten  fich  ein; 

Ich  müßte  mich  felber  zerreißen. 

Wollte  ich  fie  aus  mir  austreiben. 

Ich  vergaß  fie,  wenn  fie  nicht  tobten. 

Und,  wenn  fie  tobten,  fchrie  ich  mit, 

Bis  fie  ßille  waren. 

Hetzte  auch  einen  Schmerz  auf  den  andern, 
Daß  fie  fich  fraßen. 

Und  ich  lachte,  wenn  ich  fah, 

Wie  fie  im  Uebereinanderherfaüen 
Stücke  aus  mir  rißen. 

Dann  kamen  weiche  Hände  und  flreichelten  mich; 
Wie  ein  fchwarzer  Baum,  der  grüne  Knoß>eu 
Der  Sonne  aufthut,  fühlte  ich  die  WoUufi 
Im  Sein  zu  werden. 
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Alles,  das  war, 

War  nur  für  wich, 

Alle  die  Welt 

War  mein  Gefchwifler. 

Ich  wuchs  in  die  Welt,  wie  in  der  Blume 
Der  ßarke  Samenflengel  fich  hebt, 

Und  jnir  war:  Ich  wäre  der  Sinn  der  Welt. 

Wunderbar  Jcbwoll  meine  Seele  aus, 

Ueber  mich  weg  in  die  Ahnungen  des  Seins ; 
Götter  gebar  ich  aus  mir 
Und  jpielte  mit  ihnen 

Spiele  der  Seligkeiten  und  Spiele  der  AngJl, 
Und  fchlug  meine  Götter  tot, 

Da  ich  ihrer  müde  wurde. 

Nun  ward  ich  ßill 
Und  fpielte  nicht  mehr. 

Ich  jäh  mich  felber  an  und  erfchrak. 

Daß  ich  allein  fei. 

Endlos  Leben  an  Leben  um  mich, 

Ich  aber  allein, 

Und  nichts  über  mir. 

Da  bückte  ich  mich  in  mich  felbjl 
Und  verbarg  mich  in  mir 
Und  träumte. 

Was  ich  geträumt,  war  wirr  und  wild, 
Aber  als  ich  erwachte 
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War  ich  heiter  und  wußte 
Den  Sinn  meines  Lebens. 

Der  iß:  Still  mich  treiben  laßen  von  dem , 

Das  in  mir  iß  und  nicht  fragen: 

Wohin  ? 

Dunkel  find  die  Ziele, 

Dunkel  find  die  Götter, 

Dunkel  iß  die  Welt. 

Aber  eine  warme  Flamme  leuchtet  in  mir 
Und  läßt  mich  wachfen. 

Weiter  weiß  ich  nichts  als  diefi  Flamme, 

Aber  in  ihr  ahne  ich  alles. 

Ich  laufe  nicht  mehr  querhin  durch  den  Garten 
Und  ftoße  mich  an  keinen  Stein  mehr. 

Ich  wachfe  wie  ein  Baum  empor 

Und  fühle  unendlich  und  immer  die  Wolluft 

Im  Sein  zu  werden. 


Genug . 

( Meinem  Freunde  M.  A.  Stremei.') 

Ein  Ritter  ritt  durch  reifes  Korn, 
Den  Zügel  laß  und  ohne  Sporn ; 

Es  fraß  der  breite  Gaul  im  Schritt, 
Nahm  manche  gelbe  Aehre  mit. 
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Der  Sommerfonne  heller  Strahl 

Lag  funkelnd  auf  dem  fch  warzen  Stahl 

Des  Rüßkleids,  das  der  Ritter  trug; 

Im  Schild  fand  ihm  ein  Wort:  Genug. 

Es  lag  die  Lanze  vor  ihm  quer. 

Darauf  die  Eifenrechte  fch  wer. 

Als  er  an  eine  Quelle  kam, 

Den  Helm  er  fich  vom  Haupte  nahm, 

Kniete  nieder  in  den  Kiejelfand, 

Schöpfte  Wajfer  mit  der  Eifenhand. 

Und  ließ  es  wieder  fließen  dann ; 
Liebreich  fah  er  das  Fließen  an: 

Mein  Herz  war  heiß  im  Kampfgetos; 
Mich  ließ  die  Liebe  nimmer  los; 

Nun  reite  ich  nach  Haus  im  Schritt 
Und  bringe  bloß  ein  Lächeln  mit: 


Genug. 


JJO 

Die  Straßburger  Mtinfier- Engelche) 

{Für  meinen  lieben  Franz  Blei.) 

Gieb  dir  weiter  keine  Mühe,  mein  Sohn , c 
Die  kleinen  thörichten  Engelchen 
Am  Münßer 
Zu  Straßburg 

Sind  viel  gejeheiter,  als  du. 

Sie  rennen  nicht 
Und  reden  nicht 

Und  fitzen  auf  keinen  Stühlen  nicht 
Und  fchreiben  nicht 
Und  dichten  nicht 

Und  wißen  von  Haß  und  Liebe  nicht 
Stehn  bloß  Jo  da,  aus  Stein  gehaun. 

Und  thun  den  Jeligen  Himmel  anfehaun 
Und  loben  Gott  in  guter  Ruh 
Und  machen  ein  lieb  dumm  Geficht  dazu 
Mit  ihren  füßen  Schnäbeln;  — oh, 

Was  Jtnd  die  thörichten  Engelchen  froh, 

Aus  Steine, 

So  kleine. 

Gieb  dir  weiter  keine  Mühe,  mein  Sohn,  ohe, 
Die  kleinen  thörichten  Engelchen 
Am  Münfter 
Zu  Straßburg 

Sind  viel  gejeheiter,  als  du. 


Digitized  by  Google 


JJI 

Faunsmonolog, . 

( Für  Maximilian  Dautbendey.) 

Bin  ein  alter  Faun  mit  langem,  weißem  Bocks- 
bart, 

Lobe  Pan  und  blaß  meine  grüne  Bündelflöte, 
Die  fo  füfl  fingt  wie  der  Maienwind  im  Schilfe. 
Sah  fchon  viele,  viele  hohe  Säulen  fallen, 

Schöne,  fchlanke  Säulen,  buntbekapitälte, 
Zwifchen  denen  Wein  und  rote  Roßen  rankten. 

Unter  Weingerank  und  roten  Schlingerofen 
Liegen  nun  die  glatten , weißen  Steinbaumftämme; 
Menfchenhand  erhob  fie,  Menfchenhand  zerfchlugfie. 

Sinne  nach,  ich  alter  Faun  am  braunen  Wafler, 
Sinne  nach,  wozu  dies  wirre  Menfchgewimmel 
Immerfort  beklebt,  befleckt  die  bunte  Erde, 
Immerfort  bewegt  mit  Armen,  Beinen,  Mäulern 
Ewig  baut  und  bildet,  fchreit  und  zankt,  — 

und  wütig 

Niederreißt  Gebautes  und  Gefcbajfenes.  Befer 
Dünkt  es  mir,  die  leife  Flöte  blaßen,  träumen. 
Aus  dem  grünen  Gras  zum  blauen  Himmel  blicken. 

Aber  keine  Ruhe  mehr  auf  diefer  Erde, 

U eher -überallhin  dringt  ihr  wiifles  Schrein. 
Wäre  nicht  die  laute  Menfchenarbeitsherde, 

Wär  es  wonnevoll,  ein  alter  Faun  zu  fein. 
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Faunsflötenlied, 

{Für  Peter  Behrens.) 

Ich  glaube  an  den  großen  Pan , 

Den  heiter  heiligen  Werdegeiß  ; 

Sein  Herzfchlag  iß  der  Weltentakt , 

In  dem  die  Sonnenfülle  kreiß. 

Es  wird  und  ßirbt  und  ßirbt  und  wird; 
Kein  Ende  und  kein  Anbeginn. 

Sing , Flöte,  dein  Gebet  der  Luß! 

Das  iß  des  Lebens  heiliger  Sinn. 


Das  Kreuz. 


Jüngfi  war  ich  auf  einem  Trödelmarkt 
Und  fah  was  das  Leben  zufammenharckt 
Auf  dem  großen  Gerümpelhaufen: 

Lumpen  und  Plunder,  Geraffel  und  Tand, 

In  Schmutz  und  Scherben  allerhand ; 

Wer  Geld  hat  kann  fichs  kaufen. 

Da,  unter  altem  Gerüß  und  Gerdt, 

Hab  ich  ein  hölzernes  Kreuz  erffäht. 

Zwei  Hände  lang  wars,  aus  Fichtenholz  fchlicht; 
Ich  machte  mir  gleich  ein  rührfam  Gedicht, 

An  welcher  Andachtsftatte 
Es  einfi  gehangen  hätte. 
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Dacht  eine  Bauer nßube  mir , 

In  ders  die  dürftige  fromme  Zier 
Vielleicht  gewefen  wäre; 

Hing  in  der  Eck  an  der  weißen  Wand, 
Und  manche  harte  Bauernhand 
Schlug  vor  ihm  ihre  fchwere 
Bekreuzung  über  Bruft  und  Gefecht. 

So  dacht  ich,  aber  V war  fo  nicht. 

Denn  fieh,  als  fchärfer  hin  ich  fah: 

Am  Querholz  war  ein  Einfchnitt  da. 
Und,  als  ich  leicht  darauf  gedrückt, 

Hat  fich  ein  Dolch  heraus  gezückt. 
Erfchrocken  fchier  fah  ich  das  Eifen 
Des  Kreuzes  in  der  Sonne  gleißen. 

War  eine  Blutrinn  eingefchnitten, 

Und  diefes  las  ich  ihr  inmitten: 

Kreutz  und  Meffer  Aines  worden 
ln  der  Mejferkreutzer  Orden. 

Schlecht  bin  ich  leider  nur  befchlagen 
In  Wiffenfchaft  aus  alten  Tagen, 

Auch  konnte,  wie  ich  um  mich  that. 

Mir  keiner  fiebere  Kunde  Jagen, 

Was  für  ein  Orden  es  gewefen, 

Der  Kreuz  und  Meffer  fich  erlefen 
Als  Waffe  und  als  Namen  hat. 
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Doch  hah  das  Kreuz,  ich  mitgenommen 
Und  geh  es,  wenn  fie  zu  mir  kommen, 
Als  Rätfel  gerne  denen  auf, 

So  da  gehören  zu  den  Frommen. 

Mir  fcheints,  als  obs  ein  Sinnbild  wäre 
Für  jenen  wunderfamen  Lauf, 

Den  des  Erlöfers  milde  Lehre 
Von  Golgatha  bis  heut  genommen. 


Am  Abend. 

Mir  haben  auch  die  Sinne  wohlgethan, 

Mich  lachte  auch  das  Leben  fuße  an; 

Nun  bin  ich  matt. 

Nun  fehn  ich  mich  nach  einem  ßillen  Schluß, 
Nach  einem  tiefen  Schlafe,  der  kein  Muß 
Und  auch  kein  Wollen  hat. 

Ich  fah  das  Glück,  die  Sonne  war  mir  lieb, 

Ich  aß  und  nahm,  bis  nichts  zu  nehmen  blieb ; 
Nun  will  ich  gehn. 

Mein  Aug  iß  müd  von  Farbe,  Licht  und  Glanz, 
Es  hat  zu  lange  in  den  Mückentanz 
Der  bunten  Welt  ge  fehn. 
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Leere. 

Meine  Seele  iß  krank,  ich  weiß  nicht,  nach  wem. 
Meiner  Träume  Geßalten  find  Schleier  und  Nebel, 
Die  Stimmen,  die  ich  höre,  find  fern  und  ver- 
weht. 

Ach,  fehweifende  Sehnfucht  ohne  Ziel! 

Irrflug  der  Seele! 

Ich  ftehe  einfam,  feelenverlajfen,  arm 
In  weiter  Wüfle , flarre  Wolken  nach, 

Teeren  Gebilden  der  Winde,  die  ich  liebe, 

' Weil  fie  wie  meine  Seele  ziellos  find, 
Wechfelgeftaltige,  fonnenangeglühte. 
Hochfliegende,  die  immer  wieder 
Zur  Erde  mäßen. 

Und  ift  doch  um  mich  rings  das  Leben  voll  Ge- 
ßalten, 

Das  blutgetriebene,  blühende,  voll  von  Früchten, 
Und  manchmal  klingen  Laute  an  mein  Ohr, 
Und  im  Vorübergehen  ftreift  mich  manche  Hand, 
Und  heiße  Augen  feh  ich,  rote  Uppen,  leuchten- 
des Haar, 

Gewänder,  die  von  fehönen  Gliedern  hold  bewegt 

find,  — .* 

Muß  ich  denn  einfam  fein  ? 
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Ich  habe  Freunde , die  ich  neidlos  liebe; 

Die  kahle  Not  entfloh  aus  meinem  Häufle ; 

Was  Große  bildeten , darf  ich  genießen , 

Dankbar,  nicht  mäkelnd,  hingegeben,  ruhig ; 
Und,  wohl  bewußt  der  Kraft,  die  mir  geworden, 
Nicht  hafllig  frech  ins  Uebermäßige  fchweifend, 
Selbßjicber  im  Bereiche  meiner  Kunfll, 

Füg  ich  faß  mühelos  mir  zum  Genufll 
Gebilde  an  Gebild. 

Was  feh  ich  Wolken  nach  ? Was  fchweifjl  du  irr 
Ins  ziellos  Weite,  fehnfluchtkrank,  oh  Seele  ? 

Ich  weiß  es  wohl,  was  mich  fi  einfam  macht. 
Dies  alles,  das  ich  habe,  ifll  ein  Tand, 

Nicht  wert,  dafür  des  Morgens  aufzußehn. 

Du  haß  die  Liebe  nicht.  Das  Wort  trifft  mich. 

Drum  bin  ich  in  des  Lebens  Fülle  fremd. 

Starr,  wurzellos  und  blicke  Wolken  nach. 
Verwehenden  Gebilden  ohne  Sinn. 

Die  große  Leere  und  das  größte  Leid: 

Lieblofes  Leben,  kalte  Einfamkeit. 
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Rofen 9 Goethe,  Mozart. 

( Für  Dora  Hitz.) 

Was  will  ich  mehr ? Auf  meinem  Tijche  ßehn 
ln  fchönem  Glafe  dunkelrote  Rofen, 

Der  weiße  Marmor-Goethe  fieht  mich  an, 

Und  eben  hört  ich  Mozarts  Figaro. 

Ich  litt  einß  Schmerz  ? Ich  war  einß  müd  und 

krank ? 

Ich  log  mir  Glück  und  dichtete  ein  Wunder 
Von  Weib , das  nichts  als  gute  Maske  war  ? — .• 
Die  Rofen  glühen : Alles  war  ein  Traum, 

Der  weiße  Goethe  leuchtet  Heiterkeit, 

Und  in  mir  fingt  Sufanne,  Cherubin. 

Wie  aber:  Hab  ich  denn  nicht  Kummers  viel? 
Verliebten  Zweifel  und  des  Schaffens  Angfi?  — .* 
Die  roten  Rofen  glühen : Sieh  uns  an. 

Der  weiße  Goethe  lächelt:  Denk  an  mich, 

Und  Mozart  fingt  mich  Jüß  und  heiter  ein. 

Ich  frevelte,  wollt  ich  nicht  glücklich  fein. 


Bilanz. 

So  geh  ich  nun,  Cylinder  in  der  Stirn, 

Den  Schnurrbart  aufgefirichen,  wie  fichs  ziemt. 
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Und  fetz  wein  Jpanifch  Rohr  altväterifch , 
Bedächtig,  fchrittbewejfen  vor  mich  hin. 

Alt  wohl  noch  nicht,  doch  auch  nicht  mehr  ganz 

_ J“”g> 

Iß  man  denn  in  der  Mitte  angelangt. 

Beim  a peu  pr'es,  und  hat  Gelegenheit, 

Vorwärts  und  rückwärts  ftill  fiel)  umzufehn. 


Kopfnicken.  Stirnefalten.  Hem  und  hum  . . : 
Tja:  Manches  hat  fich  nicht  Jo  eingejlellt, 

Wies  einjl  der  ßolze  Gymnafiafl  geträumt. 

Und  dies  und  das  ging  unerquicklich  aus. 

Das  fich  erjl  wunder fch'on  zu  machen  fchien. 


Zieh  die  Bilanz,  Mann  im  Cylinderhut! 

Schlag  Blatt  für  Blatt  mit  Rechnermiene  um ! 
Sieh  nach,  Freund  Ich,  was  dir  noch  übrig  bleibt ! 

Wer  Jlößt  mich  da?  Um  Gott! : die  Adelheid! 
Nanu,  Madam,  wo  kommjl  denn  du  jetzt  her? 
Tanzjl  du  denn  nicht  bei  den  Ambajfadeurs  ? 

— „Ich  tanze  nicht.“  Sie  Jagts  mit  Düfterheit. 

— Um  Gotteswillen,  Kind,  was  iß  gejchehn? 

— „Ich  bin  . .“,  fie  fireift  den  Handfeh  uh  fich 

zurück 

Und  zeigt  mir,  herkle!  einen  Ehering. 
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Da  muß  ich  lachen,  daß  mein  Seidenhut 
Dem  Dampfjch iß fchlote  gleich  fchwankt,  der  im 

Sturm 

Mit  häuferhoben  Wellen  trotzig  kämpft 
— Du  biß  . . . die  Welt  geht  unter  ...  du  ..  . 

oh  Schreck  ! 

Dagegen  ich ! Sie  her ! — Und  frei  und  nackt 
Zeigt  meine  Hand  ßch  ohne  goldnen  Reif. 


Nun  geht  ein  Fragen  nieder  auf  mein  Haupt, 
Daß  neben  ihm  ein  Donnerwolkenbruch 
Ein  Mückenniefen  iß.  Ich  halte  ßill 
Und  fage  nichts  und  werde  völlig  ftumni , 

Bin  lang  fchon  nicht  mehr  da  — wo  bin  ich 

nur?  — 

Und  fchließlich  drück  ich  mich  von  Adelheid. 


Wo  war  ich  doch  . . .?  Ja  fo,  ja:  die  Bilanz. 
Nun  gut,  was  bleibt?  Bin  ich  vielleicht  bankrott? 
Bin  ich  folvent,  wenn  mich  das  Schick Jal  mahnt 
Und  zu  mir  ßmcht,  der  grimme  Gläubiger : 
Her  mit  dem  Dar  lehn,  mit  den  Zinfen  her ! 
iß  denn  nicht  alles,  alles  läng  fl  verth  an? 

Kam  irgend  nur  ein  kleiner  Poflen  ein? 


Mir  fcheint,  mir  febeint,  Freund  Ich,  das  Ding 

fleht  fchlimm. 
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Bedeppt,  beklommen,  ein  ertappter  Dieb, 

Steh  ich  gesenkten  Hauptes,  fihuldbewußt. 

Und  Jage  meinem  lieben  Herzen:  Ach, 

Du  dummes  Herz,  wie  falfch  haß  dus  gemacht! 
Du  Jcbwaches  Herz,  nichts  haß  du  ausgeführt! 
Du  böfes  Herz,  was  fiindigtejl  du  Jo, 

Daß  niemals  Ruhe  mehr  dein  Teil  kann  fein ! 
Was  für  ein  Burfihe  war  ich,  keck  und  kühn. 
Ein  unbefinnener  Lacher  und  ein  Held, 

Ein  Greifer,  Jager,  ja  ein  Flieger  faß, 

Und  trotzig,  golden  trotzig,  — filbjt  dem  Glück. 
Hab  ich  nicht  einß,  mit  diefem  Herzen  da. 

Mit  dir  du  Ding,  das  mich  jo  angeführt, 

Die  ganze  Welt  umfaßt;  war  ich  nicht  einft 
So  voll  von  Liebe,  daß  ich  manchmal  rief: 
Helft!  Banden  her!  denn  mich  zerjprengt  das 

Glück  / . . .? 

Und  jetzt!?  Da  ßeh  ich  fchwarzer  Marabu, 
Lack  an  den  Schuhn,  den  Schädel  überröhrt. 
Den  Schnurrbart  hoch,  Et fahrungsf alten  tief. 
Hier,  in  der  Menfehenmenge,  ßeh  ich  da 
Und  bin  Jo  einfam,  daß  im  Wüflenfiand 
Niemals  ein  Büßender  fio  einfam  war. 

Wo  blieb  mein  Lachen,  wo  die  Zuverficht 
In  meinen  Stern,  wo  blieb  mein  Tänzerfchritt 
Und  diefis  Schwellen  für  die  ganze  Welt, 

Die  Liebe  wo,  die  große,  flammende, 

Die  mich  emportrug  und,  die  Schenkerin, 

Mich  rings  mit  Gnaden  wie  mit  einem  Wall 
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Umfriedete , — ach  Herz , Herz. , fprich,  wo  blieb 
Mein  Leben , meine  Kraft,  mein  junges  Glück? 
Wo  ...  wo  ..  ./  Und  meine  Blicke  irren  Jo, 
Als  Jucht  ich  in-  der  Menge,  was  verflog. 

Da:  Stern  und  Sonne,  Segen,  Licht  und  Glanz! 
Ein  Strom  von  Klarheit  und  Beruhigung: 

Im  Wagen  fie,  die  blonde  Königin, 

Die  goldne  Herrin  und  Gebieterin, 

Die  Adelige,  Reine,  Einzige. 

Wenn  Jie  die  Hand  hebt,  bebt  mein  Herz  vor 

Glück, 

Wenn  fie  das  Haupt  neigt,  faßt  mich  Seligkeit, 
Ich  Jeh  fie  gehn,  und  meine  Seele  fingt. 

Und  alle  meine  Tiefen  klingen  mit, 

Sagt  fie  ein  einzig  hingefchenktes  Wort. 

Ein  Augenblick  nur,  und  fie  iß  vorbei, 

Ein  kleiner  Augenblick  nur,  und  ich  weiß: 

Ich  habe  alles,  alles  noch  in  mir, 

Es  iß  nicht  not,  daß  ich  verzweifeln  muß, 
Reich  bin  ich,  unermeßlich  reich  und  ftark. 

In  die  Arena!  Leben,  wehre  dich! 

Ich  habe  Schwerter  und  den  hellen  Mut, 

Den  heißen  Mut,  der  in  Gefahren  lacht. 
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i. 

(Paris,  if.  u 16.  Oktober  jqqo.) 

Ob  ja,  die  Liebe  und  ein  treues  Herz, 

Und  alles,  was  wir  Seele  nennen,  iß  viel  wert. 

Doch  davon  wollen  wir  nicht  reden,  Kind, 

Und  wollen  keine  Fejfeln  bin  und  her 
Von  Herz  zu  Herzen  binden,  und  das  Wort: 

„Auf  immer “ Jpanne  feine  Fäden  nicht 
Von  dir  zu  mir.  Uns  fei  der  Tag  genug, ' 

Die  Jlille  Stunde,  die  uns  glücklich  macht. 

Dann  wird,  wenn  einfi  auch  das  vergangen  iß. 

Uns  keine  Lüge  die  Erinnerung 
Schwarz  überfchatten,  und  wir  dürfen  klar 
Nach  Rückwärts  Jehauen  ohne  Bitternis. 

Nicht  traurig  fein!  Noch  lange  iß  nicht  Herbß, 

Und  auch  der  Winter  hat  fein  jlilles  Glück. 

Eisblumen  fchließen  von  der  Welt  uns  ab, 

Und  herzensinnen  raufebt  und  klingt  ein  Wald 
Von  taufend  Vögeln  laut : Erinnerung. 
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(Paris,  im  ßnghaleßfchen  Theegarten, 
if.  Oktober  ipoo.) 

Laß!  Liege  Jo,  die  Arme  unterm  Kopf, 

Daß  ßch  im  Atmen  deine  fchöne  Brujl 
Noch  runder  hebe,  mir  entgegen,  — ßo: 

Ich  muß  die  Hand  darauf  thun.  Das  iß  Glück. 

Sei  fliU  und  fchließe  auch  die  Augen,  — oh : 
Kein  Wort,  kein  Blick,  nur  diefes  Jhtmme  Spiel 
Des  Atems,  der  den  fchönen  Leib  bewegt. 

Und  als  ein  ßummer  Beter,  der  nicht  Worte 

macht, 

Knie  ich  in  Andacht  dir  zur  Seite  hin 

Und  bett  auf  deine  Bruß  mein  Haupt.  Es  iß 

Kein  fchönrer  Fleck,  zu  träumen,  auf  der  Welt. 

111. 

(Paris,  16.  Oktober  ipoo.) 

Du  Jag  fl,  du  liebß  mich.  Oh,  ich  danke  dir! 
Zwar  kenn  ich  diefes  Wort  als  Lüge  nur. 

Doch  klingt  es  füß,  wie  liebliche  Mujik, 

Und  gerne  glaubt  man,  was  Jo  lieblich  klingt. 
Ich  will  es  glauben,  und  ich  bitte  dich : 

Nimm  diefen  Glauben  als  Entgegnung  an. 

Mir  felber  will  das  Wort  „Ich  liebe  dich** 

Nicht  mehr  vom  Herzen  auf  die  Lippen  gehn. 
Dem  Boden,  der  von  mitleidlojcm  Fuß 
Zerflampft  ward,  dem  der  Bosheit  dürre  Hand 
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Salz  in  die  Furchen  ßreute,  wollen  Roßen  nicht 
Entblühen,  — blaffe  Neffe  ln  bringt  er  nur. 

So  fieht  mein  Garten  aus,  — ein  Neffelbeet . 
Willft  du  ihn  lieben?  Wunder  ßnd  gefchehn! 
Die  Liebe  iß  die  beße  Gärtnerin. 

IV. 

(Paris,  18.  Oktober  ipoo.) 

Des  Zweifels  müde  und  von  Mißtraun  matt 
Sehn  ich  mich  tief  nach  Glauben,  wie  der  Mann , 
Der  fchwer  den  ganzen  Tag  die  Arme  rührte,  fich 
Nach  Ruhe  Jehnt. 

Doch  foll  es  wohl  nicht  fein. 
Drum  hab  ich  nur  den  Augenblick  des  Glücks, 
Nicht  feine  Dauer  und  Beruhigung. 

Und  alles  Holden  Grund  iß  mir  vergällt. 

So  will  ich  an  der  Obetßäche  nur 

Vom  Quell  des  Schönen  fchöpfen.  Griff  ich  tiefer, 

ach, 

Es  käme  wieder  Schlamm  mir  in  das  Glas. 

V. 

(Paris,  22.  Oktober  ipoo.) 

Ich  fuhr  ins  fremde,  weite  Land;  es  war 
Ein  Fliehn  vor  mir,  vor  dir,  vor  allem,  was 
Mich  täglich  quält  und  treibt  und  freudlos  macht. 
Ich  wollte  frei  fein  und  Zufchauer  fein. 

Die  Hände  auf  dem  Rücken  fremd  das  Fremde 
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Und  Jieb,  ich  fehe  nur  zurück  und,  ach! 

In  mich  hinein  und  quäle  mich  noch  mehr 
Und  bin  unruhiger,  als  je  ich  war. 

Die  bunte  Welt  umraufcht  den  Sinnenden, 

Der  immer  nur  den  Nebelzügen  folgt, 

Die  innen  unaufhörlich  hin  und  her, 

Trübfelge  Schatten,  ziehn,  wie  im  Gebirg 
Die  grauen  Wolken  wandern.  Wehe  mir! 

In  meinem  Auge  iß  nicht  mehr  das  Bild 
Der  reichen  Welt.  Dem  Maulwurf  ward  ich 

gleich. 

Der  nur  die  engen  Gänge  fieht,  die  er  durchwühlt. 

VI. 

( Zwifchen  Macon  und  Pontarevant  la  Chapeüer 
28.  Oktober  ipoo.) 

Was  wär  ich,  hätt  ich  nicht  die  hohe  Kunß 
Des  fchön  gefetzten  Wortes  und  die  Kraft, 

Mit  einem  Strom  von  Strophen  mir  den  Schmerz 
Und  alles  Dumpfe  aus  der  Bruß  zu  fchwemmen. 

Wieviel  verfäumt  ich!  Wieviel  Früchte  ließ 
Ich  auf  der  Lebenstafel  unberührt! 

Wieviel  verjah  ich!  Wieviel  Böfes  fann 
Mein  Herz,  und  wieviel  fündigte  die  Hand! 
Doch  einen  fchönen  Reim  zu  runden  war 
Ich  nie  zu  träge,  und  ich  frevelte 
Nie  böfen  Sinnes  gegen  dich,  oh  Gut 
Der  Güter,  das  mir  in  der  Wiege  lag. 
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Als  ich  der  Mutter  Wort  zum  erflen  Mal 
Vernahm:  Oh  deutfche  Sprache,  aüerherrlichße ! 
Kein  Kind  wird  einß  von  mir  im  Leben  ßehn, 
Wenn  ich  ins  Nichts  zurückgegangen  bin 
Und  all  mein  Leben,  all  mein  Schmerz  und  Luß 
Vorüber  und  vcrfchwunden  wie  die  Wolke  iß. 

Die  eben  noch,  durchglüht  von  Sonnengold, 

Wie  eine  ganze  Welt  voll  Licht  und  Saft 
Am  hohen  Himmel  fand.  — Dann  wird  viel- 
leicht 

Ein  kleiner  Vers  von  mir  lebendig  noch 
In  eines  deutfchen  Mädchens  Herzen  blühn. 

Und  meine  Worte  werden  voll  und  warm 
Von  ihren  Lippen  wehen,  wie  der  Duft, 

Der  aus  dem  Innerßen  der  Rofe  kommt. 

VII. 

(In  der  Provence,  November  /poo.) 

Hier  ritten  einß  die  t opfern  Troubadours 
Mit  Schwert  und  Laute  ihrer  Liebe  nach; 

Hier  glühte  einß  das  Glück  der  großen  Kunß, 
Die  wie  die  Sonne  der  Provence  fchien: 

Ein  goldnes  Siegeszeichen,  ein  Juwel, 

Der  fchönßen  Tage  fchönßer  Schmuck.  Es  fßrang 
Das  Lied  gleich  einem  fchönen  Pagen  froh 
Den  Frauen  in  den  Schooß.  Doch  manchmal 

wars 

Wie  Mißralwind  und  fegte  durch  das  Land 
Und  trieb  die  Wolken  und  zertrümmerte. 
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Was  alt  und  jjjorfch  war.  Sieg  und  Segen  trug 
Des  Verßs  Flügel,  der  fichön  glänzende, 

Durch  diefe  Lüfte  voller  Blumenduft, 

Und  Liebe  lächelte  dem  Liede  zu. 

In  ditfen  Liedern  war  kein  müder  Ton, 

Und  auch  die  Traurigkeit  war  ftolz  und  flark. 
Denn  adelig  war  noch  die  Kunft  des  Lieds, 

Und  wer  zu  fchönen  Frauen  fich  vermaß 
Die  Stimme  zu  erheben  und  das  Herz, 

Der  wußte,  was  fich  ziemt.  So  wußt  er  auch , 
Daß  nicht  für  Alles  Worte  ziemlich  find 
Und  Schweigen  eine  edle  Kunfl  der  Herzen  iß. 
Die  eher  brechen,  als  fchamlos  den  Gram 
Der  Schwäche  zeigen.  — Ach,  wir  reden  viel 
Von  neuen  Tönen  und  von  neuer  Kunfl, 

Und  unfre  Herzen  find  fo  jämmerlich, 

Daß  uns  die  Knechte  jener  Troubadours 
Verachten  würden,  fähen  fee,  wie  wir 
Schamlos  entblößen,  was  fö  ekel  iß: 

Das  Trübe,  Dumpfe,  Schwache,  all  die  Qual 
Des  machtlos  ungebändigten,  den  Satz 
Der  Seele  voller  Krampf  und  Mißbegier. 

Wir  wollen  fürder  nicht  fo  üppig  fein 
In  großen  Worten  und  Verfprecbun  gen 
Von  neuen  Weifen  einer  neuen  Kunfl. 

Wir  wollen  wieder  fichweigen  lernen,  und  die  Zucht, 
Die  Adelsmeiflerin,  angehn,  daß  ße 
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Wacbfam  und  ßrenge  bei  uns  fei , wenn  wir 
Uns  unterfangen,  klangvoll  Wort  an  Wort 
Zum  Vers  zu  fügen.  Ehrfurcht  halte  uns 
Im  fchönen  Maße,  und  die  edle  Scham, 

Des  Künßlers  Tugend,  walte  über  uns ! 

VIII. 

( Nymphenburg , Januar  ipoi.) 

Nun  iß  viel  tot  in  mir.  Ich  weiß  nun,  jene  Q ual 
Die  mich  ins  Fremde  trieb  und  immer  rückwärts 

doch 

Den  Blick  der  Sehnfucht  wandte,  war  sicht 

mehr 

Als  einer  Krankheit  letzter  Ueberfall. 

Sieh,  auf  dem  Schnee  hier  fleht  ein  Sarg,  — 

hinein 

Die  leere  Puppe  jenes  faulen  Grams! 

Lemuren,  kommt,  und  fchaufelt  mir  ein  Grab 
Für  diefe  böfe  Puppe,  — Schnee,  Schnee,  Schnee 
Darauf  und  fchwere  Blöcke  Eis.  Macht  fchneü! 
Tief,  tief  das  Grab,  in  Eis  und  Schnee  tief  tief! 
Ich  will  nicht  wißen,  wo  der  Popanz  liegt! 

Ah,  daß  ich  frei  bin!  Winter fonne,  fieh. 

Hier  fleh  ich  fröhlich  zwifchen  Eis  und  Schnee, 
Und  niemals  wußt  ich  mehr,  was  Frühling  iß. 

Ich  war  ins  Grau,  ins  Neblige  verrannt. 
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Ich  hing  am  Gram  wie  in  der  Spinne  Netz 
Die  arme  Fliege,  und  fchon  fuhr  auf  mich 
Die  große  Spinne  los,  die  alles  frißt, 

Da  Jpracb  was  über  meinem  Leben  wacht: 

Noch  nicht,  noch  nicht!  Und  wie  im  Märchen 
, wars  : 

Ich  ßand  verwandelt  und  erlöfi  und  frei 
Im  allerfchönßen  Schlöffe  von  Krißall. 

Oh  fchöner  Winter,  kalt  und  fonnenklar, 

Dein  Froß  hat  mich  gef  und  gemacht  und  hart. 
Mir  iß,  als  ruhte  jetzt  in  meiner  Hand 
Ein  wohlgehämmert  Schwert.  Und  ich  bin  ßark. 
Mir  alle  Wege  frei  damit  zu  haun. 

In  Niederungen  geh  ich  nun  nicht  mehr. 
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SUB  ROSA  EE  NERIS. 

(An  Frank  Wedekind.) 


I. 

Die  Sonne  liegt  auf  goldenem  Kies : 

Der  Weg  da  führt  ins  Paradies. 

Rund,  bunt,  ein  Pfauenrad , das  Thor : 
Zwei  nackte  Evas  ßehn  davor. 

Leg  Schuh  und  Kleider  in  den  Sand: 
Geh  nackt  in  das  gelobte  Land. 

Nun  laßet  kein  Gefetz  dir  fchwer : 

Du  warf  ein  Chriß,  jetzt  biß  du  mehr , 

Vier  Arme  winken  dir,  geh  ein: 

Ein  Gott  und  Heide  wirß  du  fein. 
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II. 

Heimlich , auf  Diebes- Sohlen, 

Biß  du , ein  Sklave,  gefchlichen, 
Der  Luß  Brofamen  zu  ßehlen ; 
Pfui,  du  haß  dich  gefürchtet. 


Nun  gehß  du  nackt  in  der  Sonne 
Und  nimmfl  dir  die  Luß  als  dein  Eigen, 

Den  runden,  goldenen  Apfel  vom  Paradiefesbaume. 

Wo  iß  der  Engel  mit  dem  Flammen fch  -werte  ? 

Küße  die  faftige  Frucht  andächtig,  vor  du  fie 

. ‘ . *JPß> 

Küß  deine  Hand,  die  fie  nahm,  und  die  den  Engel 

vertrieb. 

III. 

Biß  du  lange  blind  gevoefen, 

Darffi  du  tiun  die  Schönheit  fehn, 

Ganz  und  gar  biß  du  genefen,  — 

Denn  du  lernteß,  nackt  zu  gehn. 


Keine  Hüllen,  Feffeln,  Binden, 

Und  zur  Sonne  haß  du  Mut, 

Was  dich  lüßet,  wirß  du  finden; 
Denn  du  biß  dir  J'elber  gut. 
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Biß  ein  Beter  du  gewefen, 

Wirß  du  Gott  nun  feWer  fein , 

Ganz  und  gar  biß  du  genefen : 

Denn  du  biß  nicht  mehr  gemein . 

IV. 

Wenn  der  Frühling  kam , kam  dich  die  Sehn - 

fucht  an; 

Du  genoffeß  ihn  nicht,  du  erjchauerteß  ihm. 
Nun  biß  du  Blühens  ein  Teil. 

Nun  iß  dir  die  glänzende  Knoß>e  verwandt 
Und  der  triefende  Saft  und  das  fchwangere  Glück: 
Nun  kennß  du  die  Sehn  fucht  nicht  mehr. 

V. 

In  meinem  heimlichen  Schlöffe  gehn 
Zwei  Mädchen  nackt  Trepp  auf,  Trepp  ab. 
Umarmen  fich  und  küßen  fich 
Und  find  verliebt  in  fich  und  mich 
Und  lachen. 

In  meinem  heimlichen  Garten  gehn 

Zwei  Mädchen  nackt  durch  Bufch  und  Beet ; 

Die  Sonne  iß  den  Nackten  hold. 

Gießt  über  ihre  Schönheit  Gold; 

Sie  leuchten. 

In  meiner  heimlichen  Kammer  ruhn 
Zwei  Mädchen  nackt  auf  einem  Pfuhl. 
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Der  Sommerwind  iß  um  fee  her. 

Die  Sommernacht  iß  fchwül  und  jchwer; 
Sie  träumen. 


ln  meinem  heimlichen  Saale  feehn 
Zwei  Mädchen  nackt  und  fehn  fech  an. 
Und  vor  einander  in  die  Knie 
Mit  einem  Seufzer  fenken  fee 
Und  weinen. 


VI. 

Das  iß  des  Lebens  innigßer  Verßand: 
Befcheiden  fein  im  guten  Augenblick , 

Das  Nahe  voll  umfaßen , alles  rings 
Durchfühlen  und  genießen  — aber  nicht  allein. 


Was  will  ein  Herz  allein?  Es  fchlägt  und  fchlägt 
Und  müdet  fech  ins  Leere.  Sehnfucht  iß 
Sein  Loos,  und  Sehnfucht  fühlen,  heißt:  in  fech 
Dem  Leben  fern  fein. 

Oh  Geliebte,  komm . 

Ich  will  dich  fühlen  und  lebendig  fein. 

Was  brauch  ich  Himmel,  Ewigkeit  und  Gott? 

Ich  habe  dich.  Der  Augenblick  mit  dir 
iß  Ewigkeit  in  Gott.  Wenn  meine  Hand 
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Die  runde  Fülle  deines  Bufens  fühlt , 

Fühl  ich,  daß  Leben  haben  Gott  fein  iß. 

Denn  du  biß  fchön.  Und  Schönheit  iß  der  Sinn 
Der  Welt.  — Schönheit  genießen,  heißt  die  Welt 
Verftehn. 
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Die  Tanzgilde 

(Nach  Arne  Garborg.  Dem  Dichter  gewidmet .) 

Oihoh  du!  Abei!  Die  Geige  fängt  an! 

Komm  her,  Mädel,  komm,  zum  Tanze  tritt  an, 
Zum  Tanze  mit  mir,  o du  Meine! 

Der  Fiedelbogen  fpringt. 

Die  Geige  fingt ; 

Hör,  hör,  wie  das  klingt! 

Es  ifi  wie  Gelacb  und  Geweine. 

Wir  gingen  viel  Wochen  ein  jeds  für  fich 
Und  dachten  fo  lange 
Und  achten  Jo  bange, 

Jetzt  aber  im  Arm  fejl  halt  ich  dich, 

Und  warm  im  Arm  dir  fühl  ich  mich, 

Jetzt  gehn  wir  nicht  mehr  alleine! 
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Und  rundumadum 
Mit  Jodelgejuchz 
Zu  Baßgefchrumm 
Und  Geigengefcbluchz  ! 

Feß  ße  im  Arm, 

Dreht  er  ße  warm, 

Der  Burfche  fiin  Mädel  im  Tanze. 

Sie  flürmett  im  Braus 
Mit  Sprung  und  Schwung, 

Es  dröhnt  das  Haus, 

Und  der  Burfche  jung 
Fängt  an  zu  flehn, 

Sie  foll  mit  ihm  gehn, 

Das  Mädel  mit  ihm  — nach  dem  Tanze. 

Sie  aber,  bedacht, 

Sagt  ihm  Bejcheid, 

Und  alles  lacht 
Und  johlt  und  fchreit; 

Und  Raufch  und  Wut, 

Und  es  brennt  das  Blut, 

Und  es  jauchzen  die  Geigen  zum  Tanze. 

Das  Hügelweibchen,  im  Winkel  allein. 

Das  murmelt  und  lächelt  leife 

Und  fieht  mit  gefpenßifihen  Augen  hinein 

In  die  tummeltanztobenden  Kreife. 

Oh,  was  da  all  fliegt 
Und  kraucht  und  kriecht. 

Was  für  Tierzeug  im  Tanz  in  der  Stube  fich  wiegt! 
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Jedjedes  von  ihnen  fein  Seeltier  hat, 

Das  folgt  ihm  im  Rücken  getreulich. 

Von  allerlei  Farbe  und  jeder  Geftalt, 

Aber  alle  find  fite  abfcheulich . 

Oh,  könnten  fie  fie  fchatm! 

Es  würde  fie  graun ; 

Und  würden  nicht  fürder  des  Teufels  Korn  bautt. 

Schopf-Ola  vom  Hügel,  geftriegelt  und  glatt, 
Der  dort,  mit  der  Taille,  der  fchmalen, 

Einen  dürren  Gockel  zum  Folgevieh  hat 
Mit  Sporen  und  Schwanzfederprahlen; 

Der  Dös-Peter  Waaf, 

Der  hat  ein  Schaf, 

Aber  der  fchlaue  John  Sanftland  ein  Füchslein 

brav. 

Der  faule  Knut  Waldkamm,  der  „laß  man"-Knut, 
Der  hat  eine  Sau  zum  Geleite, 

Dem  Andree  Hochland,  dem  Mädchenvogt, 
Springt  jappend  ein  Bock  zur  Seite. 

Und  dem  freundlichen  Grein, 

Der  fich  dreht  fo  fein, 

Folgt  der  graue  Wolf  auf  dürrem  Gebein. 

Den  Lüdet y ahn- John  fiupfi  ein  hungriger  Gaul, 
Der  nicht  Wajfer  noch  Heu  kriegt  zu  fchauen, 
Ein  Bär  Jperrt  hinter  Lars  Kraftarm  das  Maul, 
Jakob  Schlüpfrig' n hörfi  du  miauen; 
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Und,  guck  mal  an: 

Der  grimme  Cbrißian, 

Der  hat  ein  Häslein  zum  Kumpan. 

Klatfch-Guri  eine  Zicke  hat, 

Mit  Bommeln  an  der  Kehle, 

Die  dicke  Malli  ein  Ferkel  glatt, 

Zank-Berit  eine  Tole. 

Eine  Elßer  dort 
Hinter  Mari  Nord ; 

Racke l Langfcbenkel  läuft  vor  ’ ner  Stute  fort. 

Die  Maren,  die  Mette,  die  Lifabet, 

Auch  Stine  und  Stockbrücks  Oline, 

Die  haben  nur  jede  1 ne  Leghenne  fett, 
Desgleichen  Bergklumps  Jorine. 

Aber  die  Reiche  von  Koos, 

Die  mit  Silber  hinterm  Schloß, 

Die  den  Hof  kriegt:  die  hat  eine  Gans  riefen  groß. 

So  geht  es  tummelrundum  im  Tanz, 

Zweibeinig  und  auf  Vieren ; 

Das  fchwingt  den  Arm,  das  wirft  den  Schwanz, 
Es  zittern  Balken  und  Spieren. 

Da  trampelt  es  draus, 

Und  herein  mit  Gebraus 

Volks  mehr  noch  . . . daß  Gott!  BetßvoU  iß 

das  Haus! 
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Kobold  und  Zwerg 
Aus  Hügel  und  Berg, 

Geißer  Ertrunkener, 

Meer  nach  tv  er funkener, 

Popanz  und  Borßentroll, 

Waldweib  und  Hügelweib, 

Dicker  Leib,  dünner  Leib; 

Alles  hinein  übern  Haufen  wie  toll. 


Rappelt  die  Flügel  und  plußert  fich  auf, 
Schüttelt  das  Fell , 

Und  mit  Gefchnober,  Gefchnufel,  Gefchnauf, 
Kletterjpechtfchnell, 

Läuft  es  an  Kißen  und  Kanten  hinauf. 


Stiebend  wie  Federflaum 
Macht  es  fich  mitten  in  Braus  und  Gelärm, 
Mitten  im  Tanzgeßampf  Staub  und  Gefchwärm 
Leifeleicht  Raum. 


Tanzt  in  den  Ecken, 
Keiner  kanns  fehn, 
Zinken  und  Becken 
Spielen  Verflecken, 
Zauber  w under fcbön. 
Klirr  und  kling. 
Tingelingelin g ! 
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Leije,  ganz  leije, 

Geißerliche  Weiß, 

Keiner  kanns  hören, 

Keiner  kanns  fehn : 

Wajfertropfengluck,  Quellgerießl  tief, 
Windgewein  von  Weß,  Wellenwurf  von  Nord. 
Winkelflüftern  leis,  ungebrochen  Wort, 
Rafchellaub  vom  Baum , das  im  Falle  rief  . . . 

Trippelt  nun,  trappelt  nun, 

Graumännerchen,  Grauweiberchen, 

Tippelt  nun,  tappelt  nun. 

Die  Sonne  die  fchläft  feß. 

Humpelt  nun,  hampelt  nun, 

Herr  Graufchopf  und  Frau  Graufchopfin, 
Zumpelt  nun,  zampelt  nun, 

Hei,  Weihnachtsfeß ! 

Bummel, 

Bammel, 

Spinneräderrocken  tanz, 

Rockentanzgefchrammel. 

Dunkel  nah  und  ferne. 

Bammel, 

Bummel, 

Rücken- Rücken- Reihetanz, 

Rückentanzgetummel. 
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Dunkel  Mond  und  Sterne. 

Und  wild  und  wilder,  bei,  Jb  recht! 

Zur  Ecke  fchwing! 

Zur  Decke  Jpring! 

Mannshoch,  hopp!  fo!  Hei,  bück  dich,  Knecht! 
Jetzt  geht  es  ohne  Maßen. 

Noch  nie  Jahß  du  ein  Tanzen  Jo, 

So  Luß  und  Lärm, 

So  Schwung  und  Gefchwärm, 

Es  brau  fl  in  die  Nacht,  in  die  Ferne,  oh. 

Es  iß  im  Raujch  ein  Rafen. 

Juchen, 

Jachen, 

Tummeltanz  und  Krachen, 

Krachen  im  Bärenpelze. 

Hier  iß  ein  rechter  Kerl,  ahei! 

Durch  Felfin  gekommen, 

Durchs  Feuer  gefch  wommen; 

Willjl  du  mich  haben?  Da  haß  du  mich!  Ei! 
Ich  winke  nur:  Komm!  Und  ich  kriege. 

Her  mit  dem  Mund!  Ich  küß  ihn,  hob, 

So  einen  wie  mich, 

Wünjcht  jede  fich  ! 

Und  rittfl  du  bis  Rom,  findß  keinen  Jo, 

Der  wie  ich  im  Tanze  fich  wiege. 

Zieber, 

Zaber, 
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Fl  ackert anzgew  aber, 

Schön  iß  die  dunkle  Weihnacht. 

Das  Hügelweibchen  fitzt  und  ftarrt. 

Schwer  geht  die  Brufi : in  Flammen 
Zur  Hölle  rafi  die  tolle  Fahrt, 

Gejpenfter  und  Menfchen  zufammen. 

Das  Licht  wird  matt ; oh,  mehr  und  mehr 
Umringelt  fie  das  Dunkel; 

Kobolde  kommen  ein  ganzes  Heer  — 

Hui,  glüht  Springtanzgefunkel : 

Schatzeinziger  mein. 

Komm,  wiüfi  du  mich  [rein, 

Spieltraudel  mir  [ein 
Im  Dudeli-dudelidei ? 

Du,  du  nur  allein. 

Oh,  warte  du  mein, 

Und  dein  will  ich  fein 
Im  Dudelidei. 

Um  mich  ifis  gefchehn, 

Deinn  Weg  muß  ich  gehn. 

Zu  Dienfien  dir  flehn 
Im  Häufela-Häufela-hei . 

Mußt  zu  mir  nun  auch  flehn, 

Mit  mir  nun  auch  gehn, 

Dein  Spinnrädel  drehn 
Im  Häufila-hei. 


Flachs  follfi  du  ß)innen, 
Zwirn  follfi  du  zwirnen, 
Strumpf  follfi  du  firicken, 
Surelilei. 

Ich  will  dich  tragen. 
Wiegen  und  wagen, 

Hegen  und  pfie- 
gelileia. 

Lein  wolln  wir  wehen. 
Den  Webebaum  heben. 
Wachholder  foll  brennen, 
Surelilei. 

Die  Wiege  wird  knacken, 
Renntier  wird  fchmecken , 
Brot  wolln  wir  bak- 
kelibeia. 

Schatzeinziger  mein, 

Ja,  willfi  du  mich  frein, 
Spieltraudel  mir  fein, 

Itn  Dudeli-dudelidei !? 

Du,  du  nur  allein, 

Ja,  du  warte  mein, 

Dein,  dein  will  ich  fein 
Im  Dudelidei! 
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Die  Harfe  fingt ; 

Wie  Weinen  klingt 
ihr  Lied,  gelind 
Wie  Sommerwind. 

Wiegt  fich  Jo  weich, 

Hebt  fich  jo  reich, 

Fällt  in  Traum,  wird  ßill  und  fliller . 
Nun,  wieder  erwacht. 

Schwillt  es  mit  Macht, 

Brandet  herauf 
Wie  Wogengetrauf: 

Tief  aus  dem  Traum, 

Schaukelnder  Schaum, 

Ringt  fich  ein  fchluchzender  Triller. 


Ein  blauer  Kobold,  reich  und  fichön , 

Im  Strähnhaar  goldene  Spangen, 

Tanzt  her  mit  buhlendem  Getön, 

Das  Hügelweibchen  zu  fangen: 

Oh  du  Zauberjcbon, 

Du  fiollfi  mit  mir  gehn, 

Dein  filbernes  Spinnrad  im  Blauhügel  drehn. 


Bei  Tage,  da  bin  ich  der  braune  Bär 
Und  trolle  im  Walde,  dem  weiten, 

Bade  tief  im  Waldfee  mein  Zottelfell  Jcbwer 
Und  muß  durchs  WildwaJJer  fchreiten. 


Or-'  ßSj 

Spiel  am  Ufer  hinan, 

Bin  der  Herr  vom  Tann, 

Soweit  Dein  Auge  ihn  fehen  kann. 

Doch,  wenn  die  Zeit  gen  Mitternacht  neigt 
Und  der  Tag  in  den  Hügel  gegangen, 

Ob,  wie  es  dann  glöckelt,  oh,  wie  es  dann  geigt! 
Dann  hin  ich  in  Tönen  gefangen. 

Und  fchleiche  mich  ein, 

Zu  dir  mich  hinein 

Und  fchlafe  in  deinen  warm  Armen  ein. 

Meine  Braut  im  Blauhügel  follfl  du  fein, 

Sollß  Silber  und  Seide  tragen, 

Und  eitel  Glück  foll  um  dich  fein 
In  allen  deinen  Tagen. 

Oh  du  Zauberfchön, 

Du  foäfi  mit  mir  gehn, 

Dein  filbernes  Spinnrad  im  Blauhügel  drehn. 

Aus  ßreckt  er  die  bloße,  die  blaue  Hand, 

Ihr  iß,  fie  mit ße  vergehen. 

Doch  wie  ße  zum  Kuße  dem  Mann  fich  gewandt. 
Hat  ein  Rattenmaul  ß)itz  fie  gefehen. 

Ach  Jefus!  Oh  Gott! 

Oh  Gott!  Oh  Not! 

Sie  fällt  von  der  Bank  und  liegt  wie  tot. 
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Lyng-Lun. 

(Nach  dem  Vlämifchett  des  Pol  de  Mont. 
Dem  Dichter  gewidmet .) 

Durch  Li-yo-ing,  wo  aus  moraßiger  Erde 
Der  Riefenbambus  auffchießt  wie  ein  Wald, 
Ging,  in  Gedanken  ganz  verßrickt,  der  Weife, 
Der  Dichter  Lyng-Lun.  Kümmerlich  fein  Leib; 
Doch  feine  Seele,  die  war  gottesßark. 

In  breiten  Stößen , oßher,  raufchten  an 
Die  Winde  voller  Kraft  und  bliefen  laut 
Durch  diefes  Röhrichts  palmenhohe  Stämme; 
Und  wunderfame  Weifen  weckten  ße 
Aus  ihnen,  daß  es  wie  vom  Menfchen  klang. 
Ein  Singen,  Jauchzen  und  ein  Klagen  wars. 

Bis  zu  des  Weifen  Füßen  beugten  fich 
Die  fchlanken  Schäfte,  feinen  Wangen  längs 
Schwebten  wie  Schmeichelhände  ihre  Blätter, 

Die  langen,  fchmalen.  Und  es  hielt  Lyng-Lun 
In  Schweigen  finnettd  einen  Stamm  zurück. 

Und  zwifchen  zweien  Knorren  fchnitt  er  fich, 
Genau  inmitten  fchnitt  ein  Stück  er  fich 
Heraus,  und  fieh : Da  feinen  Atem  er 
Dem  Rohre  einblies,  fchwoll  ihm  fanft  ein  Klang 
Sehr  tief  und  voll  aus  diefem  Rohr  entgegen, 
Ein  Klang,  lebendig  wie  die  eigne  Stimme. 

Und  wunderbar : als  hätte  rings  um  ihn 
In  Luft  und  Erden  alles  nur  ge fch  wiegen, 
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Bis  daß  ihm  Stimme  gab  fein  Menfchenmund, 
Ward  nun  mit  eins  die  ganze  Welt  GeJang. 

Der  Hoangho,  der  feinen  grünen  Strom 
Wie  eine  Flut  von  Schlangen  vor  ihm  wälzte , 
Er  wieherte  wie  ein  gepanzert  Roß, 

Wenn  cs  zum  erßenmal  im  Lärm  der  Schlacht 
Auf  Schild  und  Brünne  Schwerter  klirren  hört. 
Der  Fung-hoan,  der  rote  Zaubervogel, 

Schwang  fich  mit  fernem  Weibchen  auf  den  Aß, 
Und  feiner  Liebe  fiiße  Sehnfucht  klang 
Wie  lebend  Gold. 


Da  rief  Lyng-Ltm,  der  Weife, 
Begeifert  laut:  Ah,  huldreiche  Natur, 

Ich  höre  deine  Stimme.  Brülle,  Strom! 

Sing,  finge,  roter  Vogel!  Winde,  brauß 
Und  raufcht  Akkorde  durch  das  fcbwanke  Rohr, 
Daß  ich  erlaufche  deiner  Stimme  Klang 
Und  in  mich  berge,  denn  es  wird  fortan 
Mitklingen  und  mitfingen  die  Natur, 

Wo  feiner  Seele  Tiefgefühl  der  Menfch, 

Der  leidende,  ausklagt,  ausjauchzt,  ausfingt. 
Und  forgfam  laufchend  fchnitt  er  Rohr  auf  Rohr 
Sich  aus  dem  großen,  fchwanken  Bambuswald 
Und  ftimmte  fee  genau : fechs  nach  dem  Raujchen 
Des  Stroms,  des  Röhrichts  und  der  wilden  Bäume, 
Sechs  andre  aber  nach  der  Vögel  Sang 
Und  dem  Infektenfummen ; band  fie  alle 
Andächtig  an  einand  und  brachte  fie 
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Voll  bellen  Jubels  dem,  der  unterm  Himmel 
Als  Sohn  der  Sonne  diefe  Welt  regiert. 

Und  niederknieend  Jpracb  er:  Nimm  dies , ka! 
ln  diefen  Rohren  lebt  des  Weltalls  Seele. 


Mond  in  der  Kammer . 

Nach  Li-tai-po. 

( Meinem  Lehrer  Herrn  Kuei-Lin  in  Peking.) 

Hell  liegt  der  Mondenfchein  vor  meinem  Bette, 
Als  toenn  die  Erde  weiß  mit  Schnee  bedeckt  fich 

hätte. 

Ich  hebe  mein  Haupt  empor:  der  Mond  ßeht 

klar  und  rein. 

Mein  Haupt  ich  Jenke 
Und  dein  gedenke 

Ich,  Dorf,  du  kleine  Heimat  mein. 
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DURCHEINANDER. 


Das  Mädchen  ohne  Bräutigam. 

Wenn  ich  Braut  bin , wenn  ich  Braut  bin , 
Will  ich  haben  kein  weißes  Kleid, 

Kein  weißes  Kleid; 

Aus  fchwarzer  Seide,  fo  foll  cs  fein, 

Aber  viele,  viele  weiße  Roßen  drein. 

Große,  weiße  Roßen  geßickt. 

So  will  ich  gehen,  ßo  will  ich  gehen. 

Ganz  langjam,  langßam  an  den  Altar. 
Aber  rote  Roßen,  ganz  dunkelrote  Roßen 
Im  Haar. 

Und  mein  Brauthemd ? Mein  Brauthemd? 
Wie  ßoll  das  fein? 

Vom  aller feinßen  Linnen 
Und  ßchneeweiß  ßoll  es  fein. 
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Bios  oben  am  Hälfe  von  Spitzen  ein  Rand 
Und  unter  den  Spitzen  ein  blaßblaues  Band. 
So  foll  mein  weißes  Brauthemd  fein. 

Und  dein  Bräutigam,  Mädel,  wie  foll  der  fein 

Schön  und  flark  feil  mein  Bräutigam  fein. 
Nicht  gar  fo  baumlang,  aber  auch  nicht  klein, 
Und  nicht  fchniegelbügelglatt ; 

Mit  den  Augen  feil  er  lachen. 

Wenn  er  im  Arme  mich  hat. 

Kennfl  du  fo  Einen? 

Gott,  biß  du  dumm!  Ich  kenne  keinen. 

Wenn  ich  einen  kennte  und  hätt  ihn  lieb. 

Mir  keine  Zeit  zum  Ausmalen  blieb. 

Nähtn  ihn,  wie  er  wäre,  ob  groß  oder  klein ; 
Auch  das  Brautkleid  feilte  mir  einerlei  fein. 
Würde  nach  feinem  Auge  mich  kleiden 
In  feh warze  oder  weiße  Seiden. 

Weiß  doch,  daß  mir  alles  fleht. 

So  ift  dir  gar  nicht  ernft,  was  du  feg  ft? 

Nein  bift  du  dumm,  wie  fo  ernft  du  fragfl ! 
Bios,  daß  die  Zeit  vorübergeht. 

Bis  er  kommt,  den  ich  und  der  mich  mag. 
Vermal  ich  bunt  mir  fo  den  Tag. 
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Ach , dann,  wenn  et'  da  iß,  dann,  ach,  dann. 
Mal  ich  mir  weder  Kleid  noch  Mann. 

Dann  thu  ich  . . . Was  denn ? 

Hafche  mich,  du! 
Na,  fo  komme  doch,  lauf  doch,  greif  doch  zu! 
Gott,  biß  du  langfam!  Wenn  ihr  Alle  fo  feid, 
Brauch  ich  niemals  ein  Hochzeitskleid. 


„Du  follfl  es  Niemand  fagen 

Mir  fuhr  vorbei  ein  fchönes  Kind 
ln  einem  fchnellen  Wagen; 

Herüber  trug  ein  Wort  der  Wind: 

„Du  follß  es  Niemand  fagen  !(f 

„Du  follß  es  Niemand  jagen!“  und 
Zwei  Augen  fab  ich  leuchten, 

Und  wie  auf  einem  frifchen  Mund 
Zwei  Lippen  leicht  fich  beugten. 

Vorüber  wie  ein  Traumgeficht 
Das  Kind,  der  Kuß,  der  Wagen,  — 

Mein  Lebelang  vergeß  ichs  nicht:  < 

„Du  follß  es  Niemand  fagen!“ 
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Die  Kranke. 

Ich  fühle  keinen  Schmerz  und  bin  doch  krank; 
Mir  iß  die  Kraft  genommen,  ich  bin  leer. 

Ich  lebe  ab,  fo  wie  ein  Rad  abläuft. 

Das  von  der  Feder,  die  es  trieb  und  hielt, 
Geloß  ward.  — Ach,  fee  pflegen  mich  fo  lieb. 
Und  dennoch  weiß  ichs,  balde  ifls  vorbei. 

Und  bin  nicht  traurig.  Ruhe  wird  mein  Teil, 
Ich  werde  ruhig  blühn  in  leichtem  Wind, 

Wie  meine  Blumen,  die  im  Garten  find. 


Genefung. 

{Für  Herrn  Dr.  Auguß  Smith.) 

Lange  lag  ich  krank  im  Haus 
Unter  dicken  Decken, 

Heut  zum  erßen  Mal  hinaus 
Datf  den  Kopf  ich  flecken. 

Vor  dem  Fenfter  Wipfelgrün, 

Ach,  wie  iß  das  helle. 

Und  es  treibt  mich  frühlingskühn 
Bis  zu  Thor  und  Schwelle. 
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Fliegt  mein  Blick  febnfüchtig  weit 
Ueber  Blühewonnen, 
iß  Gedenken  zager  Zeit 
Wie  ein  Dunß  zerronnen. 

ln  mein  Auge  fchwillt  ein  Schein 
Himmelheller  Reine: 

Leben!  Leben!  Biß  du  mein ? 

Und  ich  weine,  weine  . . . 


Am  Kamin. 

Draußen  bläß  der  Wind  und  fegt 
Flocken  an  die  Fenßerfcheiben, 
Mürrifcb  patrouilliert  der  Mond 
Hinter  dicken  Wolkenwällen. 

Am  Kamin  ßtz  ich  und  ßütze 
Meine  Füße  auf  das  Gitter, 

Und  ich  ßarre  in  die  Gluten, 
ln  das  heiße,  helle  Sterben. 

Wie  die  Flammenzungen  zucken, 
Diefe  roten  Schlangenzungen ; 

Kleine  blaue  Flackerflämmchen 
Beben  wie  erfchrockene  Seelen, 


Und  glutgoldene  Flammettfcb  werter 
Stoßen  unabläffig  blitzend 
In  die  leere  Luft. 

Hinter  mir  auf  eichenem  Tifche 
Singt  der  Samovar  ßin  leifes 
Seufzerlied,  auf  dem  Gefimfe 
Des  Kamins  tickt  filbertönig 
Die  Pendüle;  wie  in  Aengßen 
Fegt  die  goldene  Pendelfiheibe 
Hin  und  her. 

Sinkt  mir  auf  die  Brufi  der  Kopf, 
Bebts  im  Herzen  mir  wie  Traum: 

„ Mai  und  Blüten,  Mai  und  Blüten, 
Erßer  Sang  der  Nachtigallen, 

Zwifchen  duftenden  Syringen 

Haben  wir  die  Nacht  durchküßt « 

Haben  . . wir  . . die  Nacht . . durchküßt . . 

Aus  dem  tiefften  Herzen  tauchen 
Mir  die  Verfe  wie  ein  Träumen,  — 
Aber  glaub  ich  diefem  Traume ? 

War  es  denn,  das  warme  Leben 
Mit  den  heißen,  nahen  Lippen ? 

War  es  denn? 
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Eis  iß  in  mein  Herz  gefroßet. 

Hartes  Eis ; hell  wie  Erfahrung, 
Undurchdringlich  flarre  Kruße, 

Die  kein  Hoffen  mehr  durchbricht; 
Schnee  iß  auf  mein  Haupt  gefallen , 
Schnee,  den  keine  Sonne  Jchmelzen, 

Den  kein  Lenz  verjagen  wird. 

Kalt  und  leer  und  flumm  und  farblos 
Iß  die  ganze  Welt  mir  worden, 

Seit  ich  ihres  Herzens  Wärme 
Nicht  an  meiner  Brufi  mehr  fühle, 
Seit  mir  ihres  Herzens  Fülle 
Nicht  mehr  lebt  in  tiefer  Liebe, 

Seit  ihr  Mund  verßummt. 

Der  fo  innig  ffrach. 

Seit  ihr  blaues  Auge 
Stier  im  Tode  brach. 

In  den  Flammen  nur  iß  Leben, 

Und  dies  Leben  iß  das  heiße. 

Jache,  ungeßüme  Sterben. 


Die  Vereinten. 

Zwifchen  Dornen  ging  der  Weg , 
Und  wir  haben  Blut  gelaffen. 
Dafür  wollen  wir  uns  jetzt 
Fröhlich  bei  den  Händen  faffen, 
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Tief  uns  in  die  Augen  fehn, 
Heiter,  ruhig,  fühlend  gehn, 

Wie  auf  Paradiefes  Wiefen: 
Denn  wir  lernten  uns  genießen, 
Und  wir  lernten  uns  verßehn . 


Sturmlied. 

Wild  fiieß  der  Sturin  durch  die  Nacht, 
ln  den  Jchwarzen  Aeßen  der  alten  Eiche 
Harfte  er  gellend  ein  Tanzlied  der  Kraft: 

Ueber  die  Berge  und  Wäjfer  und  Wälder, 
Huß'ahojoh  ! 

Schwing  durch  die  Nacht  ich  mich,  flügelfroh 

fingend, 

Huß'ahojoh! 

Tannen  zerknick  ich  wie  dürres  Schilf, 

Aecker  zerwühl  ich  wie  Haufen  Sands, 
Fangeball  flnel  ich  mit  Felsgeftein 
Huß'ahojoh! 

Auslöfch  ich  die  Lichter,  anfach  ich  die  Flammen, 
Mit  Wolken  umball  ich  die  blinkenden  Sterne, 
Gebirge  von  Wogen  aufthürm  ich  im  Meere, 

Zu  fchlingenden  Schlünden  hinblas  ich  die  Schiffe, 
Hujfah  ! 
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Dann  fl)iel  ich  mit  treibenden  Trümmern  gelinde, 
Und,  müde,  werd  ich  zum  fäufelnden  Winde, 
Und  finge  wie  Wiegenlied  leis  und  weich. 

Ich  kiijfe  die  blinkenden  Blüten  am  Baume, 

Ich  tändle  am  wogenden  Halmackerfiaume 
Und  glätte  die  Wiefen  fanmietgleich. 

Das  ifi  meine  Kraft,  die  ich  löfe  und  binde; 
Krieg  kreifih  ich  im  Sturme,  — im  fichaukelnden 

Winde 

Bin  ich  ein  fiillfroher  Friedereich. 


Ein  Trio . 

(Ernfl  Freiherrn  von  Wolzogen  zugeeignet.) 
Der  Alte: 

Ach  Gott,  ich  habe  Geld  genung. 

Doch  fehlt  mir  die  Begeiferung, 
Schwach  brennts  auf  meinem  Herde. 

Das  junge  Leben  lockt  fo  hell: 

Ach  fchlüge  doch  mein  Herz  Jo  fichnellll 
Ich  J'äß  auf  heißem  Pferde. 

Der  Junge: 

Ich  brenn,  ich  brenne  lichterloh! 

Ich  wollt,  ich  wollt,  ich  könnte  Jo, 

Ich  könnte,  wie  ich  könnte. 
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Verfluchte  Habenichtferei ! 

Ach,  hätt  ich  Geld!  ich  Jchwömme  frei 
In  meinem  Elemente. 

Die  Schöne: 

Dem  Jungen  find  die  Lenden  ftark. 

Der  Alte  bat  im  Sack  das  Mark: 

Wenn  die  Zwei  Einer  wären! 

Was  fall  ich  thun,  ich  armer  Schatz? 
Der  Eine  kanns,  der  Andre  hats. 

Und  ich  muß  mich  verzehren. 


Des  alten  Weibleins  Lied 
vom  Schwager * Tod. 

Es  fährt  ein  Poflillion  durchs  Land,  — 
Oh,  der  ifi  höflich  und  galant! 

Nimmt  alte  Leute  bei  der  Hand, 

Hilft  ihnen  in  den  Wagen. 

Will  keinen  Lohn, 

Fährt  fcbnell  davon ; 

Wohin  — will  er  nicht  Jagen. 

Die  Peitfche  knallt, 

Herr  Schwager,  halt. 
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Seht  her,  hier  fleht  noch  Eine; 

Heut  fahr  ich  mit. 

Ob  Trab,  ob  Schritt, 

Denn  müd  find  meine  Beine. 

Dank,  Schwager!  So!  Und  nun  fahrt  zu, 
Blaft  euer  Liedei  trututu! 

Es  geht  zum  Schlafen,  geht  zur  Ruh, 

Es  geht  ins  Endlich-gute; 

Lebt  wohl!  Ade! 

Mir  ift  tiicht  weh. 

Nur  wundermüd  zu  Mute. 


Gebet  des  gefchienten  Ritters  im  Felde . 

Herr  Gott  im  Himmel,  hör  mich  an! 

Sitzend  muß  ich  beten,  weil  ich  nicht  knieeti 

kann, 

Und  auch  die  Hände  falten. 

Das  kann  ich  nicht; 

Ich  muß  die  Lanze  halten 
Zur  Brufl  mir  dicht. 

Nun  höre , was  ich  bete. 

Lieber  Gott  und  Herr: 

Zu  Bette  liegt  die  Grethe, 

Der  machs  nit  fchwer: 
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Sie  will  ein  Kind  mir  bringen , 
Mägdlein  oder  Sohn: 

Das  laß  du  wohl  gelingen, 
König  auf  deinem  Thron ! 

Sonfi  hab  ich  nichts  zu  beten, 
Ich  muß  im  Felde  ftebn,  — 
Nur  das  mit  Grethen 
Laß  wohl  gefchehn. 


Monte  Carlo . 

{Herrn  Adolf  Bachmann  zugeeignet) 

Meer  und  Sterne,  Palmen  und  das  Leuchten 
Weißen  Steines  hinter  Lorbeerhecken, 

Und  im  Saale  Klirr  und  Kling  und  Scharren 
Und  das  Rafcheln  bunter  Seiden fchleppen. 
Glühe  Augen  und  erhitzte  Wangen, 

Heiße  Hände,  zuckende  Gebärden, 

Und  die  Brüße  ß>rengen  faß  die  Mieder. 

Ach  ihr  Kinder!  Ach  ihr  lieben  Kinder! 

Nein,  der  Glaube  iß  nicht  ausgeßorben. 

Und  die  Menfcben  find  doch  fehr  ß/mpathifcb. 
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Selten  noch  könnt  ich  fo  gut  ße  leiden , 
Als,  da  ich  ße  heut  am  grünen  Tijche 
Spielen  fah,  -wie  Kinder  Jpieln  im  Sande. 
{Auf  der  Ter  affe  der  Spielbank, 
den  2p.  Oktober  ipoo.) 


Mönchs  Kunft  zu  lieben . 

( Diefe  vielen  Reime  gehören  meinem  lieben 
Arno  Holz.) 

ln  einer  Kloflerbücherei, 

Voll  ausgeßopft  mit  Kirchenvätern 
Und  fonßig  heiligen  Schweineledern, 
Sankt  Augußino  grade  nebenbei, 

Fand  ich,  vor  Schrecken  fiel  ich  um. 
Ganz  kürzlich  dies  Opuskulum. 

Es  war  auf  Pergament  gemalt. 

Bunt  golden  fein  verinitialt, 

An  Schnörkeln  reich  und  Schilderein 
Und  lag  in  einem  Eichenfihrein ; 

Der  war  gefchnitzt,  ach,  fo  füperbe! 

Gott  fegne  unfer  Kunßgewerbe. 

Ich  glaubt,  daß  es  was  Frommes  wär, 
Ein  Andachtbuch,  voll  von  Gebeten, 
Legenden  von  Anachoreten, 

Dogmatika  und  derlei  mehr. 

Und  macht  mich  langfam  drüber  her; 
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Denn  wenig  intereffeert  mich  fo  was. 

Dieweil  ich  ein  ungläubiger  Thomas. 

Doch  kaum  las  ich  die  erfie  Zeile, 

Kam  ganz  bedeutend  ich  in  Eile, 

Denn  keine  frommen  Litauern 
Barg  dies  barocke  Kraftlatein, 

Im  Gegenteil,  ich  fand  gefchrieben 

Ganz  fchlecht  und  recht  die  Kunjt,  zu  lieben. 

Nicht  in  ovidifcher  Manier, 

Bald  Contredanfi,  bald  Brunßturnier, 

Nicht  füdlich  abenteuerlich. 

Nein,  urdeutfch  bergwaldbäuerlich. 

Mit  Bärentatzen  hingehaun 
Und  plump  poffierlich  anzufchaun. 


Mag  wohl  ein  Mönch  gewefen  fein. 

Der  fich  in  Waldeinßedelein 
Zurückezog  aus  Liebeswogen, 

Der  fich  mit  Heckendorn  umzogen 
Sein  kleines  Haus,  daß  nicht  ihm  nah 
Frau  Venus  pandämonia. 

Die  früher  ihm  den  Leib  zerrißen 
Mit  ihren  fußen  Bitternißen, 

Die  tiefe  Kunde  ihm  gelehrt. 

Als  fte  fein  heißes  Herz  verfehrt. 

Ich  glaub,  er  war  von  Bauernßamm , 
Ein  derber  Kerl,  behaart  und  fromm. 
Kein  bloßes  Pfaffenangeßcht ! 
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Sein  Gang  war  grad,  fein  Blick  war  liebt. 
Wenn  fegnend  er  die  Hände  ßreckte, 

Er  fich  in  Mannheit  aufwärts  reckte. 

War  er  in  feiner  Zell  allein , 

Goß  aus  fein  Herz  er  in  Latein; 

Dem  fehlte  alle  Zierlichkeit 
Und  rhythmifche  Manierlichkeit ; 

Es  war  aus  deutfehem  Herzensfaft, 

Voll  tumper  teutfeher  Bauernkraft, 

Kein  Wort  zu  weng,  kein  Wort  zu  viel. 

Im  derben  Eichenknorrenßil. 

Und  doch  fo  fein  gemalt,  getujeht. 

Von  Raufchgoldbronce  überhufcht , 

Mit  Rankenreben  reich  verziert. 

Mit  Bildwerk  viel  verkleinodiert, 

Voll  Kunfl  und  Liebe,  Preis  und  Pi' acht. 

Es  hat  der  Fleiß  daraus  gelacht. 


Das  las  ich  nun  und  war  entzückt, 
Von  fremdem  Glücke  über  glückt. 

Denn  das  fah  klar  ich  wohl  daraus: 
Die  Liebe  band  ihm  manchen  Strauß, 
Bis  er,  wer  weiß,  weshalb,  warum. 
Einkroch  ins  Monaßerium. 

Gern  hätt  ich  alles  abgefchrieben 
Aus  diefer  fondren  Kunß,  zu  lieben. 
Doch  kaum  zu  lefett  fand  ich  Zeit. 
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Des  Paters  Widerhaarigkeit, 

Der  diefer  Bücher  Wächter  war, 

Erahnte  weltliche  Gefahr 

Und  trieb  mich  bald  vom  Pergamente. 

Ich  fehrieb  nur  ab  das  kurze  Ende, 

Das  kürzlich  überfchrieben  hieß: 

MEMENTO  VIR  UT  DOMINUS  SIS ! 

Ich  übersetze  das  kraufe  Latein: 

Bedenke,  Mann,  Herr  foüjl  du  fein! 

Was  unter  diefem  Titel  flund, 

Sei  ausgedeutfehet  hiermit  kund. 

Es  iß  nicht  eben  fenders  fein, 

Doch  gröber  noch  klangs  im  Mönchslatein. 

Das  Weib  iß  füß  und  warm  und  zart 
Und  geht  dir  linde  um  den  Bart, 

Es  fetzt  fich  leicht  dir  auf  den  Schooß, 

Du  fühlß  fie  kaum,  die  liebe  Laß, 

Doch  wenn  du  fie  im  Herzen  haß , 

Dann  wird  fie  fehwer  und  mächtig  groß, 
Und  greift  dir  um  den  ganzen  Leib 
Und  machte  dich  felber  gern  zum  Weib, 

Und  faugt  dich  aus  und  macht  dich  leer, 
Als  wenn  fie  des  Teufels  Lunge  wär. 

Und  macht  dich  aller  Mannheit  bar. 

Möchte  dich  haben  ganz  und  gar. 

Und  macht  dich  fehwach  und  macht  dich  klein, 
Als  wie  ein  Taubenfederlein, 
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Und  eh  du  dir  es  nur  gedacht, 

Hat  fte  zum  Nicht  sehen  dich  gemacht. 
Drum  halt  dich  feß  und  fiarr  und  ßark, 
Bleib  Mann,  oh  Mann,  Mann,  bleibe  Mark 
Halt  ihr  aufs  Äuge  deine  Fauß, 

Eh  du  als  Seufzerthräne  thauß. 

Mach  deine  Lieb  ihr  nicht  gemein, 

Laß  fie  in  Zweifeln  ängßlicb  fein, 

Sonß  bringt  die  Siegerin  dich  um 
Im  Liebesfl)ielmartyrium. 
jß  deiner  Lieb  fie  zu  gewiß, 

Braut  fie  aus  Launen  Bitternis, 

Läßt  tanzen  dich  wie  einen  Bär, 

Läßt  los  auf  dich  ein  ganzes  Heer 
Von  Künßen  b'öfer  Zauberei; 

Nicht  eine  Stunde  biß  du  frei, 

Mußt  laufen  wie  behängt  mit  Kletten, 
Kannß  nimmer  dich  vor  Launen  retten; 
Die  Blicke  fchwirrn  von  ihr  wie  Bienen 
Nach  andrer  Männer  fußen  Mienen, 

An  jedem  Zucker  muß  fie  lecken, 

Möcht  gern  aus  fremden  Töpfen  fehlecken, 
Und  nur  aus  einem  Grund  all  dies : 

Sie  langweilt  fich  im  Paradies, 

Sie  hat  es  eilig  fatt  gekriegt, 

Daß  du  zu  weich  fie  eingewiegt. 

Doch  biß  du  harter  Mannheit  klug. 

Kriegt  nimmer  fie  an  dir  genug. 
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Hältft  du  isn  Zaum  fie  herrifch  feß. 

Sie ’ nimmer,  nimmer  von  dir  läßt 

Und  küßt  die  Hand,  die  fchwes-  und  raub, 

Und  iß  gar  eine  liebe  Frau. 

Eins  iß  vor  allem  andren  not : 

Die  Lieb  fei  ihr  nicht  täglicbs  Brot. 

Du  mußt  fie  nicht  gar  überfüßen, 

Laß  fie  zu  Zeiten  Hunger  büßen 
Und  gieb  ihr  -wie  dem  kleinen  Kinde 
Statt  Zuckerzwiebacks  harte  Rinde, 

Daß  ihrs  ein  tieferfehntes  Feß, 

Wenn  du  ße  wieder  koflen  läßt 
Vom  füßen  Liebeszuckerwecken, 
ln  dem  gar  viel  Rofinen  flecken 
Für  ihres'  Zunge  Lüßigkeit. 

Und  gieb  ihr  auch  von  Zeit  zu  Zeit 
Vom  Bitterflen  ein  wenig  ein: 

Laß  fie  recht  eiferfüchtig  fein. 

Laß  fie  in  Aengfien  um  dich  warten. 
Derweil  du  geh  fl  in  fremdem  Gasten ; 

Da  foü  fie  hinterm  Gitter  ftehn 
Und  durch  die  Rofenbüfche  fehn, 

Wie  du  vergsiügt  herussijpaziesfi 
Und  dich  gar  weidlich  es-luftierfl. 

Oh,  wie  fie  froh  dich  dastn  essipfättgt, 

An  deinen  Hals  fich  glücklich  hästgt. 

Wenn  fie  in  Aengfien  hat  gebangt: 

Ob  er  wohl  nach  der  Rofe  langt  ? 
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Doch  treib  zu  weit  nicht  diefes  Spiel 
Und  jehieße  hier  nicht  übers  Ziel! 

Hart  Jolijl  du,  doch  nicht  graufam  fein; 
Gieb  nicht  zu  viele  Pillen  ein 
Von  diefeer  bofen  Bitternis, 

Sonfi  dreht  die  Holde  dir  den  Spieß, 
Daß  er  dir  deine  Brufe  zerreißt 
Und  dich  die  große  Sorge  beißt: 

Ob  fee  nicht  auch  lußwandeln  geht, 

Wo  fremder  Früchte  Süße  fleht  ? 

Denn  dann  iß  Fried  und  Freude  aus, 
Hornijfenneflwild  wird  dein  Haus, 

Und  in  dem  Hinundwiderkriegen 
Wir  fl  flets  der  Frauen  du  erliegen , 

Die  Meifterin  ohn  Gleichen  iß 
In  böfer  Launen  Stachellift. 

Von  ihrer  Lippen  Jchönem  Bogen 
Kommt  giftfeebwer  mancher  Pfeil  geflogen, 
Der  tief  fich  in  das  Herz  dir  frißt. 

Bis  ßech  und  todeswund  du  bift. 

Die  Frau,  der  du  zu  weh  getban. 

Da  fee  dich  fah  in  Liebe  an, 

Sie  wird  von  Haß'e  fchlangenwild, 

Und  ob  fee  auch  der  Taube  Bild. 

In  ihres  Auges  Tiefe  ruht 
Der  Höllenflamme  Wüteglut, 

Ein  wüfler  Wurm  hält  davor  Wache? 
Zertretner  Liebe  wilde  Rache. 
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Das  war  der  Schluß  der  Mönchenlehr . 
Weiß  nicht ; obs  meine  Sache  war. 

Nach  ihr  zu  leben  und  zu  lieben 
Ich  bätt  ein  andres  Lied  gefchrieben, 
Nicht  alfo  rauh,  voll  Fährlicbkeit, 

Ein  Janfteres  Lied  aus  fanfterer  Zeit. 

Das  iß  der  Zeiten  Unterfchied, 

Die  Liebe  wechfelt  und  das  Lied. 

Doch  wie  auch  Art  und  Ton  vergeht, 
Im  ewigen  Wechßel  um  fich  wendet. 

Die  Sache  felbß  bleibt  ungeendet : 

Die  Liebe  und  das  Lied  be fleht. 


Das  Hochzeitsreifepaar. 

Die  Eheringe  glänzen 
Mit  feuerigem  Schein, 

Es  iß  kein  einziger  Kritzer  dran; 

Sie  Jagt:  „Mein  Herz!  Mein  Schatz !(t  — Man 

kann 

Gar  nicht  verliebter  fein. 

Auf  feine  Schulter  legt  fie 
Den  Kopf  mit  Lindigkeit; 


Ach  könnte  man  küßen  im  Coupe ! 
Indem  ich  aus  dem  Fenfter  feh 
Schaff  ich  Gelegenheit. 

Sie  effen  und  fee  trinken; 

' Wie  füttert  fee  ihn  zart! 

Wer  Augen  hat  zu  feehn , der  feeht: 
Die  Liebe  flärkt  den  Appetit. 

Dann  wifecht  fee  ihm  den  Bart. 


Zu  fagen  hat  fee  ihm  fehr  viel, 

Thut  höchft  geheimnisvoll. 

Sie  tufechelts  leifee  ihm  ins  Ohr 
Und  hält  auch  noch  die  Hand  davor, 
Weils  niemand  hören  feoll. 


Es  muß  nicht  von  fataler  Art, 

Was  fee  ihm  kündet,  feein; 

Im  Gegenteil,  mir  feheint,  cs  thut 
Dem  Braven  wunderjüße  gut 
Und  geht  ihm  lieblich  ein. 

Wie  Butter  in  der  Sonne  glänzt, 

So  glänzt  feein  Angefecht: 

Kein  Zweifel,  er  tfi  fehr  beglückt. 

Mein  Gott,  wie  er  fee  an  fech  drückt! 
Unmenfeh,  zerbrich  fee  nicht! 
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lm  ganzen  muß  ich  fagen:  mir 
Scheint s etwas  deplaziert. 

Daß  man  mir  einfach  vis-ä-vis 
So  ungemeine  Sympathie 
Ganz  offen  produziert. 

Mir  feheint,  es  wäre  angebracht. 

Fürs  ßille  Kämmerlein 
Zu  (paren  diefe  Zärtlichkeit. 

Sie  gehn  entfehieden  etwas  weit! 

Doch  will  ich  nicht  fo  fein: 

Die  Stunden  wehn,  die  Tage  gehn. 

Der  kritzerloß  Ring, 

Wie  bald  wird  er  zerfehunden  fein! 
Und  viel  vergeht  mit  feinem  Schein, 
Du  fehr  verliebtes  Ding! 

Denn  eine  Hochzeitsreife  iß 
Die  Ehe  wirklich  nicht. 

Da  wird  der  Anfehluß  oft  verpaßt. 
Und  manche  überfehwere  Laß 
Macht,  daß  die  Ach  Je  bricht. 

Drum,  junge  Frau  und  junger  Mann, 
Drückt,  küßt  euch  ohne  Zwang! 

Gebs  euch  fo  gut,  wie  mir  es  geht. 

Bis  daß  der  Wagen  ßille  ßeht. 

Die  ganze  Ehe  lang. 


„Ein  Löffel  Suppe“ 

(. Berliner  Erinnerung.) 

Um  einen  großen  Tifcb 
Sind  wir  herumgefejfen 
Und  haben  ausgezeichnet 
Getrunken  und  gegeffcn; 

Geißreiche  Leute  waren  auch  dabei. 
Weiß  Gott , da  konnte  man  merken , 
Was  Witz  und  Bosheit  fei. 

Zu  Suppe , Braten , Fifch,  Kompot, 
Salat  und  füßer  Speife 
Maultrommelte  Kritik  und  Spott, 

Es  reimte  Teufel  ftch  auf  Gott 
In  diefer  muntern  Weife. 

Von  der  Suppe  bis  zum  Schnupfe 
Saß  ich  Jprachlos  da, 

Wie  getroffen  vom  Collapfe, 

Wußte  nicht,  wie  mir  gefchah. 
Tournedos,  Kaviar,  Lampreten, 
Rindfleifch  a la  Bordelaife, 

Stilton-,  Schweizer-,  Cheflerkäs, 

Und  dazwifchen  immer  Reden!: 

Bismarck,  Harden,  Stinde,  Goethe, 
Wagner,  Bungert,  Dahn,  Homer, 
Fledermaus  und  Zauberflöte, 

Ludolf  Waldmann,  Meyerbeer ; 


Digitized  by  Googl 


4-11  '^3> 


China , Japan,  Bocklin,  Thumann, 

Thoma,  Werner,  Stuck  und  Knaus, 
Johann,  Eduard,  Richard  Strauß, 

Kaifir  Wilhelm,  Robert  Schumann  . . . 
Mahlzeit!  Mahlzeit!!  Laßts  tni  aus!!! 


Der  Hahn. 

{Für  meinen  liehen  Meier-Gr aefe!) 

Ich  bin  der  Hahn, 

Der  Mufilman, 

Ich  habe  dreißig  Hennen} 

Im  Hof  und  auf  der  Tennen 
Umgackert  mich  die  bunte  Schaar, 

Ich  aber  finge  wunderbar, 

Daß  fies  flets  neu  erkennen : 

Ich  bin  der  Hahn, 

Der  Mufilman. 

Doch  bin  ich  nicht  ein  Sänger  bloß : 

Als  Ritter  bin  ich  gleichfalls  groß ; 
Betrachtet  meine  Sporen! 

Zwei  Fahnen  trag  ich  voller  Glanz : 

Eine  auf  dem  Kopf,  eine  auf  dem  Schwanz 
Der  Arme  ifi  verloren. 

Der  gegen  mich  zu  flelzen  wagt; 

Es  fei  ihm  glatt  vor  aus  gejagt  : 

Er  ifi  dem  Tod  erkoren. 


Bereits  in  aller  Habnenfrüb 
Thu  ich  ein  ßegbaft  kikriki, 

Nicht  ohne  Präludieren. 

Bleich  flieht  der  Sterne  feiger  Häuf, 
Und  pünktlich  zieht  die  Sonne  auf: 
Ich  thu  fle  kommandieren. 

Bei  fo  viel  Tugend  und  Talent 
Verfleht  fichs,  daß  ein  Monument 
Mir  wird  nach  meinem  Tode. 

Ich  werde  auf  dem  Kirchturm  flehn 
Und  über  taufend  Giebel  fehn 
Und  hunderttaufend  Schlote. 

Mit  Fingern  weiß  man  auf  mich  bin. 
Weil  ich  dann  ein  Exempel  bin ; 

Der  Vater  Jpricht  zum  Sohne: 

Blick  auf  zum  Hahn, 

Blick  himmelan , 

Es  wird,  mein  Sohn,  es  iß  kein  Wahn, 
Der  Tugend  ihre  Krone. 

Warum  ragt  er  Jo  hoch  empor  ? 

Er  war,  oh  Jpitz  dein  Sohnesohr, 
Zugleich  ein  Held  und  ein  Tenor. 


Zwei  Graunzer-  Widmungen . 

i. 

An  Frau  Malgonia  Stern 
(mit  einem  in  Brokat  gebundenen  Exemplare'). 

Der  Herr  vom  Kiebitzbof  iß  ein  befiheidener 

Grande ; 

Man  fieht  ihn  meiß  im  fihlichteßen  Gewände ; 
Das  macht:  er  giebt  nicht  viel  auf  äußerlichen 

Staat. 

Doch  giebt  es  Fälle , feltene , muß  ich  fagen, 

Da  weiß  ßch  Krazi  wie  ein  Lord  zu  tragen, 
Thut  an  ein  Mäntelchen  von  goldenem  Brokat. 
So  hier  zu  Ehrn 
Der  Frau  Malgonia  Stern. 


11. 

An  Fräulein  Rofa  Stiegler 
(zu  Weihnachten  s8pp,  das  ihr  letztes  Chrißfeß 
fein  füllte.) 

Oh  holde  Rofalinde, 

Nimm  diefis  Angebinde 
Vom  alten  Graunzer  hin; 

Einß  iß  er  jung  gewefen 
Und  glücklich , wies  zu  lefen 
In  diefem  Buche  drin. 
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Jetzt  iß  das  anders  worden; 
Bald  iß  im  grauen  Orden 
Er  weifet • Senior; 

Beim  Teufel  iß  das  Lieben, 

Und  nichts  iß  ihm  geblieben. 

Als  grimmiger  Humor. 

Das  iß  nun  fo  auf  Erden: 

Die  jüngßen  Efel  werden 
Am  Ende  einmal  alt, 

Und  auch  die  höcbßen  Flammen 
Sinken  einmal  zufammen; 

Die  Afche,  die  iß  kalt. 

Oh  holde  Rofalinde, 

Nimm  diefes  Angebinde 
Auf  altem  Schöpfpapier ! 

Es  iß  ein  Ding  zum  Lachen, 
Und  all  die  dummen  Sachen, 

Die  drin  flehn,  find  von  mir. 


Mit  der  Gugeline. 

(An  meine  Bafe  Dora  Siegert.) 

Ritterßjorn  und  Akeley, 

Weiße  Lilien  auch  dabei. 
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Goldlack  und  Levkoyen, 

Diefe  Blumen  fchenk  ich  dir 
In  dem  bunten  Strauße  hier. 
Dem  Lied  von  einer  Treuen. 

Gut  find  Jie  bei  dir  verwahrt, 
Denn  du  bifi  von  treuer'  Art; 
Freu  dich  diefer  Gabe! 

Manche  prangt  in  falfchem  Schein, 
Treue  ifl  ein  Edelflein , 

Befle  Herzenshabe. 
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Die  Ballade  vom  Tod  und  dem  Zecher . 

( Herrn  Fritz  Neff  zugeeignet.) 

Stell  die  Uhr  ab,  Freund  Hein, 
Schenk  zum  letzten  Mal  ein 
Meinen  gläfenen  Becher 
Mit  tiefrotem  Wein! 

Laß  dein  Sen fengefch  wank. 

Setz  dich  her  auf  die  Bank, 

Bin  ein  friedlicher  Zecher 
Und  trinke  nicht  Zank. 

Gelt,  der  Wein  da  iß  gut ? 
Burgunderifch  Blut! 

Molk  oft  mir  im  Keller 
Aus  dem  Faß'e  Mut. 

27 
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Warum  trinkfl  du  denn  nicht? 
O du  kalkig  Geficht! 

Trink  aus  doch,  trink  fchneller. 
Langweiliger  Wicht! 

Herrgott,  bi  ft  du  fad! 

Es  tft  tief  jammerfchad. 

Daß  der  Tod  fo'n  langweiliger 
Zechkamerad! 

Hätt  es  nimmer  gedacht, 

Daß  der  Tod  bei  der  Nacht 
Ein  Geficht  wie  ein  heiliger 
Marabu  macht. 

Geftorben  muß  fein, 

Doch  ich  fehe  nicht  ein, 

Warum  jo  fteifleinene 
Zeremonein. 

Nur  näher  gerückt! 

Nur  die  Glatze  gebückt! 

Sei  die  hell  elfenbeinene 
Ro finge fchmück  t ! 

Na,  was  fehlt  noch  ? Vielleicht, 
Daß  ein  Fiedelmann  geigt? 

Los,  Ländler  und  Lieder! 

Der  Senfenmann  fchweigt. 


Wie , noch  immer  verflimmt? 

Tief  fcheinfi  du  ergrimmt! 

Doch  die  Lufi  kommt  dem  wieder , 
Der  ein  Mädel  ßch  nimmt. 

Komm  herein , Leonor\ 

Tanz  dem  Tode  was  vor, 

Indeßen  Belinde 
ihn  kraue  am  Ohr. 

Und  es  kommen  zu  Zwei n 
Die  Mädchen  herein, 

Und  es  fingen  gelinde 
Geig  und  Schalmein. 

iß  ein  luftiger  Takt, 

Und  die  Mädchen  find  nackt, 

Und  den  Tod  hat  der  Zecher 
Am  Arme  gepackt. 

Da  eift  ihm  das  Blut, 

Und  es  fichrickt  ihm  der  Mut, 

Und  er  greift  nach  dem  Becher, 
Im  Becher  ift  Blut. 

ift  Blut,  — aber  blaß, 

Ein  eisfchaurig  Naß. 

Trink,  pink  doch,  du  Frecher , 

Der  Tod  Jchänkt  dir  das! 
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Will  nit  lumpen  fich  lan , 
Auch  zum  Tanz  tritt  er  an. 
Hat  auch  Fräulein  zxoeie 
Geladen  zum  Plan. 

Sind  auch  filitternackt. 

Tanzen  auch  nach  dem  Takt , 
Und  des  Todes  Schalmeie 
Die  flötet  vertrackt. 

iß  ein  Menfichengebein, 
Gedrechfelt  fein, 

Ihre  Tanzlieder  klingen 
Wie  Fegfeuerfchrein. 

Und  es  fchrillt  die  Schalmei, 
Und  es  packen  die  Zwei 
Und  drehen  und  fchwingen 
Im  Tanze  ihn  frei. 

Leeräugig  und  kalt 
Und  mißgeftalt 
Sind  die  Tänzerinnen 
Und  moderalt. 

ln  grinfender  Ruh, 

Turulu,  Turulu, 

Spielt  der  Senfinmann  filber 
Den  Hopfir  dazu. 


Digitized 


4-2/ 


Bis  der  Atem  vergeht. 

Und  das  Herz  flille  fleht. 
Und  die  Seele  dem  Tänzer 
Zur  Hölle  weht. 


Die  Legende  vom  Hadernburger  Wein . 

(Für  Frau  Lifette  Stremei 
zur  Erinnerung  an  die  Eppaner  Zeit.) 

Chriftoph  Patzeher  ein  Bauer  war, 

Der  hat  getrunken  wunderbar 
Von  ur uralten  Weinen; 

Die  waren  gelb  wie  Oel  und  klar, 

Er  hat  getrunken  über  ein  Jahr, 

Mit  ihm  fein  Weib  und  die  Seinen. 

Er  kam  dazu,  wußte  felbft  nicht  wie. 

Und  eure  ganze  Philofophie, 

Die  wirds  auch  nicht  erklären. 

Schaut  nur  und  hört  wies  ihm  gefchah: 
Er  ging  halt  hin,  und  der  Wein  war  da; 
So  find  die  alten  Mären. 

Chrifloph  Patzeber  in  einer  Nacht 
Hat  fleh  mal  auf  den  Weg  gemacht. 

Wollte  nach  Wälfchmichel  gehen. 

Da  führte  was  ihn  in  die  Quer, 

Nach  Wälfchmichel  kam  er  nicht  mehr. 
Denn  er  hat  Wein  gefehen. 
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Wein!  Achtzehn  Faß  mit  Hahn  und  Kr  ahn 
Sahn  ihn  wie  achtzehn  Augen  an 
Recht  freundlich  und  mit  Winken. 

Sie  lagen  in  einem  Keller  tief, 

In  den  hell  eine  Treppe  lief; 

Patzeber,  der  thdt  trinken. 


Sakra!  das  fcb weckt!  Doch  aus  der  Hand 
Den  Wein  zu  trinken  iß  Sund  und  Schand. 
Was  giebts  da  zu  befinnen! 

Chrißoph  holt  fich  zwei  Flafchen  groß. 
Steigt  wiederum  in  das  alte  Gfchloß 
Und  läßt  voll  Wein  fte  rinnen. 


Gemächlich  will  er  wieder  gehn, 

Da  fieht  Weißbärte  drei  er  flehn. 
Die  haben  nichts  in  Händen 
Als  eine  Tafel  und  Kreide  weiß. 

Es  wird  ihm  eifig  bald,  bald  heiß: 
Jefus!  wie  wird  das  enden! 


Hebt  drum  zu  vaterunfern  au; 

Da  trößet  ihn  der  älße  Mann: 

Wir  thun  dir  nichts  zu  leide! 

Hol  Wein  dir  nur.  Jo  oft  du  willß. 

Es  fchreibt  nicht  auf,  wie  oft  du  fiillß 
Das  Flafchenpaar,  die  Kreide. 
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Patzebern  dünkt  das  wunderbar , 
Doch  angenehm.  Ein  ganzes  Jahr 
Hat  er  mit  allen  Seinen 
Tagtäglich  ßch  gefüllt  aufs  neu 
Die  Flafchen  ohne  Reu  und  Scheu 
Mit  Hadernburger  Weinen. 


{Denn  in  der  Hader nburg  gefchah 
Die  feltfame  Hißoria. 
iß  bei  Salurn  gelegen; 

Dietrich  von  Bern  hielt  Hochzeit  drin 
Mit  einer  fihönen  Kurtaatfcherin , 

Der  alte  Niblungdegen.) 


So  trank  er  voller  Freudigkeity 
Bis  daß  ein ’ hohe  Obrigkeit 
Dahinter  iß  gekommen. 

Erbarmte  ßch  der  Seele  fein 

Und  hat:  woher ; von  wem  der  Wein , 

Ihn  ins  Gebet  genommen. 


Ob  er  nicht  gar  vom  Teufel  war? 
Patzeber  bracht  die  Flafchen  her. 

Sie  kofleten  gar  fchnelle : 

Nicht  aus  Salurn  iß  diefer  Wein, 
Drum  kann  er  nicht  geßohlen  ßin. 
Und  fchmeckt  auch  nicht  nach  Halle. 
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Patzeber!  Wo  fließt  diefer  Quell ? 
Chrifioph  bekannte  auf  der  Stell, 

Wo  er  den  Wein  thät  finden. 

So  gehe  hin  und  hol  aufs  neu, 

Daß  nochmals  wir  nach  Pflicht  und  Treu 
Behördlich  ihn  ergründen! 


Patzeber  lief  Doch  finderbar : 

Wo  geflern  Trepp  und  Keller  war, 

Da  gähnte  fchwarze  Leere, 

Und  Schläge  fauften  hageldicht, 

Patzeber  fiel  aufs  Angcßcht 
Und  fürchtete  fleh  fehre. 

Dann  fah  er  tief,  tief  unter  fleh 
Den  lieben  Keller;  fchauerlich 
Saßen  darin  die  dreie 
Und  murmelten  in  ihren  Bart 
Und  kritzelten  nach  Kaufmannsart 
Viel  Ziffern  Reih  an  Reihe. 

Sprach  dumpf  der  Aeltefle:  es  ftimmt! 
Sein  Nachbar  ein  Stück  Kreide  nimmt, 
Durch fir eicht  die  Ziffernreihen, 

Daß  es  wie  eine  römfehe  Zehn 
Oder  ein  Andreaskreuz  zu  fehn, 

Mit  dicken  Strichen  zweien. 
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Dann,  als  dies  fiumm  gefchebett  voar, 
Zählte  auf  in  Silbermünze  bar 
Der  dritte  dreißig  Thaler, 

Drückt  fie  Patzebern  in  die  Hand, 
Wimmert  ein  bißchen  und  verfchxoand. 
Aufdämmerte  ein  fahler 


Lichtfchein,  und  durch  die  graue  Luft 
Zog  hin  und  her  ein  Moder duft; 
Patzebei-n  wollt  es  fcheinen, 

Als  ging  ein  Leichenzug  vorbei; 

Mit  Fackeln  Jab  er  noch  die  drei 
Und  hörte  leife  weinen. 


Weiß  Gott,  ihm  war  nicht  wohlgemut. 
Obwohl  in  feinein  alten  Hut 
Die  dreißig  Thaler  klangen. 

Er  lief  davon  wie  hundsgejagt, 

Mit  Stottern  hat  er  ausgejagt. 

Was  Grauens  ihm  ergangen. 


Die  Thaler  gingen  rundherum 
Im  hohen  Ratskollegium, 

Ob  fie  nach  Schwefel  röchen ? 
Nein,  nein : fie  waren  blinkeblank 
Und  hatten  keinerlei  Geßank 
Und  klangen  nicht  nach  Blechen. 


^-l6  '"^3> 


Chriß liebe  Thaler!  Gut  und  recht! 
Doch  Chrißoph  hatte  ausgezecht. 

Er  flarb  nach  zehen  Tagen; 

Das  hatte  wohl  die  römifche  Zehn, 

Die  er  in  jener  Nacht  gefehn. 
Vorkündend  wollen  jagen. 

Nach  Chrißoph  hat  in  mancher  Nacht 
Manch  Bauer  fich  noch  aufgemacht, 

Zu  trinken  alte  Weine 
Im  Keller  Dieterichs  von  Bern; 

Ich  felber  thät  es  herzlich  gern: 

Indes,  es  fließen  keine. 

Die  Obrigkeit  iß  fchuld  daran! 

Ich  klage  die  Salurner  an. 

Daß  fie  den  Wein  vertrieben. 

Nun  iß  für  jenen  Malvafier 
Zur  Strafe  ein  recht  Jaurer  ihr, 

Ihr  eigner  Wein  verblieben. 

Oh  heilige  Bureaukratie, 

Vergiß  der  Märe  Lehre  nie: 

Laß  ferne  deine  Hände 
Von  Dingen  wunderbarer  Art! 

Sonß  fing  dir  faurer  Wein  den  Bart! 
Das  iß  der  Märe  Ende. 


SINNGEDICHTE. 


Kleiner , hüte  dich ! 

Worte  werfen  die  Wahrheit  nicht  um,  doch  wackelt 

fie  manchmal, 

Wenn  von  rechts  und  von  links  Wortegeßöher 

krawallt. 

Leider  genügt  das  bereits,  denn  wackelnde  Wahr- 
heiten werden 

Gerne  von  hoch  und  gering  eilig  als  Irrtum  ge- 

fchätzt. 

Steht  aber  Unfinn  recht  ßrarnm,  breitbeinig  und 

wuchtig  im  Erdreich, 

Fühlt  ßch  die  Menge  zu  ihm  wie  mit  Magneten 

gelenkt. 

Klebt  wie  der  Eijenfeilß)ahn  daran  feß  und  fühlt 

ßch  geborgen. 

Denn  das  Fefle  allein  bietet  den  Wankenden 

Schutz 
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Wi?fo  *//>,  Männchen  mit  Spaten  und  Beil,  voenns 

keck  dich  gelüßet, 

Auszugraben  den  Stamm,  der  fo  gar  viele  be- 

fcbützt! 

Bift  du  nicht  ftark  wie  der  Sturm , der  knorrige 

Eichen  entwurzelt. 

Nageln  fte  dich  mit  Gehöhn  an  den  geheiligten 

Stamm. 

Und  es  gefchieht  dir  recht,  denn  der  fchändlichfte 

Dilettantismus 

ift  es,  fürs  Große  ins  Feld  als  ein  Pygmäe  zu 

ziehn. 

Ehrfurcht  gebietet  die  Kraft  auch  als  Wahn ; fte 

niederzukämpfen 

Ziemt  nur  wieder  der  Kraft;  Macht  gebührt  nur 

der  Macht. 


Wahr  heil  und  Wahn . 

Wo  wächft  die  Wahrheit  ? 
Hinter  dem  Zaun,  im  Feld, 
Tief  in  der  Wiefe,  im  Wald: 
Ueberall,  überall. 
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über  ße  her 

Weht  feine  Halme  der  Wahn , 

Die  Brotfrucht. 

Willfi  du  ihn  ernten , den  nährendeny  greif 
Zu  Sichel  und  Senfe. 

Aber  die  Wahrheit  zu  pflücken  genügt 
Die  Hand  eines  Kindes. 

Drum  fleh  fl  du  fie  öfter  im  Strauße  des  Dichters, 
Als  in  den  Tennen  der  klugen  Leute. 


Frage-  und  Antwort-Spiel. 

Der  Sohn  fragt: 

Wohin  kam  ich, 

Vater,  wenn  ich 

Aufwärts  immer  höher  fliege? 

Wohin  komm  ich, 

Vater,  wenn  ich 

Steilauf  durch  die  Lüfte  fliege? 

Der  Vater  antwortet: 

Flieg  und  fteige  in  die  Ferne! 
Steig  und  fliege  und  verlerne. 
Daß  ein  Dort  ift  und  ein  Hier. 
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Steigend  lernfi  du  es  begreifen: 
Alles  Indiehöhefchweifen 
Bringt  am  Ende  dich  zu  dir. 


Eigentum . 

Du  haß  gekauft  und  du  erworben, 

Du  haß  geerbt,  wie  dein  Vater  geßorben: 

Ihr  fitzt  im  Recht. 

Aber  der  Erfle,  der  euer  Land  befejfen. 

Hat  fichs  mit  Keulen  zugemejfen. 

Hat  fichs  erfrecht. 

Wahrlich,  ich  Jage  euch : Fragt  nicht  zurück! 
Auf  dem  Grunde  des  Grundbuchs  fleht:  Recht 

ift  Glück. 

Machts  wie  jener,  der  fleh  erfrechte: 

Behauptet  mit  Keulen  euch  in  euerm  Rechte. 

— Wenn  aber  nun  wiederum  Einer  käme 
Und  fleh  die  Keule  zur  Elle  nähme 
Und  uns  beim  Kragen  . . 

Weiß  keinen  Rat  als:  wehrt  euch  gut! 

Fehlts  aber  euch  an  Kraft  und  Mut, 

Soll  er  hinaus  euch  jagen. 
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Parabel. 

{Herrn  Franz  von  Lenbacb  zugeeignet .) 

Herr  Lehmann  wollt  fich  malen  lan, 

Hub  drum  zu  Lenhach  Freden  an: 

„Herr  Meißer,  ihr  follt  mich  konterfein! 
Dtch  jolls  ein  feines  Bildnus  fein : 

Ewt  Bild  voll  Schönheit,  Geiß  und  Kraft, 
Eat  Ehrenmal  der  Lehmannfchaft. 

Mein  treues  Auge,  deutfch  und  blau, 

Dtß  es  recht  gottesfürchtig  fchau! 

Miiner  Lippen  roter  Bogenfchwung 

Verrate  heilge  Begeiferung 

Für  aües,  was  da  groß  und  wahr: 

Baut  meine  Stirne  hoch  und  klar. 

Und  laßt  die  Locken  golden  wallen! 

Meine  Nafe  foll  meiner  Frau  gefallen 
(Sie  liebt  die  langen,  graden,  fcbmalen): 
Was  Ihr  verlangt,  ich  wills  bezahlen 

Der  Meißer  durch  das  Brillenrund 
Schaut  nieder  auf  Herrn  Lehmann  und 
Er  ß)richt: 

„Herr  Lehmann,  Euer  wohledel  Ge  ficht 
Eignet  fich  zu  einem  Adonis  nicht! 
ihr  feid  ein  guter  Lehmann  zwar. 

Doch  ein  Apoll  nicht  eben  gar. 

Euer  Auge  blickt  ein  wenig  fchiel. 

Eure  Nafe  ftaunt  zum  Himmel  zu  viel. 


Eurer  Locken  blonden  Scheitelkranz, 

Die  Zeit  hat  ihn  gelichtet  ganz. 

Ihr  feid  ein  Bürger  unzweifelhaft  bieder, 

Doch  Eure  Stirn  iß  gedrückt  und  nieder. 

Auch  geht  Eurer  Lippen  Schwung  die  Quere  — 
Herr  Lehmann,  ich  bedaure  fehre.u 
Groß  fah  den  Meißer  Herr  Lehmann  an. 

Dacht  bei  fich : Das  iß  ein  grober  Mann! 
iß  auch  von  den  Realißen  verdorben ; 

Der  Idealismus  iß  ausgeßorben. 

Oh,  diefe  Zeiten,  diefe  kraffen!! 

Kein  Biedermann  kann  fich  mehr  malen  laffat. 


Ehemarterl, 

Hier  fiel  ich,  fteh,  Wandrer,  und  bet  ein  Gebet, 
In  die  Hände  meiner  Frau,  der  Anna  Margret h; 
Es  war  am  fünfundzwanzig fien  Mai, 

Als  ich  ging  an  diefem  fff  Baume  vorbei. 
Hinter  dem  fie  ganz  von  ungefähr  ßand; 

Ich  fagte  Guten  Abend  und  gab  ihr  die  Hand. 
Damals  war  ich  ein  Junggefill, 

Und  deshalb  verliebte  ich  mich  fehr  fchnell; 

Sie  behauptete  von  fich  felber  das  Gleiche 
Und  verlangte,  daß  ich  die  Hand  ihr  reiche 
Nächßens  und  fchleunigfi  auch  am  Altar, 

Der  zufällig  hier  in  der  Nähe  war. 
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Und  deshalb,  -weil  dießs  wirklich  gefchehn, 
Sag  ich:  Oh  Wandrer,  bleibe  hier ßehn. 
Bedenke  der  Freiheit  Vergänglichkeit, 

Bet  ein  Gebet  und  bleibe  gejcheidt. 

Bums  Bärlaatfch,  Bauer  und  Ehemann, 
Der  ein  Wort  davon  mitreden  kann. 


Bellender  Neid. 

Wie  es  dir  fchlecht  ging,  ließen  fie  dich  gelten. 
Du  warß  talentvoll  und  ein  Biedermann ; 

Da  führte  dich  das  Glück  nur  einen  Schritt 

voran, 

Und  fchon  hubs  an,  das  dumpf  verbaltne  Schelten. 

Nun  aber,  da  fich  ganz  die  Himmel  dir  erhellten 
Und  dir  das  Glück  fehr  hold  zu  fein  begann. 
Jetzt  fangen  heulend  ße  zu  bellen  an. 

Wie  hungerstoll  nur  je  im  Walde  Wölfe  bellten: 

Du  biß  ein  Stümper  und  ein  Schuft,  pack  ein! 
Talentlos,  ehrlos,  schamlos  ohnegleichen; 

Der  Speichel  iß  zu  gut,  dich  zu  befpein. 

Du  wirß  doch  nicht  vor  diefen  Kläffern  weichen  ? 
Hör  das  Konzert  an,  Freund,  es  muß  fo  fein: 
Die  Bettler  find  es  am  Portal  des  Reichen. 
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Glück  auf  die  Reife! 

Sie  Tche”  die  Llif*  dir  dumpf  und  fchwer. 
Die  kreifchenden  Zwerge ? 

Lach  ihnen  Abfchied!  Fahr  über  das  Meer! 
Steig  über  die  Berge! 

Doch,  ehe  du  gehß,  nimm  einen  am  Ohr 
Und  fchüttel  ihn  leife. 

Verlosen  iß,  wer  den  Humor  verlor. 

Glück  auf  die  Reife! 


Meinen  werten  Feinden . 

Die  Feinde  haben  mich  weife  gemacht, 

— Die  guten  Feinde! 

Erß  hab  ich  gebrummt,  dann  hab  ich  gelacht 
Der  grimmen  Gemeinde. 

Sie  haben  mir,  was  ich  bin,  gezeigt, 

— Die  lieben  Leute! 

Nun  weiß  ich,  wie  man  lächelt  und  fchwebt. 
Wer  haßt  mich  heute ? 


435 

Rat. 

Was  rnacbß  du  für  ein  fchief  Gejicbt? 

Ach  Gott , der  X,  der  miferable  Tropf, 

Spie  Tinte  mir  auf  mein  Gedicht. 

Du  Kinderkopf! 

Kein  größer  Ehr  könnt  dir  gefchehen  fein. 
Geh  hin  und  trinke  einen  Freudenwein! 


Einem  Geraufchvollen. 

Laß  mir  mein  Glück, 

Ich  laß  dir  deins; 

Mir  thuts  nicht  weh, 

Wenn  ich  mit  Hengßen  viere  lang 
Dich  fahren  feh. 

Laß  mir  mein  Glück, 

Ich  laß  dir  deins; 

Laß  mich  allein. 

Ein  Stückchen  Erde  will  ich  und 
Ein  Bauer  fein. 
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Ach  fo! 

Wohin  denn , wohin  denn  fe  fchnelle. 
Du  Mann  mit  der  Elle? 

Sieh  fl  nicht  den  fihönen  Regenbogen? 

Frivoler  Gefelle! 

Den  eben  will  ich  mejfen  gehn. 

War  mir  eine  Art , jo  dazuflehn 
Und  bloß  die  Farben  anzufehn. 

Ich  bin  gründlich! 


An  die  Verfchamlichen . 

ihr  armen  Schächer,  wie  thut  ihr  mir  leid 
In  eurer  Tugend  engem  Kleid, 

Darunter  die  Triebe  zu  Krankheiten  werden, 
Zu  böfin  Dünßen  und  allen  Befchwerden 
Der  Leibeslüge  und  Heuchelei. 

Nie  feid  ihr  froh,  nie  Jeid  ihr  frei. 

Denn  euer  Wahn  hat  zur  Sünde  verdacht. 

Was  Kreaturen  jelig  macht. 

Des  Lebens  Quell  mit  Schmutz  zu  verfchlammen, 
Tragt  alle  Unnatur  ihr  zufammen; 
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"Was  fröhlich , rein,  lebendig  fließt, 

Wird  euch  und  uns  zum  faulen  Bache, 
Zur  giftigen  Sünden-Unken-Lache, 

Wenn  eure  „Moral“  hinein  ihr  gießt. 

Oh  Jammermißbrauch  mit  dem  Wort! 

Was  blüht,  iß  Leben,  tot,  was  dorrt; 
ihr  aber  flreut  Salz  auf  des  Lebens  Fluren, 
Was  keimt  und  treibt,  iß  euch  verhaßt. 
Dem  Leben  grabt  ihr  ohne  Rafl 
Das  Grab,  ihr  „ fittlichen “ Lemuren. 


Der  Kunflm'äcen. 

,Sieh  den  kunftergebenen  Herrn, 
Fortgefcbritten  und  modern! 

An  den  Wänden:  Thoma,  Klinget", 
Stuck,  Rops,  Goya,  Stauffer-Bern, 
Und  die  neueßen  Meifler-Singer 
Kennt  er,  kauft  er,  lieft  er  gern!c 

„Gut,  gut,  gut . Ich  weiß  es  ft  hon. 
Leider  — (pricht  er  auch  davon.“ 
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Der  Dichter  an  den  Philofophen. 

Was  will  ft  du  alles  wißen? 

Oh  Weißer,  fei  kein  Thor! 

Wer  klug  ift,  zieht  dem  Leben 
Leis  einen  Schleier  vor. 

Das  Nackte  iß  das  Leere, 

Wenn  du  es  nicht  verklärft, 

Und  keine  Schönheit  wäre. 

Wenn  du  kein  Seher  warft. 


Meine  Antwort. 

„Freund,  oh  künde  dein  Verlangen!“ 
— .•  Einjam  fein  und  Verft  fangen. 
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Mein  ABC. 

(An  Frau  GutheiUSchoder  in  Verehrung 
und  Dankbarkeit.) 

A 

Arbeitstag , 

Pendelfchlag, 

Ackermühe , Ackerglück, 

Furche  hin,  Furche  zurück : 

Wer  das  ver fleht, 

Hat  fleh  Frieden  geflät. 

B 

Baumeifler  fei,  wer  du  auch  bift; 

Der  Bauherr  Gott  gab  dirs  Gerüfi 
Und  was  zum  Baue  nötig  ift. 

In  dir  und  um  dich  liegts  bereit, 

Hafl  etwa  vierzig  Jahre  Zeit: 
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Nun  baue  dich  empor: 

Schiff  und  Umgang,  Turm  und  Thor. 

Ich  hoffe,  du  biß  nicht  fo  gemein, 

Willß  mehr  als  Stall  und  Scheune  fein. 

C 

Cicero,  ein  Biedermann, 

Catilinan  gar  nicht  leiden  kann; 

Cäfar  fieht  fich  beide  an 

Und  denkt:  die  kamen  wie  gerufen: 

Ich  will  feigen,  da  find  die  Stufen. 

D 

Damen  hab  ich  viel  gefehlt, 

Schöne  und  gefcheidte. 

Nach  Frauen  mußt  ich  auf  die  Suche  gehn, 
Und  oft  ins  Weite. 

E 

Ernßlich,  ehrlich,  ehrerbietig,  eigen: 

Wer  die  vier  E ins  Schild  fich  fetzen  kam 
Und  fee  in  Wort  und  Thaten  zeigen: 

Der  iß  ein  Mann. 

F 

Feigheit  und  Neid,  das  fchlimmfle  Paar, 

Vom  Teufel  eingefegnet: 

Laß  fite  nicht  ein. 

Bleib  ihrer  rein, 

Und  was  dir  auch  begegnet! 


G 

Glück  fuchfi  du,  das  von  außen  kommt? 

Das  iß  ein  Glückxounfch,  der  nie  frommt, 
ln  dir  liegt  Gold!  Leg  nur  die  Ader  bloß! 
Sei  auch  die  Ader  klein,  des  Findens  Glück  iß  groß. 

H 

Hurra  rufen,  iß  das  Tapferkeit? 
iß  der  der  kübnfle,  der  am  lautßen  fchreit? 
Wer  feß  die  Zähne  aufeinanderbeißt 
Und  drum  nicht  fchreien  kann. 

Das  iß  der  Mann, 

Der  Feindesfahnen  ficher  an  fich  reißt. 

I 

Irdifches  Jammer thal,  — jämmerlich  Wort! 
Die  es  hier  rufen. 

Jammern  ficher  auch  einmal  dort 
An  des  Ewigen  Stufen. 

J 

Jubilate  heißt  jeder  Tag, 

Auf  dem  der  Arbeit  Segen  lag. 

K 

Koßen  und  Kiijfen 
Muß  man  nie  muffen. 

L 

Luß,  Liebe,  Leid,  — drei  Ehe-L, 

Folgen  einander  und  wechfeln  fchnell; 
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Wird  aber  kein  L durchs  andre  geß'ört. 
Wos  Ehepaar  recht  zufammengeh'ört. 

Da  findet  fitch  auch  als  Ringgejcbmeid 
Das  allerkößlichße : Lauterkeit. 

M 

Mar/chieren  und  lufiig  fein , das  laß  ich  gelten , 
Doch  darf  kein  Feldwebel  fluchen  und  fchelten. 
Das  Allervergnüglichfte  wird  Verdruß, 

Steht  auf  der  Fahne  das  grämliche  Muß. 

N 

Niedertracht,  Neid,  Nörgelei 
Bilden  gerne  Kumpanei, 

Immer  find  zufammen  die  Drei. 

Laß  fie,  Freund,  geh  fiill  vorbei. 

Lach  dir  eins  und  laß  fie  läßern, 

Diefe  dürren  Kaffeefchweßern. 

O 

Oberflächlichkeiten 
Sind  gefchickt,  zu  gleiten. 

Wißen  ihren  Weg  gar  fchnell  zu  gehn. 
Denn  fie  laßen  fich  treiben. 

Doch  auf  Pfützen  bleiben 

Breit  fie  und  mit  vieler  Würde  fiehn. 

P 

Pietifi 

Reimt  fich  auf  Chrifi,  — 

Was  doch  die  Sprache  oft  fcberzhaft  iß. 
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Q 

Quappen  und  Quallen 
Mag  Schlamm  gefallen; 

Wir  von  den  Hellen 
Gehn  zu  den  Quellen. 

R 

Redlich  und  reinlich: 

Darin  Jei  peinlich! 

S 

Sorgen,  das  find  fchlimme  Gäfte, 

Kleben  zähe,  fitzen  fefie. 

Mußt  ihnen  nur  hurtig  den  Rücken  drehn; 
Wenn  fie  dich  bei  der  Arbeit  fehn, 

Bleibt  ihnen  nichts  übrig,  als  weiter  zu  gehn. 

T 

Teufel  bannen,  heißt  thätig  fein; 

Herr  Urian  kehrt  bei  Frau  Schlaf  haube  ein. 

ü 

Undank  ernten,  das  läßt  fich  tragen; 

Wens  ankommt,  je  nach  Dank  zu  fragen, 
Kann  keiner  vom  Herrengefchlechte  fein; 
Aber  Undank  üben,  macht  pöbelgemein. 

V 

Ver fuch  dein  Glück!  So  rufen  die  Lotterien. 
Zieh,  doch  bedenk : Du  kannfl  auch  Nieten  ziehn. 
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Viel  ßcherer  geht,  -wer,  ftatt  zu  ftielen,  fchajft. 
Drum  folg  dem  Ruf:  Verfuche  deine  Kraft! 

W 

Wirbelwinde,  Wirbelköpfe 
Zerfchmettern  Schiffe,  zerbrechen  Töpfe. 

Klar  und  gradaus  der  Wind,  der  Kopf: 

Im  Hafen  das  Schiff,  voll  Speife  der  Topf. 

X 

X wird  nie  U,  und  machts  dir  einer  vor. 
Nimm  ihn  gelajfen  nur  beim  Ohr 
Und  fetz  ihn  J’äuberlicb  vors  Thor. 

Y 

Ypfilon  iß  gar  fo  feiten, 

Schwer  will  fich  ein  Vers  drauf  melden. 

So  giebts  im  Leben  auch  leere  Stunden, 

Auf  die  ein  Reim  fchwer  wird  gefunden. 
Fällt  uns  nur  fonß  was  Rechtes  ein. 

Eine  Lücke  wird  immer  verziehen  fein. 

Z 

Zier  dich  nicht  und  Jperr  dich  nicht, 
Bürger  diefer  Erde. 

Dazu  iß  das  Mahl  gericht. 

Daß  gegeßen  werde. 
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Dr«  Sprüche 

in  einem  Gedicht. 

( Frau  Dr.  Blei  zugeeignet.) 

Geh  zum  Tifch  des  Lebens v nimm! 

Sieh,  es  iß  ein  bunter  Strauß, 

Weiße  Lilien  und  rote  Roßen 
Blenden,  ßammen  zwifchen  großen 
Grünen  Blättern  bunt  heraus. 

Glaube  nicht  ans  ewige  Grau! 

Sei  nur  felber  froh  und  bunt; 
Schluckß  du  Staub,  fo  trinke  Weines, 
Schmäle  nicht,  daß  nur  ein  kleines 
Glas  dir  ward  für  deinen  Mund. 

Schiel  nicht  auf  der  andern  Art ! 

Sei  getrofl  auf  dich  gefeilt. 

Sei  Kriflaü  und  fange  Strahlen 
Und  laß  dir  im  Herzen  malen 
Sich  aus  Strahlen  deine  Welt. 


44$  ***** 

Reimhatz . 

Die  Erde,  der  runde, 

Der  bunte 
Ball, 

Spektakelt, 

Mirakelt 

Durchs  Weltenall. 

Wir  taumeln 
Und  baumeln 
Spektakelnd  mit. 

Werden  älter. 

Werden  kälter, 

Tante  Mors  ruft:  Quitt! 


Die  gute  Aerztin . 

Die  Zeit  / Die  eilt  / Die  Zeit  / die  heilt. 
Weis  deine  Wunden! 

Oh  Schmerz  und  Blut! 

Wird  alles  wieder  gut: 

Kühl  wehen  die  Stunden. 
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ZTüifchen  Saat  und  Senfe. 

as  beße  Werk  auf  Erden  iß: 

Korn  in  die  Scholle  fäen, 

' nd  aller  Freuden  volljle  ijl: 

die  fchweren  Schwaden  mähen, 
'.und  geht  der  Wurf  des  Säemanns 

und  rund  des  Mähders  Eifen, 
)es  ganzen  Lebens  Auf  und  Ab 

liegt  mitten  diejen  Kreißen. 


Spruch. 

'in  jeder  Mann  hat  feine  Rüpeljahr. 

)er  wird  kein  ganzer  Kerl,  der  nie  ein  Rüpel 

war. 

Jur  freilich,  daß  es  geht,  fo  wie  mans  treibt: 
tancher  Jein  Lebtag  bloß  ein  Rüpel  bleibt. 


Wahlfpruch. 


rragt  Stein  auf  Stein  zum  Bau  der  Zeit: 
Ich  bau  mich; 

Türmt  Türme  für  die  Ewigkeit: 

Ich  bau  mich; 
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Schleift  fpiegelblank  die  Menfchheit  glatt: 
Ich  bau  mich; 

Ich  bin  derblauen  Pläne  fatt  : 

Ich  bau  mich. 


Schwerthuldigung . 

Mit  meinen  Speeren 
Will  ich  dich  ehren, 

Mit  meinen  Schwerfen 
Will  ich  dich  werten. 
Mit  Stechen  und  Hauen 
Will  ich  dir  trauen, 
Herr  Feind! 


Quietifiendevife. 

Weife  bin  ich  worden , 
Wie  der  König  Salomo, 
Stifte  mir  den  Orden 
Zum  gezähmten  Floh. 
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Künfllerkemjpruch . 

Welch  Gegacker!  Welch  Gemecker! 
Schriller  Streit  um  die  Gefcbmäcker. 
Laß  ße  meckern!  Laß  fie  gackern! 
Wir  wolln  unfern  Acker  ackern. 


Aeßhetifches  von  den  Kühen. 

Ah,  wie  glänzt  das  neue  Thor! 
Jede  Kuh  furcht  fich  davor; 

Es  iß  viel  zu  reine. 

Laßts  mit  Miß  befchmijfen  fein, 
Gehen  alle  wedelnd  ein. 

Und  es  furcht  fich  kerne. 


Vom  Lorbeer . 

Lorbeer  iß  ein  gutes  Kraut 
Für  die  Saucenköche ; 

Wers  als  Kopfbedeckung  wünfcht, 
Wijfe,  daß  es  fieche. 
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Das  kommt  von  den  Ochfen. 


Weil  Ochjen  ihm  Jein  Rofenbeet  zertraten, 
Ward  er  Arißokrat  aus  einem  Demokraten. 


Ehe  glück sfpruch. 

Es  ßeht  kein  Wort  in  unferm  Ring; 
Rein  iß  der  Reif  um  unfer  Leben. 
Für  unfer  Glück,  dies  fülle  Ding , 
Wollts  keine  Goldfchmiedworte  geben. 


Hans  und  Grethe. 

Hans  und  Grethe,  Grethe  und  Hans ; 
Ueberall  derfelbe  Tanz; 

Immerfort  derfelbe  Kreis, 

Von  Adam  her  im  Paradeis 
Zielt  alles  auf  denjelbcn  Strich: 

Das  Ding  iß  unabänderlich. 
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Zwei  Sprüche  für  Prüde . 

i. 

Die  Sittlinge  muffen  ficb  immer  genieren, 

' Wenn  Einer  recht  herzhaft  von  Liebe  ß)  rieht. 
Sie  denken  halt  immer  ans  ,, Amüfieren 
An  des  RdtJ'els  Heiligkeit  denken  fee  nicht. 


II. 

Natur,  mein  Freund,  iß  immer  fettlich. 
Der  Staatsanwalt  freilich  iß  unerbittlich. 
Jiingjt  hat  er  ein  Andachtsbuch  konfisziert. 
Weil  fech  zwei  Fliegen  drauf  kopuliert. 


Mifch  dich  nicht  drein. 

In  Liebesdingen  raten. 

Das  heiß  ich  Narrenthaten. 

Red  an  die  Wand,  red  in  den  Wind, 

Sie  werden  eher  hören,  als  Die  in  Liebe  find. 
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Reife jpruch. 

Bunte  Dörfer,  bunte  Kühe, 
Ackerpracht  und  Ackermühe, 
Reichßen  Lebens  frifeber  Lauf. 
Dreht  Jich  alles  weit  im  Kreife ; 
Mittendurch  geht  deine  Reife: 
Thu  nur  Herz  und  Augen  auf. 


Wetterregeln  des  Bunten  Vogels. 

(Meinem  Vater  und  meiner  Mutter.) 
Januar. 

An  Fabian  und  Sebaßian 

Geh  in  den  Keller,  dreh  auf  den  Hahn. 

Februar. 

Wenn  es  um  Lichtmeß  ßürmt  und  tobt. 

Sei  Grogk  und  Punfch  gleich  hochgelobt. 

März. 

Gute  Dinge  find  Märzen-Ferkel  und  Märzen -Fohlen, 
Aber  die  meifien  Märzlieder  Joll  der  Kuckuck  holen. 

✓ April. 

So  lange  die  Dichter  Jchweigen  vor  Georgi  und 

Markustag 

So  lange  dichten  fie  hernach. 
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Mai. 

Warmer  Mai: 

Viel  Stroh  und  Heu; 

Ein  paar  Gedichte  find  auch  dabei. 

Juni. 

Das  erfie  Wetter  brüllt ; 

Die  etfie  Rofe  lacht, 

Nun,  litt  ich,  Menfchenkind, 

Ein  klar  Geficht  gemacht! 

Juli. 

Magdalene,  Margarethe 
Weinen  gern  allebeede. 

Brauchfl  dir  nichts  daraus  zu  machen 
Andre  Mädel  giebts,  die  lachen. 

Augufi. 

Kräht  der  Dichter  auf  dem  Mifi, 
Nennt  er  fich  feierlich  Naturalifi, 
Aber  das  Wetter  bleibt  doch,  wies  ifi. 

September. 

An  Mariä  Geburt 
Fliegen  die  erflen  Schwalben  furt, 
Aber  am  Geburtstag  der  lieben  Frau 
Werden  auch  die  erfien  Trauben  blau. 


Oktober. 

Nach  dem  Tag  Sankt  Gail 
Bleib  die  Kuh  im  Stall, 
Nach  dem  Tag  Lukas 
Bleib  der  Mann  am  Faß. 


November. 

Sankt  Martin: 

Feuer  im  Kamin; 

Nun  Jinge  mit  Luther n : 
Laß  fahren  dahin  ! 

Dezember. 

Eis  hängt  an  den  Weiden , 
So  ijis  an  der  Zeit. 

Hat  fichs  ausgefchneit, 

Wirß  du  Palmen  J'ch neiden. 
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Otto  Julius  Bierbaums  Schriften 

im  Verlage  von  Schuster  & Loeffler. 

Pankrazius  Graunzer. 

Die  Freiersfahrten  und  Freiersmeinungen  des  weiberfeind- 
lichen Herrn  Pankrazius  Graunzer,  der  Schönen  Wissen- 
schaften Doktor,  nebst  einem  Anhänge,  wie  schliesslich 
alles  ausgelaufen. 

Roman.  Mit  Umschlagszeichnung  von  Felix  Vallotton. 

Fünfte  Auflage. 

brosch.  M.  3. — geb.  M.  4. — . 

Peter  Rosegger:  Es  ist  ganz  köstlich,  es  ist  fast 
auch  wie  ein  leibliches  Wohl,  wenn  unser  Gehirn 
nicht  immer  wieder  auf  längst  glattgeschleiften 
Geleisen  befahren  wird.  Den  Inhalt  des  Buches 
verrät  der  Titel,  aber  die  Form,  in  der  das 
gemacht  ist!  Und  dieser  erdfrische,  überaus 
drollige  Humor!  Den  alten  Jean  Paul 
dürften  die  Deutschen  bald  endgültig 
pensionieren.  Da  haben  sie  einen  neuen! 

Stilpe. 

Roman  aus  der  Froschperspektive. 

Dritte  Auflage. 

Mit  dem  Porträt  des  Verfassers  von  Felix  Vallotton. 
brosch.  M.  4. — geb.  M.  5.50. 
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Die  Kritik  (Johannes  Schlaf):  „Als  einen  der 
besten  dieser  Romane  möchte  ich  hier  den 
„Stilpe“  Otto  Julius  Bierbaums  hinstellen.  Ich 
nenne  ihn  einen  der  besten,  weil  er  Physiognomie 
und  wirklich  selbständige  und  köstlich  unbe- 
kümmerte Eigenart  entschieden  und  eigenkräftig 
darthut.  Vielleicht  ist  er  überhaupt  der 
beste  Roman,  der  im  Laufe  derletzten 
Jahre  bei  uns  in  Deutschland  von  den 
Neueren  geschrieben  ist.  Was  Kolorit, 
Leben  und  künstlerische  Anschaulichkeit,  was 
Reife  der  Lebenserfassung  anbelangt,  so  kenne 
ich  so  leicht  keinen,  der  ihm  gleich  käme.“ 

In  letzter  Zeit  wurde  das  Interesse  erneut  da- 
durch auf  diesen  Roman  gelenkt,  dass  in  ihm 
zuerst  die  Idee  des  „literarischen  Varietes“  aus- 
gesprochen ist,  die  nun  im  „Überbrettl“  ihre 
Verwirklichung  erfahren  hat. 

Die  Schlangendame. 

Humoreske. 

Dritte  Auflage. 

Mit  38  Vignetten  von  Felix  Vallotton. 
brosch.  M.  2. — geb.  M.  3. — . 

Ostdeutsche  Rundschau:  Wir  müssen  erkennen, 
dass  wir  in  Bierbaum  einen  Humoristen  besitzen, 
der  all  die  berühmten  Witzreisser  vom 
Schlage  Stinde  und  Stettenheim  tief 
in  den  Schatten  stellt. 
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Kaktus  und  andere  Künstlergeschicbten. 

Dritte  Auflage. 

Mit  Umschlagzeichnung  von  Felix  Vallotton. 
brosch.  M.  3. — geh.  M.  4.50. 

Hamburger  Fremdenblatt:  Ein  neues  Euch  vom 
Verfasser  der  „Studentenbeichten“,  der  „Schlan- 
gendame“ und  des  „Stilpe“  ist  immer  ein  Er- 
eignis, denn  Bierbaum  vertritt  eine  Art  des 
Humors,  in  welcher  sich  ihm  kein  anderer 
der  zeitgenössischen  Schriftsteller  an 
die  Seite  stellen  kann.  Bierbaum  ist  der 
fröhliche  Künstler,  der  alles,  was  ihn  zum  dich- 
terischen Schaffen  reizt,  in  eine  Flut  von  keckem 
Witz  und  ursprünglicher  Heiterkeit  einzutauchen 
versteht.  ✓ 

Das  schöne  Mädchen  von  Pao. 

Ein  chinesischer  Roman. 

Dritte  Auflage. 

brosch.  M.  3. — geb.  M.  4.50. 

Leipziger  Volkszeitung:  Der  chinesische  Roman 
„Das  schöne  Mädchen  von  Pao“  ist  nicht  etwa 
ein  kulturhistorischer  Roman  ä la  Ebers.  Es 
ist  vielmehr  ein  buntes  Phantasiestück,  in  lose 
chinesische  Gewänder  gesteckt  und  grössten- 
teils burschikos  derb  erzählt.  Er  schildert  das 
Unheil,  das  einem  seltsamen  chinesischen  Kaiser 
erwächst  aus  seiner  Liebe  zu  einer  Dirne  von 
hexenhafter  Schönheit  und  urgeheimnisvoller 
Herkunft.  Mit  burschikoser  Lust  an  grellen 
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Farben  und  mannigfaltigen,  ulkigen  Ereignissen 
wird  eine  Abenteuerlichkeit  zu  der  anderen  ge- 
fügt, eine  Schnurre  durch  die  andere  übertrumpft, 
bis  auf  einmal  am  Schlüsse  die  Erzählung  einen 
Anlauf  nimmt  und  die  tolle  Dirne  ins  Riesen- 
grosse wächst,  als  sie  sich  einen  grausig  schönen 
Tod  schafft. 

Studentenbeichten,  zwei  Bände. 

Humoresken. 

Erste  Reihe.  Vierte  Auflage. 

Zweite  Reihe.  Dritte  Auflage. 

Mit  Umschlagzeichnung  von  Franz  Stuck, 
brosch.  ä M.  x. — geb.  ä M.  2. — . 

Rasier  Nachrichten:  Solch  burschikosen  Schalks- 
narrenton, wie  ihn  Bierbaum  in  diesen  Büch- 
lein in  Herz  und  Gemüt  erheiternder  Weise 
anschlägt,  sind  wir  seit  langem  nicht  mehr 
gewöhnt. 

Der  Bunte  Vogel  von  1897. 

Ein  Kalenderbuch  mit  fast  200  Zeichnungen  von  F. 
V a 1 1 o 1 1 o n und  E.  R.  W e i s s. 

brosch.  M.  6.—  Luxusausg.  ä M.  10.— ; M.  12.  — ; M.  30.—. 
Breslauer  Zeitung:  Der  Bunte  Vogel  wird  jeden 
Gourmet  der  Bücherliebhaberei  in  Entzücken 
versetzen. 

Der  Bunte  Vogel  von  1899. 

Ein  Kalenderbuch  mit  Buchschmuck  von  Peter  Behrens, 
brosch.. M.  6.—  Luxusausg.  ä M.  io.— ; M.  12.—  ; M.  30. — . 
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Neues  Wiener  Tageblatt : Mit  wahrem  Vergnügen 
blättert  man  in  dem  auch  äusserlich  durch  üppigen 
Druck  und  geschöpftes  Papier  wohlthuend  wir- 
kenden Bande,  um  von  den  leckeren  Dingen 
zu  naschen,  die  der  Dichter,  Kritiker  und  Hu- 
morist Bierbaum  darin  aufgespeichert  hat.  — 
— — Man  sieht  den  Autor  von  vielen  Seiten 
in  dem  Kalenderbuche;  keine  ist  ungefällig, 
manche  entzückend. 

Lobetanz. 

Ein  Singspiel. 

Mit  Vignetten  von  Th.  Th.  Heine, 
brosch.  M.  2. — geh.  M.  3. — . 

Neue  litterarische  Blätter:  Lobetanz  ist  in  Wahr- 
heit ein  einziges  lachendes  Gedicht,  ein  Hohe- 
lied des  Lenzes,  des  Sonnenscheins,  der  Jugend. 

Gugeline. 

Ein  Biihnenspiel  in  fünf  Aufzügen  mit  Buchschmuck  von 
E.  R.  Weiss. 

Nur  geh.  M.  3.—  Luxusausgaben:  Nr.  1—5,  von  E.  R. 
Weiss  koloriert,  je  M.  50.—  Nr.  6—30  je  M.  10. — . 

Leipziger  Volkszeitung:  Die  Gugeline  ist  ein 
fünfaktiges  Mäxchenstück,  dazu  bestimmt,  musi- 
kalisch ausgestaltet  zu  werden.  Es  ist  in  frischem, 
volkstümlichem  Ton  gehalten,  einfach  in  der 
Komposition  und  schlicht  und  kräftig  in  der 
Sprache,  frei  von  allem  trüben  Tiefsinn,  wie 
er  wohl  sonst  in  modernen  Märchenstücken 
sein  Wesen  treibt. 
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emt,  Frouwe,  disen  Kranz. 

Ausgewählte  Gedichte. 

Mit  Umschlagzeichnung  von  Franz  Stuck,  einem 
Rahmen  von  Hans  Thoma  und  einer  Reproduktion 
eines  Stiches  von  Albrecht  Dürer. 

Nur  geh.  M.  2. — . 

Breslauer  Morgenzeitung:  Die  köstlichste  Gabe, 
die  uns  Bierbaum  bisher  geschenkt  hat,  ist  dieses 
Büchlein  mit  zarten,  innigen  Poesien  voll  Duft 
und  Wärme.  Es  ist  wieder  der  Ritt  ins  alte, 
romantische  Land,  zu  dem  der  Dichter  uns  ein- 
ladet, in  das  Land  der  fahrenden  Sänger,  der 
stolzen  Ritter  und  schönen  Frauen.  Aber  alles 
nicht  im  Ton  der  „Butzenscheibenlyrik“  etwa, 
sondern  mit  frischem  Herzen  gesungen  und 
modern  empfunden. 

rlebte  Gedichte. 

Zweite  Auflage. 

brosch.  M.  2.—  geb.  M.  3.—. 

Didaskalia:  Nun  meldet  sich  der  streitbare 
Kunstrichter  auch  als  Lyriker.  Und  es  ist  eine 
vortreffliche  Gabe,  die  er  bringt!  Die  Erlebten 
Gedichte  sind  Liliencron  gewidmet,  und  Bier- 
baums Widmungsbrief  ist  vielleicht  das  Köst- 
lichste an  diesem  Buche,  das  in  seiner  frischen 
Keckheit  und  seinem  burschikosen  Humor  eben- 
sosehr seinesgleichen  sucht,  wie  in  den  reichen 
und  stillen  Partien,  die  einen  künftigen  bedeuten- 
den Lyriker  verheissen. 
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im  Busch. 

Ein  Tanzspiel. 

geb.  M.  2.50  Textbuch  geheftet  M.  — .30. 

Berliner  Fremdenblatt:  Bierbaum  hat  soeben 
das  Libretto  zu  einem  Ballet  erscheinen  lassen. 
Wenn  ein  Dichter  von  der  Bedeutung  Bier- 
baums  ein  solches  Libretto  verfasst,  dann  wirds 
eben  auch  ein  rechtes  echtes  Dichtwerk,  und 
das  ist  denn  auch  das  Tanzspiel  „Pan  im  Busch“, 
zu  dem  Felix  Mottl  bereits  die  Musik  geschrieben 
hat.  Bierbaum  hat  hier  einen  meisterhaften 
Griff  gcthan.  Von  reizvoller  Phantastik  ist  das 
auf  einer  Wald  wiese,  natürlich  bei  wechselnder 
Beleuchtung,  vor  sich  gehende  Tanzstück  um- 
rankt. Drastischer  Humor  kommt  dazwischen 
immer  wieder  zur  Geltung,  und  das  ganze,  reich 
an  wechselvollcn  Bildern  und  Gruppen,  Aufzügen 
und  Tänzen,  ist  von  einer  Grundidee  zusammen- 
gehalten, die  eine  Huldigung  für  Pan,  als  ewig 
junge,  liebeweckende,  lebenspendende  Natur- 
kraft bedeutet. 
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V eröffentlichungen 

des 

Insel-Verlages: 

I.  Zeitschrift. 

Die  Insel. 

Illustrierte  Monatsschrift  herausgegeben  von  Ottojulius 
Bierbaum,  Alfred  Walter  Heyniel,  Rudolf 
Alexander  Schröder. 

Der  erste  Jahrgang  vom  Oktober  1899  — Oktober  1900 
kostet  pro  Quartalsband  M.  12. — . 

Der  zweite  Jahrgang  vom  Oktober  1900  — Oktober  1901 
kostet  pro  Quartalsband  M.  8. — . 

Vom  dritten  Jahrgänge  an,  der  Oktober  IQOI  be- 
ginnt, wird  die  Herausgabe  der  Zeitschrift  von 
Otto  Julius  Bierbaum  allein  besorgt,  und  es  wird 
der  Preis  des  Heftes  von  Mark  2. — auf  Mark  /. — 
herabgesetzt  \ werden . 

Wir  unterlassen  es,  unsere  Monatsschrift,  sei  es 
mit  eigenen  oder  mit  Worten  der  Kritik,  hier  zu 
kennzeichnen.  Sie  hat  sich  in  der  kurzen  Zeit 
ihres  Bestehens  den  Ruf  einer  rein  ästhetisch 
bedachten  Revue  erworben,  die  nach  Inhalt  und 
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Ausstattung  die  vornehmsten  Ziele  verfolgt  und 
sich  der  Mitarbeit  unserer  ersten  dichterischen 
und  künstlerischen  Kräfte  erfreut. 

Interessenten  stehen  Quartalsbände  der  früheren 
Jahrgänge  und  Monatshefte  des  laufenden  Jahr- 
ganges in  jeder  Buchhandlung  zur  Ansicht  zu 
Gebote. 

II.  Bücherveröffentlichungen. 

Unmut. 

Ein  Buch  Gesänge  von  Rudolf  Alex.  Schröder. 

Der  Ladenpreis  des  Werkes  beträgt  M.  4. — . 

Ernste  Gedichte,  die  hauptsächlich  nach  3er 
Seite  des  Formalen  und  Gedanklichen  gewürdigt 
sein  wollen.  m 

Die  Fischer  und  andere  Gedichte. 

Von  Alfred  Walter  Heyrael. 

Von  diesem  Buche  erschienen  ausser  der  gewöhnlichen 
Ausgabe  zum  Preise  von  M.  3. — das  Exemplar , 20 
numerierte  Exemplare  auf  Japan  zum  Preise  von  M.  25.— 
das  Exemplar. 

Wir  sind  versichert,  das  dies  jugendfrische  und 
vornehme  Gedichtbuch  einen  ungewöhnlichen 
Erfolg  haben  wird.  Die  glückliche  Wahl  der 
Stoffe,  die  reiche  Phantasie,  die  liebenswürdigen 
und  schönen  Verse  machen  die  „Fischer“  zu 
einem  Buch,  das  auch  denen  Freude  machen 
wird,  die  sonst  keinen  Genuss  in  lyrischen 
Schöpfungen  finden. 
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Die  ungewöhnliche  und  reiche  Ausstattung  des 
Buches  durch  E.  R.  Weiss  wird  überdies  noch 
eine  besondere  Anziehung  auf  alle  Bibliophilen 
ausüben. 

Dir. 

Gedichte  von  Heinrich  Vogeler-Worpswede. 

Von  diesem  Buche  erschienen  ausser  der  gewöhnlichen 
Ausgabe  im  Preise  von  M.  5. — 40  numerierte  Exemplare 
auf  Van  Geldern  und  zwar  Nr.  1 — 6 vom  Künstler  eigen- 
händig koloriert  und  Ganz-Pergament  gebunden  zum  Preise 
von  M.  50. — das  Exemplar,  Nr.  7 — 40  M.  20. — das 
Exemplar. 

, Zu  diesem  Buche  brauchen  wir  kaum  etwas  zu 
bemerken.  Für  jeden,  der  den  eigenartigen  Reiz 
und  die  naive  Grazie  der  Vogelerschen  Kunst 
kennt,  wird  dies  Werk,  mit  dem  er  sich  auch 
als  Dichter  dem  Publikum  vorstellt,  von  grösstem 
Interesse  sein.  Vogeler  hat  seine  Gedicht  eigen- 
händig geschrieben  und  dann  faksimilieren  lassen. 

Bildung. 

Essays  von  Hermann  Bahr. 

Geb.  M.  6.50. 

Eine  .Sammlung  Bahrscher  Aufsätze,  die  sämt- 
lich das  Problem  der  modernen  aufs  Ästhetische 
gerichteten  Kultur  behandeln,  aber  in  so  viel- 
facher Beleuchtung  und  so  umfassend,  dass  sich 
das  Interesse  von  Aufsatz  zu  Aufsatz  steigert. 
Ein  Buch  von  gediegenem  Werte,  das  dennoch 
nicht  langweilig  ist,  weil  der  Verfasser  sich 
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nicht  allein  als  scharfen  Denker  und  berufenen 
Kenner,  sondern  auch  als  Künstler  der  Form 
bewährt.  — Pappband  mit  Buntpapierumschlag 
und  Vorsatzpapier  nach  alten  venezianischen 
I-Iolzstöcken;  der  Text  von  Heinrich  Vogeler- 
Worpswede  geschmückt. 

Vom  Heben  Gott  und  Anderes. 

An  Grosse  für  Kinder  erzählt  von  Rainer  Maria  Rilke. 
Geb.  M.  4.50. 

Eine  Reihe  sehr  eigenartiger  Erzählungen  von 
einem  seltsam  träumerischen  Grundton,  mit  einer 
ungewöhnlichen  dichterischen  Kraft  erfunden 
und  künstlerisch  so  originell  gestaltet,  dass 
Freunde  des  Besonderen  in  der  Kunst  auch 
Freunde  dieses  Buches  sein  müssen.  — Papp- 
band wie  oben,  der  Text  von  E.  R.  Weiss 
geschmückt. 

Briefe  an  eine  junge  Frau. 

Wiener  Novellen  von  W.  Fred. 

Geb.  M.  3.50. 

Echte  Novellen  von  grosser  Zartheit  und  Intimi- 
tät, fein  und  liebenswürdig,  mit  einem  kleinen 
Stich  ins  Morbide.  Rein  wienerischer  Ton,  ohne 
das  Affektierte  und  Saloppe,  das  diesem  oft 
anhaftet.  Eine  Grazie,  die  Tiefe  hat.  — Papp- 
band wie  oben,  der  Text  von  Th.  Th.  Heine 
geschmückt. 


Rakköx  der  Billionär  und  Die  wilde  Jagd. 

Von  Paul  Scheerbart. 

Geb.  M.  5.-. 

Ein  Buch  von  phantastisch  groteskem  Humor 
und  einer  burlesk  philosophischen  Laune,  wie 
es,  auch  von  Scheerbart,  noch  keines  giebt. 
Sehr  viel  mehr  Tiefe,  als  es  den  Anschein  hat, 
auf  alle  Fälle  aber  mit  einer  ganz  einzigartigen 
Kunst  der  Darstellung  gemacht.  — Pappband 
mit  einem  bunten  Muster  von  Jossot,  der  auch 
den  Text  geschmückt  hat.  Ausserdem  eine 
Illustration  von  Vallotton. 

Sechs  Geschichten. 

Von  Paul  Ernst. 

Geb.  M.  2.50. 

Thantasiestücke,  die  an  Poe  erinnern  können, 
aber  doch  eine  persönliche  moderne  Note  haben 
— Schlichter  Pappband. 

Lieder  an  eine  Geliebte. 

Von  Rudolf  Alexander  Schröder. 

Geb.  M.  2. — . 

Ein  dünner  Band  von  nur  wenig  Gedichten,  der 
aber  in  den  Kreisen,  die  für  grosse  lyrische 
Kunst  Sinn  haben,  einen  starken  Eindruck  machen 
\Vird  durch  die  monumentale  Einfachheit  der 
Form  dieser  Gedichte  und  durch  die  ungewöhn- 
liche Kraft,  mit  der  in  ihnen  ein  starkes 
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Gefühl  schön  zum  Ausdrucke  gebracht  ist  — 
Schlichter  Pappband  mit  wenig  Schmuck. 

Ritter  Ungestüm. 

Von  Alfred  Walter  Heymel. 

Geb.  M.  3.—. 

Eine  romantische  Erzählung  voll  liebensw'ürdig- 
ster  Poesie  und  frischester  Laune.  Ein  jugend- 
lich heiteres  und  buntes  Buch,  anmutig  und 
ohne  alle  Prätentionen.  — Pappband  mit  zwei- 
farbigem Vorsatz  und  einer  Illustration  von 
Vogeler-Worpswede.  Der  Text  in  zwei  Farben 
gedruckt. 

Der  Tod  des  Narzissus. 

Ein  dramatisches  Gedicht  in  einem  Aufzug  von  Alfred 
Walter  Heymel. 

Ungeb.  M.  — .50. 

Dieses  dramatische  Gedicht,  für  das  General- 
musikdirektor Felix  Mottl  eine  melodramatische 
Musik  aus  Gluckschen  Musik-Stücken  zusammen- 
gestellt hat,  war  bisher  nur  in  einer  Privat- 
Auflage  gedruckt  worden.  Die  vorliegende 
billige  Ausgabe  wurde  unternommen,  da  viel- 
fache Wünsche  darnach  geäussert  wurden.  Auch 
soll  sie  für  Aufführungen  des  Stückes  als  Text- 
buch dienen. 

Die  kleine  Dichtung  zeichnet  sich  durch  eine  edle 
Einfachheit  der  Sprache  sowie  durch  eine  tiefe 
und  schöne  Auffassung  des  alten  Mythus  aus. 
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Als  Symptom  für  den  in  der  jüngeren  Dichter- 
generation neu  aufwachenden  Sinn  für  die  An- 
tike und  ihre  Art  von  Idealität  wird  sie  in 
litteraturfreundlichen  Kreisen  mit  Interesse  auf- 
genommen werden. 

Das  Element. 

Roman  von  Gerhard  Ouckama  Knoop. 

Ungeb.  M.  3. — geb.  M.  4.50. 

Gerhard  Ouckama  Knoop  hat  als  Romandichter 
in  den  Kreisen,  die  auch  einen  Roman  auf  seine 
ästhetischen  Qualitäten  hin  anzusehen  gewöhnt 
sind,  viele  Freunde  gefunden,  und  es  darf  be- 
hauptet werden,  dass  er  zu  den  ernsthaftesten 
Talenten  auf  dem  Gebiete  der  modernen  Roman- 
Litteratur  gehört.  Besonders  erfreulich  an  ihm 
ist  der  klare,  ruhige,  im  reinsten  Sinne  epische 
Stil  seiner  Darstellung,  der  sich  direkt  an  die 
klassischen  Muster  unserer  erzählenden  Dichtung 
v anschliesst,  ohne  doch  einer  gewissen  modernen 
Nuance  ganz  zu  entbehren.  Besonderes  Interesse 
wird  der  Roman  in  Bremen  als  dem  Schauplatze 
seiner  Handlung  erregen. 

Das  Buch  ist  bei  Drugulin  mit  Sorgfalt  in  einer 
schönen  alten  Fraktur  einfach  gedruckt  und 
hat  einen  Umschlag  in  einem  Muster  von  Th. 
Th.  Heine  erhalten.  Es  sind  sowohl  gebundene 
wie  broschierte  Exemplare  davon  angefertigt 
worden. 
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Neudrucke  alter  Werke. 

Das  Märchen  und  die  Novelle  von  Goethe. 

Geb.  M.  2.50. 

Merlin  von  Immermann. 

Geb.  M.  3.50. 

Diese  Bände  beginnen  eineSerie  von  Neudrucken, 
bei  denen  es  den  Herausgebern  vornehmlich 
auf  eine  würdige  und  gediegene  Ausstattung 
ankam.  Die  Bücher  sind  auf  schönem  Papier  in 
einer  alten  Frakturtype  gedruckt  und  mit  wenig 
kleinen  Stempeln  von  Th.  Th.  Heine  geschmückt. 
Pappbände  mit  Buntpapierumschlag  und  Vorsatz- 
papier nach  alten  venezianischen  Holzstöcken. 

Luxus  - Ausgaben. 

Sprüche  in  Reimen. 

Von  Rudolf  Alexander  Schröder. 

Nur  zu  beziehen  direkt  durch  die  Redaktion  der  Insel 
München,  Leopoldstrasse  4. 

Empedocles. 

Ein  Gedicht  von  Rudolf  Alex  ander  Schröder. 

Nur  zu  beziehen  direkt  durch  die  Redaktion  der  Insel 
München,  Leopoldstrasse  4. 

Der  Kaiser  und  die  Hexe. 

Von  Hugo  von  Hofmannsthal. 

Wir  erlauben  uns  darauf  hinzuweisen,  dass  von 
dem  seiner  Zeit  auf  dem  Subskriptionswege 
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veröffentlichten  Buche  „Der  Kaiser  und  die 
Hexe“  von  Hugo  von  Hofmannsthal  nur  noch 
wenige  Exemplare  zu  dem  Preise  von  hl.  jO. 
vorhanden  sind.  Das  aufs  Kostbarste  ausge- 
stattete und  mit  Holzschnitten  und  Verzierungen 
von  Heinrich  Vogeler  ausgestattete  Werk  ist  auf 
prima  Van  Geldern  gedruckt,  in  Pergament  mit 
vergoldeten  Rändern  gebunden  und  hat  in  den 
Kreisen  der  Bibliophilen  und  Kunstfreunde  das 
denkbar  grösste  Aufsehen  erregt.  Die  Dichtung 
Hofmannsllials,  die  nur  in  dieser  Buchausgabe 
erscheint,  muss  das  Interesse  aller  Litteratur- 
freundc  auf  sich  lenken.  In  kurzer  Zeit  werden 
wir  den  Preis  für  das  einzelne  Exemplar  auf 
M.  50. — erhöhen;  es  ist  deshalb  die  schleunige 
Sicherung  eines  so  kostbaren  Werkes  zu  dem  ur- 
sprünglichenPreise  geraten.  Bestellungen  können 
bei  allen  Buchhandlungen  aufgegeben  werden. 

III.  Graphische  Publikationen. 

Fünf  Radierungen. 

Von  Hans  Thoma. 

In  einer  starken  Papp-Mapp«  zu  einer  Auflage  von  100 
Stück  gedruckt  bei  Felsing  in  Berlin  und  zwar  90  Stück 
auf  holländisch  Bütten  zu  je  M.  50. — und  10  Stück  auf 
Japanpapier  zu  je  M.  100. — . 

Bei  dem  Umstande,  dass  dies  die  erste  Mappe 
von  Radierungen  ist,  die  von  dem  Meister  in 
den  Handel  kommt,  empfiehlt  es  sich,  Be- 
stellungen auf  diese  Publikation  bald  aufzu- 
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geben.  Die  Mappe  enthält  sowohl  Figürliche! 
wie  Landschaftliches ; die  Blätter  sind  für  jeden 
Freund  der  Thomaschen  Kunst  von  grösstem 
Werte;  auch  das  grosse  radierte  Selbstporträt 
ist  darunter.  Der  innere  Umschlag  ist  mit  einer 
radierten  Vignette  von  Thoma  geschmückt. 

Bach,  Gluck,  Beethoven,  Wagner. 

Vier  grosse  Wandschmuckblätter,  radiert  von  Müller* 
Paris. 

In  einer  starken  Mappe  mit  grossem  radierten  Titel  ge- 
druckt in  einer  Auflage  von  90  Stück  auf  holländisch 
Bütten  zu  je  M.  40.—  und  10  Stück  auf  Japan  zu  je 
M.  80.-. 

Diese  Blätter  werden  dem  künstlerischen  Be- 
urteiler von  grossem  Interesse  sein  wegen  der 
monumentalen  Auffassung  des  Gegenstandes  und 
der  virtuos  gehandhabten  breiten  Technik.  Sie 
eignen  sich  wegen  ihrer  Grösse  und  der  wir- 
kungsvollen Einfachheit  der  Darstellung  ganz 
besonders  zum  Wandschmucke  für  Musikzimmer 
und  werden  deshalb  wohl  mit  besonderem  Bei- 
fall begrüsst  werden,  weil  sie  geeignet  sind, 
die  schablonenhaften  Komponisten-Porträts  zu 
verdrängen,  die  bisher  fast  ausschliesslich  zur 
Verfügung  standen. 

An  den  Frühling. 

Zehn  Radierungen  von  Heinrich  Vogeler- Worpswede. 
A.  Numerierte  Ausgabe : Nr.  1 — 10  auf  Atlas  in  Ganz- 
pergamentmappe, mit  besticktem  Seidenumschlag,  signiert. 
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Das  Exemplar  M.  250.—  Nr.  11  — 25  auf  Handjapan, 
signiert  in  Halbpergamentmappe.  Das  Exemplar  M.  75- — 
Nr.  26—100  auf  kaiserl.  Japan  in  Halbpergamentmappe. 
Das  Exemplar  M.  50. — . 

B.  Gewöhnliche  Ausgabe  auf  ff.  holländisch  Bütten  in 
Halbpergament.  Das  Exemplar  M.  25-— • 

Ferner  machen  wir  besonders  aufmerksam  auf  das 

Mappenwerk  der  Insel, 

das  -jetzt  in  einer  Stärke  von  40  Blättern  vollständig  vor- 
liegt und  nur  noch  kurze  Zeit  zu  dem  ungewöhnlich 
billigen  Preise  von  Mark  50. — zu  haben  ist.  Es  wird 
genügen,  das  summarische  Inhaltsverzeichnis  anzugeben, 
um  zu  zeigen,  welche  ungewöhnlich  günstige  Gelegenheit 
sich  hier  bietet,  eine  grosse  Anzahl  wertvollster  Original- 
Plattendrucke  und  mustergültiger  Reproduktionen  zu  einem 
äusserst  geringen  Preise  zu  erwerben.  Die  mit  Pergament- 
rücken versehene  Mappe  enthält:  Farbige  Litho- 
graphien von  Brangwyn,  Zuloaga,  Stremei,  Bonnard, 
Vuillard,  Rodin,  Lemmen,  Baum,  Dauthendey,  Denis; 
Radierungen  von  Liebermann,  Thoma,  Ybels,  Ensor, 
Geyger,  Delätre,  Vogeler;  Holzschnitte  von  Geyger, 
Weiss,  Laage,  Nicolson,  Albers ; Faksimile  - Wicder- 
gaben  nach  verschiedenen  alten  japanischen  und  deutschen 
farbigen  Holzschnitten  und  Radierungen,  sowie  nach 
seltenen  Handzeichnungen  von  Meistern  wie  Dürer, 
Pisanello,  Manet,  van  Eyck  und  Anderen.  Alle  vierzig 
Blätter  sind  auch  in  der  gewöhnlichen  Ausgabe  auf 
starkes  gutes  Papier  abgezogen.  Ausserdem  sind  für 
Liebhaber  vierzig  numerierte  Exemplare  auf  spezielles 
Luxuspapier  mit  breitem  Rande  abgezogen,  und  zwar 
Nr.  1 — 10  mit  von  den  Künstlern  signierten  Original- 
drucken zu  M.  200.—,  Nr.  11—40  zu  M.  100. — . 
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